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Wanderlieder, 


Diele Boten gehn und gingen 
Zwiſchen Erd’ und Himmelsluft, 
Solchen Gruß kann feiner bringen, 
Als ein Lied aus friiher Bruft. 


v. Eichendorffs jämtl. Werke. 3. Aufl. J. 1 





i + 
ar Fuilte Fahrt 


X aue Luft kommt blau gefloffen, 

sey> Frühling, Frühling ſoll es fein! 
Waldwärts Hörnerflag gejchoffen, 

Mut’ger Augen Lichter Schein ; 

Und das Wirren bunt und bunter | — 

Wird ein magiſch wilder Fluß, \ |) 

In die ſchöne Welt hinunter N 

Lockt dich diefes Stromes Gruß. 


Und ich mag mich nicht bewahren! 
Weit von euch treibt mich der Wind, 
Auf dem Strome will ich fahren, | N 
Bon dem Glanze felig blind! — 
Taufend Stimmen lodend fchlagen, 
Hoch Aurora flammend weht, — 
Fahre zu! ich mag nicht fragen, | (T) 
Wo die Fahrt zu Ende geht! 





Wanderfhaft. 


Vom Grund bis zu den Gipfeln, 
Sp weit man jehen kann, 
Jetzt blüht's in allen Wipfeln, 
Nun geht das Wandern an: 


Die Quellen von den Klüften, 
Die Etröm’ auf grünem Plan, 
Die Lerchen hoch in Lüften, 
Der Dichter friſch voran. 
1* 


WE 


Und die im Thal verderben 
In trüber Sorgen Haft, 
Er möcht’ fie alle werben 
Zu diefer Wanderjchaft. 


Und von den Bergen nieder 
Erſchallt fein Lied ind Thal, 
Und die zerftreuten Brüder 
Faßt Heimmeh allzumal, 


Da wird die Welt jo munter 
Und nimmt die Reifefchuh, 
Sein Liebehen mitten drunter, 
Die nidt ihm heimlich zu. 


Und über Feljenwände 
Und auf dem grünen Plan 
Das wirrt und jauchzt ohn’ Ende — 
Nun geht das Wandern mn! 


4 





Der frohe Wandersmann. 


Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
Den ſchickt er in die weite Welt; 
Dem will er feine Wunder meijen 
In Berg und Wald und Strom und Feld. 


Die Trägen, die zu Haufe liegen, 
Erquidet nicht das Morgenrot; 
Sie wiſſen nur von Kinderwiegen, 
Bon Sorgen, Laft und Not um Brot. 


Die Bächlein von den Bergen jpringen, 
Die Lerchen jchwirren hoch vor Luft, 
Was follt’ ich nicht mit ihnen fingen 
Aus voller Kehl’ und friiher Bruft? 


— — 


Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
Und Erd' und Himmel will erhalten, 
Hat auch mein' Sach' aufs beſt' beſtellt! 


* 
— 





Zwielicht. 


Dämmrung will die Flügel ſpreiten, 
Schaurig rühren ſich die Bäume, 
Wolken ziehn wie ſchwere Träume — 
Was will dieſes Graun bedeuten? 


Haſt ein Reh du lieb vor andern, 
Laß es nicht alleine graſen, 
Jäger ziehn im Wald und blaſen, 
Stimmen hin und wieder wandern. 


Haſt du einen Freund hienieden, 
Trau ihm nicht zu dieſer Stunde, 
Freundlich wohl mit Aug' und Munde, 
Sinnt er Krieg im tück'ſchen Frieden. 


Was heut müde gehet unter, 
Hebt ſich morgen neugeboren, 
Manches bleibt in Nacht verloren — 
Hüte dich, bleib wach und munter! 


Yan. 
— 


Nachts. 


Ich wandre durch die Nacht, 
Da ſchleicht der Mond ſo heimlich ſacht 
Oft aus der dunklen Wolkenhülle, 
Und hin und her im Thal 
Erwacht die Nachtigall, 
Dann wieder alles grau und ſtille. 





O wunderbarer Nachtgeſang: 
Von fern im Land der Ströme Gang, 
Leis Schauern in den dunklen Bäumen — 
Wirr'ſt die Gedanken mir, 
Mein irres Singen hier 
Iſt wie ein Rufen nur aus Träumen. 





lan 
rn 


Der Mufikant. 


I. 


MWandern lieb' ich für mein Leben, 
Lebe eben wie ich kann, 
Wollt’ ich mir auch Mühe geben, 
Paßt es mir doch gar nicht an. 


Schöne alte Lieder weiß ich, 
In der Kälte, ohne Schuh’ 
Draußen in die Saiten reiß' ich, 
Weiß nicht, wo ich abends ruh'. 


Manche Schöne macht wohl Augen, 
Meinet, ich gefiel ihr jehr, 
Wenn ich nur was wollte taugen, 
So ein armer Yump nicht wär’. — 


Mag dir Gott ein’n Mann befcheren, 
Wohl mit Haus und Hof verjehen! 
Wenn mir zwei zufanmen wären, 
Möcht mein Singen mir vergehn. 


2. 
Sch reife über grüne Land, 
Der Winter ift vergangen, 
Hab’ um den Hals ein gülden Band, 
Daran die Laute bangen. 


Pa ya Dre 


Der Morgen thut ein’n roten Schein 
Den recht mein Herze ſpüret, 
Da greif' ich in die Saiten ein, 
Der liebe Gott mich führet. 


So filbern geht der Ströme Lauf, 
Fernüber ſchallt Geläute, 
Die Seele ruft in ſich: Glück auf! 
Rings grüßen frohe Leute. 


Mein Herz iſt recht von Diamant, 
Ein' Blum' von Edelſteinen, 
Die funkelt luſtig übers Land 
In tauſend ſchönen Scheinen. 


Vom Schloſſe in die weite Welt 
Schaut eine Jungfrau 'runter, 
Der Liebſte ſie im Arme hält, 

Die ſehn nach mir hinunter. 


Wie biſt du ſchön! Hinaus, im Wald 
Gehn Waſſer auf und unier, 
Im grünen Wald ſing, daß es ſchallt, 
Mein Herz, bleib frei und munter! 


Die Sonne uns im Dunklen läßt, 
Im Meere ſich zu ſpülen, | 
Da ruh’ ich aus vom Tagesfeft 
Fromm in der roten Kühle. 


Hoch führet durch die ftille Nacht 
Der Mond die goldnen Schafe, 
Den Kreis der Erden Gott bewacht, 
Wo ich tief unten jchlafe. 


Wie Liegt all faliche Pracht jo meit! 
Schlaf wohl auf ftiller Erde, 
Gott ſchütz' dein Herz in Emigfeit, 
Daß e3 nie traurig werde! 
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Bift du manchmal auch verftimmit, 
Drüd dich zärtlich an mein Herze, 
Daß mir’ faft den Atem nimmt, 
Streih und kneif in füßem Scherze, 
Wie ein rechter Liebes-Thor 
Lehn’ ich fanft an dich die Wange, 
Und du fingft mir fein ins Ohr. 
Wohl im Hofe bei dem Klange 
Katze miaut, Hund heult und bellt, 
Nachbar ſchimpft mit wilder Miene — 
Doch was kümmert uns die Welt, 
Süße, traute Violine! 
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Mürriſch figen fie und maulen 
Auf den Bänfen ftumm und breit, 
Gähnend ftreden fich die Faulen, 
Und die Keden fuchen Streit. 


Da komm’ ich durchs Dorf gejchritten, 
Fernher durch den Abend fühl, 
Stell’ mic) in des Kreiſes Mitten, 
Grüß’ und zieh’ mein Geigenfpiel. 


Und wie ich den Bogen ſchwenke, 
Ziehn die Klänge in der Rund’ 
Allen recht durch die Gelenke 
Bis zum tiefften Herzensgrund. 


Und nun geht’3 ans Gläferflingen, 
An ein Walzen um und um, 
Je mehr ich ftreich’, je mehr fie fpringen, 
Keiner fragt erft lang: warum? — 


Feder will den Geiger reichen 
Nun fein Scherflein auf die Hand — 
Da vergeht ihm gleich fein Streichen, 
Und fort ift der Muſikant. 


N 
Und fie jehn ihn fröhlich fteigen 
Nach den Waldeshöhn hinaus, 


Hören ihn von fern noch geigen, 
Und gehn all vergnügt nad Haus. 


Doch in Waldes grünen Hallen 
Raft’ ich dann noch manche Stund’, 
Nur die fernen Nachtigallen 
Schlagen tief aus nächt'gem Grund. 


Und e3 raufcht die Nacht jo leife 
Durch die Waldeseinfamfeit, 
Und ich finn’ auf neue Weife, 
Die der Menfchen Herz erfreut. 


— a —  — 


Reiſelied. 


Durch Feld und Buchenhallen 
Bald ſingend, bald fröhlich ſtill, 
Recht luſtig fei vor allen, 

Werd Reifen wählen will. 


Wenns kaum im Often glühte, 
Die Welt noch ftill und weit: 
Da mweht recht durch Gemüte 
Die ſchöne Blütenzeit! 


Die Lerch’ als Morgenbote 
Sih in die Lüfte jchwingt, 
Eine frifche Reiſenote 
Durch Wald und Herz erklingt. 


D Luft, vom Berg zu fchauen 
Weit über Wald und Strom, 
Hoch über fich den blauen. 
Tiefklaren Himmelsdom! 


Bom Berge Vöglein fliegen 
Und Wolfen jo gejchwind, 


——— 


Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Wind. 


Die Wolfen zieht hernieder, 
Das BVöglein fenft fich gleich, 
Gedanken gehn und Lieder 
Fort bis ins Himmelreich. 


Yan. 
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Entſchluß. 


Noch ſchien der Lenz nicht gekommen, 
Es lag noch ſo ſtumm die Welt, 
Da hab' den Stab ich genommen, 
Zu pilgern ins weite Feld. 


Und will auch kein' Lerch' ſich ſchwingen, 
Du breite die Flügel, mein Herz, 
Laß hell und fröhlich uns ſingen 
Zum Himmel aus allem Schmerz! 


Da ſchauen im Thale erſchrocken 
Die Wandrer rings in die Luft, 
Mein Liebchen ſchüttelt die Locken, 
Sie weiß es wohl, wer ſie ruft. 


Und wie ſie noch ſtehn und lauſchen, 
Da blitzt es ſchon fern und nah, 
All Wälder und Quellen rauſchen, 
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Die Zigeunerin. 


Am Kreuzweg, da laufche ich, wenn die Stern’ 
Und die Feuer im Walde verglommen, 
Und wo der erſte Hund bellt von fern, 
Da wird mein Bräut’gam herkommen. 
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„Und als der Tag graut’, durch das Gehölz 
Sah ich eine Kate fich ſchlingen, 
Ich Schoß ihr auf den nußbraunen Pelz, 
Wie that die weitüber ſpringen!“ — 


's ift Schad’ nur ums Belzlein, du kriegſt mich nit! 
Mein Schag muß fein wie die andern: 
Braun und ein Stußbart auf ung’rischen Schnitt 
Und ein fröhliches Herze zum Wandern. 


* 
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Der Student. 


Bei dem angenehmſten Wetter 
Singen alle Vögelein, 
Klatſcht der Regen auf die Blätter, 
Sing' ich ſo für mich allein. 


Denn mein Aug' kann nichts entdecken, 
Wenn der Blitz auch grauſam glüht, 
Was im Wandern fünnt’ erſchrecken 
Ein zufriedenes Gemüt. 


Frei von Mammon will ich fchreiten 
Auf dem Feld der Wiflenjchaft, 
Sinne ernft und nehm’ zuzeiten 
Einen Mund voll Rebenfaft. 


Bin ih müde nom Studieren, 
Wann der Mond tritt janft herfür, 
Pfleg’ ich dann zu mufizieren 
Bor der Allerjhönften Thür. 

— —— — 


Der Soldat. 


r 
Iſt auch ſchmuck nicht mein Röflein, 
So iſt's doch recht Klug, 
Trägt im Finftern zu ’nem Schlößlein 
Mich raſch noch genug. 
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Iſt das Schloß auch nicht prächtig, 
Zum Garten aus der Thür 
Tritt ein Mädchen dort allnächtig 
Dort freundlich herfür. 


Und ift auch die Kleine 
Nicht die Schönft’ auf der Welt, 
So giebt’3 doc) juft feine, 
Die mir beffer gefällt. 


Und ſpricht fie vom Freien: 
So jchwing’ ich mich auf mein Roß — 
Ich bleibe im Freien, 
Und fie auf dem Schloß. 


9} 
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Wagen mußt du und flüchtig erbeuten, 
Hinter und ſchon durch die Nacht hör’ ich's fchreiten, 
Schwing auf mein Roß dich nur fchnell 
Und füß noch im Flug mich, wildfchönes Kind, 
Geſchwind, 
Denn der Tod iſt ein raſcher Geſell. 





ee 
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Seemanns Abfıhied, 


Ade, mein Schag, du mocht’ft mich nicht, 
Sch war dir zu geringe. 
Einft wandelft du bei Mondenlicht 
Und hörſt ein füßes Klingen, 
Ein Meerweib fingt, die Nacht ift lau, 
Die ftilen Wolfen wandern, 
Da denf an mich, ’3 ift meine Frau, 
Nun ſuch dir einen andern! 


Ade, ihr Landsknecht', Musketier'! 
Wir ziehn auf wilden Roſſe, 
Das bäumt und überfchlägt ſich fchier 
Bor manchem Feljenjchloffe, 
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Der Waffermann bei Bligesjchein 

Taucht auf in dunklen Nächten, 

Der Haifiſch jchnappt, die Möwen fchrein — 
Das ift ein Iuftig Fechten! 


Stredt nur auf eurer Bärenhaut 
Daheim die faulen Glieder, 
Gott Vater aus dem Fenfter fchaut, 
Schickt feine Sündflut wieder, 
Teldwebel, Reiter, Musketier, 
Sie müfjfen all erfaufen, 
Derweil mit frifchem Winde wir 
Im Paradies einlaufen. 


Ko 
ie 





Der Auswanderer. 
Fragment. 


J. 


Europa, du falſche Kreatur! 
Man quält ſich ab mit der Kultur, 
Spannt vorn die Lokomotive an, 
Gleich hängen fie hinten eine andre dran, 
Die eine ſchiebt vorwärts, die andere retour, 
So bleibt man fteden mit der ganzen Kultur; 
Und Ärger hier und Händel da 
Und Prügel — Bivat Amerika 
Mit den vereinigten Provinzen, 
Wo die Einwohner alle Prinzen 
Und alle Berge in Gold verhert, 
Wo die Cigarre und der Pfeffer wächſt! — 
Und aljo flog ich dahin wie ein Pfeil, 
Über uns Wolfen in großer Eil’ 
England zur Rechten und Frankreich Links, 
Jest in den Ocean grad hinaus ging's, 
Daß mir der Wind am Hute pfiff; 
IH ftand ganz vorn in dem Schiff. 


EEE. 1 —— 


Und al die alte Welt verfanf, 

Nahm ich mein Waldhorn und blies Ade, 
Das gab einmal einen prächtigen Klang, 
Mir aber that's doch im Herzen meh. 
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Auf einmal ftößt das Schiff ans Land, - 
Greift jeder nach feinem Plunder, 
Am Land hat man mich gleich erkannt, 
Das war ein Lärm, Gott3 Wunder! 
Da wurden Böller abgebrannt, 
Entgegen mir gegangen 
Kam ganz Newyork heraus zum Strand, 
Mid würdig zu empfangen. 


Der bot mir fürftliches Duartier, 
Der bat um meine Sachen, 
Man riß fi) ordentlich nad mir, 
Ich aber mußte lachen, 
Mein’ Herberg heißt zum Himmelszelt, 
Mein Ränzel aufgefchwungen, 
So bin id) in die neue Welt 
Don Schiff hineingejprungen. 


Doch kaum hatt! ich zum Umfehn Zeit, 
Springt einer aus dem Haufen: 
Mein Schiff das läge jchon bereit 
Um eben auszulaufen, 
Geheimerat und Hofmarfchall, 
Kurz, meine ganze Suite 
Sei ſchon in freudenreihem Schall 
An Bord und thät ſich Güte. 


Ich: wie? Er: Jes! Ich: zupiel Ehr’, 
Sehr gütig! und fo meiter; 
Das half nun alles ninmermehr, 
Ein Dampfboot brauft, zur Leiter 
Trug man mic auf den Händen faft 
Wie einen Potentaten, 


Und ftromauf ging’s foglei voll Haft 
In die vereinten Staaten. 


Auf dem PVerdede aber dort 
Sah ich viel Herrn, die lajen 
In langen Blättern immerfort, 
Nichts al3 Papier und Najen. 
Zumweilen nur ein Raufchen fchallt, 
Wenn einer 's Blatt umdrehte, 
Da merkt’ ich’3 wohl und wußt' e3 bald: 
Das find Geheimeräte. 


Nur einer ging ftolz her und Hin, 
Die Hände in den Tajchen, 
In feinem Rod gefnöpft vom Kinn 
Bis unter die Ramafchen. 
Aha, dacht’ ich: der Hofmarſchall, 
Der ſchaut, al3 wollt’ er beißen! 
Engländer aber waren’3 all, 
- Die dorten Yanfees heißen. 


Sch bracht’ gleich ein Geſpräch ins Gleis, 
Wir jprachen erjt ganz gelaflen, 
Kounten aber bei allem Fleiß 
Einander nicht recht faflen, 
Da fiel mir grad zum Glüde ein, 
Was ich gehört ſchon häufig: 
Muſik fol eine Weltiprach’ fein, 
Die überall geläufig. 


Sprach num zu mir der Hofmarfchall 
Gleichwie ein Puter im Zorne, 
Gab ich ihm gleich mit fanftem Schall 
Antwort auf meinem Horne, 
Er blickte martialifh dann 
Durch feine goldne Brille, 
Ich aber blies ihn tapfer an 
Mit einem langen Triller. 


Und das gelang erftaunlich gut, 
Se mehr ich blies und lauter, 
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Se mehr befam er friichen Mut, 

Je aufgewecter jchaut’ er, 

Und nun gings immer raſcher los, 

Ein lebhaft Diskurieren, 

Er Wort auf Wort, ih Stoß auf Stoß, 
Als wollten wir duellieren. 


Die Geheimeräte alt und jung, 
Die nahten auch ganz leife 
Und ftanden voll Bewunderung 
Rings um mich her im Kreife, 
Ich aber brach auf einmal aus 
Und fröhlich Play mir mahe — 
Ich hörte mitten durchs Gebraus 
Meine Fraumutterſprache! 


Da kommt auch einer ſchon gerannt, 
Tritt faſt mir ab die Zehen: 
„Ei, ei, grüß Gott, Herr Muſikant, 
Freut mich, Sie wohl zu ſehen!“ 
Ich drauf: „Bitt' ſehr, ein Muſikus!“ 
Wie fuhr da der Geſelle 
Zu einem ehrfurchtsvollen Gruß 
Nach ſeinem Hut ſo ſchnelle! 


Der Abend aber unterdes 
War ſchon hereingebrochen, 
Und plötzlich Preuße, Schwab' und Heß', 
Da wir ſo deutſch geſprochen, 
Kam's Kopf an Kopf und Hut und Mütz', 
Da aus dem Schiff gekrochen 
Wie Fledermäuſe aus jedem Ritz, 
Weiß nicht, wo all geſtochen. 


„Auf Ehre!“ da der eine rief, 
„Das heiß ich einmal blaſen! 
Der Hut fist Euch ſchon ganz windfchief, 
Bor funftreichen Ekſtaſen.“ 
Ein andrer mich erftaunt befieht: 
„Wir möchten gerne wiſſen, 
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Ob fie vielleicht europamitd 
Vom Weltſchmerz jo zerriffen ?* 


Zerrifien? — Ja, das einz’ge Loch, 
Der Schalt hat's gleich erjpähet, 
Und hatt's am Ellenbogen doch 
Erſt geftern zugenähet; 
Auch mein Kaftor, das Teugn’ ich nicht, 
Hatt’ manchen Bug erlitten, 
Weil ich fo rafch mit Zeit und Licht 
Und Bildung fortgejchritten. 


D ho! rief ich den Schälfen zu, 

Gemach, ihr Herrn Landsleute, 

Es find wohl meine Reifefchuh 

Bon gejtern nicht und heute! 

Bin ich in Linz, im Bingerloch 

Und Kubftall nicht geweſen? 
Man kann da meinen Namen noch 
Auf allen Bänfen leſen. 


Durch Polen nahm ich meinen Weg, 
Da trägt man noch Weichjelzöpfe, 
Nah München zur Pinaglypthef, 

Und von den Bod3biertöpfen 
Bis nad) Savoyen immerfort, 
Wo das Gebirg’ wie Lanzen 
Hellfunfelnd in die Wolfen bohrt, 
Und Murmeltiere tanzen, 


Und weiter ſah ich's Schwarze Meer, 
In Wien den Wurftelprater, 
Biel Refidenzen hin und her 
Bon manchem Landespater, 
Die Jungfrau von Neu-Drleans 
Mit dem ſchwarzen Ritter fechten, 
Bom großen Schill den Poſ'ner dann 
Mit feinen Menfchenrechten. 


Und Dampfihiff, Tredichuit, Eifenbahn 
Und Peſth, Trieft und Halle — 
v. Eichendorffs ſämtl. Werke. 3. Aufl. J. 
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„Halt, halt, Herr Landsmann, haltet an!” 
Schrien da voll Staunen alle, 

Und alles jubiliert und ruft, 

Und ihre Hüte ſchwingen 

Sie wie befeffen in die Luft, 

Ein Vivat mir zu bringen. 


Fett. erft erkannt’ ich bei dem Lärm 
Verwundert manch’ Befannten 
Bon Deutfchland her in dem Gefchwärm, 
Es waren Komödianten, 
Und der Direktor thät alsbald 
ALS Staberl mich engagieren, 
Um bei den Yankee im Urwald 
Die Bildung einzuführen. 
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Der Glücksritter. 


Wenn Fortuna jpröde thut, 
Laß ich fie in Ruh, 
Singe recht und trinfe gut, 
Und Fortuna friegt auh Mut, 
Setzt ſich mit dazı. 


Doc ich geb’ mir feine Müh': 
„He noch eine her!” 
Kehr’ den Rücken gegen fie, 
Laß hoch leben die und die — 
Das verdrießt fie jehr. 


Und bald rücdt fie facht zu mir: 
„Haft du deren mehr?“ 
„Wie Sie jehn — drei Kannen hier, 
Und das lauter Klebebier! — 
’3 wird mir gar nicht ſchwer.“ 


Drauf fie zu mir lächelt fein: 
„Biſt ein ganzer Kerl!” 


Ruft den Kellner, ſchreit nach Wein, 
Trinft mir zu und ſchenkt mir ein, 
Echte Blum’ und Perl. 


Sie bezahlet. Wein und Bier, 
Und ich, wieder gut, 
Führe fie am Arm mit mir 
Aus dem Haus wie ’n Kavalier, 
Alles zieht den Hut. 





an. 
RN 


Der Schrekenberger. 


Aufs Wohljein meiner Dame, 
Eine Windfahn? ift ihr Panier, 
Fortuna ift ihr Name, 

Das Lager ihr. Quartier! 


Und wendet fie fich weiter, 
Ich kümmre mich nicht drum, 
Da draußen ohne Reiter, 
Da geht die Welt jo dumm. 


Statt Pulverblig und Knattern 
Aus jedem wüſten Haus 
Gevattern jehn und fchnattern 
Alle Luft zum Land hinaus. 


Fortuna weint vor Ärger, 
Es rinnet Perl auf Perl. 
„Wo ift der Schredenberger ? 
Das war ein andrer Kerl.“ 


Sie that den Arm mir reichen, 
Fama bläft das Geleit, 
Sp zu dem Tempel fteigen 
Wir der Unfterblichkeit. 


Kl 
* 
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Henn; Woher 


Dryander mit der Komddianten-Bande, 


Mich brennt's an meinen Reiſeſchuh'n, 
Fort mit der Zeit zu fchreiten — 
Was wollen wir agieren nun 
Bor jo viel Eugen Leuten? 


Es hebt da8 Dad) firh von dem Haus 
Und die Eouliffen rühren 
Und ftreden fi zum Himmel 'raus, 
Strom, Wälder mufizieren! 


Und aus den Wolfen langt es jacht, 
Stellt alles duücheinander, 
Wie fih’3 fein Autor hat gedacht: 
Boll, Fürften und Dryander. 


Da gehn die einen milde fort, 
Die andern nahn behende, 
Das alte Stüd, man jpielt’3 fo fort 
Und friegt e8 nie zu Ende. 


Und feiner kennt den legten Akt 
Bon allen, die da fpielen, 
Nur der da droben jchlägt den Talt, 
Weiß, wo das hin will zielen. 
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Die Spielleute, 


Frühmorgens durch die Klüfte 
Wir blafen Biktoria ! 
Eine Lerche fährt in die Lüfte: 
„Die Spielleut’ find jchon da!“ 
Da dehnt ein Turm und rvedt ſich 
Derichlafen im Morgengrau, 
Wie aus dem Traume ſtreckt ſich 
Der Strom durch die ftille Au, 
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Und ihre Auglein balde 
Thun auf die Bächlein all 
Im Wald, im grünen Walde, 
Das ift ein luſt'ger Schall! 


Das ift ein Iuft’ges Reifen, 
Der Eichbaum fühl und friich 
Mit Schatten, wo wir fpeifen, 
Dedt und. den grünen Tifch. 
Zum Frühſtück mufizieren 
Die muntern Bögelein, 

Der Wald, wenn fie paufieren, 
Stimmt wunderbar mit ein, 

- Die Wipfel thut er neigen, 

ALS gefegnet’ er und das Mahl, 
Und zeigt und zwijchen den Zweigen 
Tief unten das weite Thal. 


Tief unten da ift ein Garten, 
Da wohnt eine jchöne Frau, 
Wir können nicht lange warten, 
Durchs Gitterthor wir ſchaun, 
Wo die weißen Statuen ftehen, 
Da iſt's fo ftill und fühl, 

Die Waflerfünfte gehen, 

Der Flieder duftet ſchwül. 

Wir ziehn vorbei und fingen 
In der ftillen Morgenzeit, 

Sie hört's im Traume Elingen, 
Wir aber find ſchon meit. 
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Tuſch. 


Fängt die Sonne an zu ſtechen, 
Tapfer ſchießen Gras und Kräuter 
Und die Bäume ſchlagen aus: 

Muß des Feind's Gewalt zerbrechen. 


wre. ige 


Nimmt der Winter ſchnell Reißaus, 
Erd’ und Himmel glänzen heiter; 
Und wir Mufifanten fahren 

Luftig auf dem Fluß hinunter, 
Trommeln, pfeifen, blajen, geigen, 
Und die Hörner Klingen munter. 
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Mufikantenaruß. 


Zwei Muſikanten ziehn daher 
Vom Wald aus weiter Ferne, 
Der eine ift verliebt gar jehr, 
Der andre wär’ es gerne. 


Die ftehn allhier im Falten Wind 
Und fingen ſchön und geigen: 
Ob nicht ein jüßverträumtes Kind 
Am Fenfter ſich wollt’ zeigen? 


Und durch das Fenfter fteigen ein 
Waldsrauſchen und Gejänge, 
Da bricht der Sänger mit, herein 
Im jeligen Gedränge. 


— e  —— 


x In der Fremde. 
3. 

Da fahr’ ich fill im Wagen, 
Du bift fo weit von mir, 
Wohin er mich mag tragen, 
Sch bleibe doch bei dir, 


Da fliegen Wälder, Klüfte 
Und ſchöne Thäler tief, 
Und Lerchen hoch in Lüften, 
Als ob dein’ Stimme rief. 


u —— 


Die Sonne Iuftig fcheinet 
Weit über das Revier, 
Ich bin jo froh vermweinet 
Und finge ftill in mir. 


Bom Berge geht’ hinunter, 
Das Poſthorn ſchallt im Grund, 
Mein’ Seel’ wird mir jo munter, 
Grüß’ dich aus Herzensgrund, 


2 


Sch geh’ durch die dunklen Gaſſen 
Und wandre von Haus zu Haus, 
Sch kann mich noch immer nicht fallen, 
Sieht alles jo trübe aus. 


Da gehen viel Männer und Frauen, 
Die alle fo Inftig jehn, 
Die fahren und lachen und bauen, 
Daß mir die Sinne vergehn. 


Dft wenn ich bläuliche Streifen 
Geh’ über die Dächer fliehn, 
Sonnenſchein draußen jchweifen, 
Wolfen am Himmel ziehn: 


Da treten mitten im Scherze 
Die Thränen ins Auge mir, 
Denn die mich Lieber von Herzen, 
Sind alle jo weit. von hier. 


3. 
Lied, mit Thränen halb gefchrieben, 
Dort hinüber Berg und Kluft, 
Wo die Liebfte mein geblieben, 
Schwing dich) durch die blaue Luft! 


Iſt fie rot und Iuftig, jage: 
sch jet Frank von Herzensgrund; 


Meint fie nachts, finnt ftill bei Tage, 
Ja, dann fag: ich fei gejund. 


Iſt vorbei ihr treues Lieben, 
Nun, fo end’ auch Luft und Not, 
Und zu allen, die mich Lieben, 
Flieg und ſage: ich fei tot! 
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Ach Liebehen, dich ließ ich zurüde, 
Mein liebes, herziges Kind, 
Da lauern viel Menjchen voll Tüde, 
Die find dir jo feindlich gefinnt. 


Die möchten fo gerne zerjtören 
Auf Erden das ſchöne Feft, 
Ad, könnte das Lieben aufhören, 
Sp mögen fie nehmen den Reſt. 


Und alle die grünen Orte, 
Wo mir gegangen im Wald, 
Die find nun wohl: anderd geworden, 
Da iſt's nun fo ftil und kalt. 


Da find nun am falten Himmel 
Biel tauſend Sterne geftellt, 
Es fcheint ihr goldne8 Gewimmel 
Weit übers bejchneite Feld. 


Mein’ Seele ift jo beflommen, 
Die Gaſſen find leer und tot; 
Da hab’ ich die Laute genommen 
Und finge in meiner Not. 


Ach, wär’ ich im ftillen Hafen! 
Kalte Winde am Fenfter gehn, 
Schlaf ruhig, mein Liebchen, jchlafe, 
Treu’ Lieb’ wird ewig beftehn! 


— ED 


5. 


Grün war die Weide, 
Der Himmel blau, 
Wir ſaßen beide 
Auf glänz'ger Au; 


Sind's Nachtigallen 
Wieder, was ruft, 
Lerchen, die fchallen 
Aus warmer Luft? 


Ich hör’ die Lieder, 
Fern, ohne dich, 
Lenz ift’3 wohl wieder, 
Doch nicht für mic). 


6. 


. Wolfen, wälderwärts gegangen, 
Wolken, fliegend übers Haus, 

Könnt’ ih an euch mich hangen, 

Mit euch fliegen weit hinaus! 


Zag’lang dur die Wälder ſchweif' ich, 
Boll Gedanken fit’ ich ſtill, 
In die Saiten flüchtig greif’ ich, 
Wieder dann auf einmal ftill. 


Schöne, rührende Gejchichten 
Fallen ein mir, wo ich fteh’, 
Luftig muß ich jchreiben, dichten, 
Iſt mir jelber gleich fo meh. 


Mandes Lied, das ich gefchrieben 
Wohl vor manchem langen Jahr, 
Da die Welt von treuem Lieben 
Schön mir überglänzet war; 


Find’ ich's wieder jetzt voll Bangen: 
Werd’ ich wunderbar gerührt, 
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Denn fo lange ift vergangen, 
Was mich zu dem Lied verführt. 


Diefe Wolfen ziehen weiter, 
Alle Bögel find erwedt, 
Und die Gegend »glänzet heiter, 
Weit und fröhlich aufgededt. 


Negen flüchtig abwärts gehen, 
Scheint die Sonne zwifchendrein, 
Und dein Haus, dein Garten ftehen 
Meberm Wald im ftillen Schein. 


Doch du harrſt nicht mehr mit Schmerzen, 
Wo fo lang’ dein Liebfter ſei — 
Und mid, tötet noch im Herzen 
Diefer Schmerzen Zauberei. 


* 
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Rückkehr. 
1. 


Mit meinem Saitenfpiele, 
Das Schön geflungen hat, 
Komm’ ich durch Länder viele 
Zurüd in diefe Stadt. 


Sch ziehe durch die Gaffen, 
So finfter ift die Nacht, 
Und alles fo verlaffen, 
Hatt's ander8 mir gedacht. 


Am Brunnen jteh’ ich lange, 
Der raufcht fort, wie vorher, 
Kommt mancher wohl gegangen, 
Es fennt mich feiner mehr. 


Da hört’ ich geigen, pfeifen, 
Die Fenfter glänzten weit, 
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Dazwiſchen drehn und fchleifen 
Biel’ fremde fröhliche Leut'. 


Und Herz und Sinn mir brannten, 
Mich trieb’ in die weite Welt, 
Es jpielten die Mufifanten, 
Da fiel ih Hin im Zeld. 


2. 
Sind's die Häufer, find’ die Gaſſen? 
Ach, ich weiß nicht, wo ich bin! 
Hab’ ein Liebehen hier gelaffen, 
Und manch Jahr ging feitden hin. 


Aus den Fenftern jchöne Frauen 
Sehn mir freundlich ing Geficht, 
Keine kann fo fröhlich ſchauen, 
Als mein liebes Liebchen ſicht. 


An dem Hauſe poch' ich bange — 
Doch die Fenſter ſtehen leer, 
Ausgezogen iſt ſie lange, 

Und es kennt mich keiner mehr. 


Und ringsum ein Rufen, Handeln, 
Schmucke Waren, bunter Schein, 
Herr'n und Damen gehn und wandeln 
Zwiſchendurch in bunten Reihn. 


Zierlich Bücken, freundlich Blicken, 
Manches flücht'ge Liebeswort, 
Händedrücken, heimlich Nicken — 
Nimmt ſie all der Strom mit fort. 


Und mein Liebchen ſah ich eben 
Traurig in dem luſt'gen Schwarm, 
Und ein ſchöner Herr daneben 
Führt ſie ſtolz und ernſt am Arm. 


Doch verblaßt war Mund und Wange 
Und gebrochen war ihr Blick, 
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Seltſam jchaut’ fie ftumm und lange, 
Lange noch auf mich zurüd, — 


Und es enden Tag und Scherzen, 
Durch die Gaſſen pfeift der Wind — 
Keiner weiß, wie unſre Herzen 
Tief von Schmerz zerrifjen find. 





Auf einer Burg. 


Eingefchlafen auf der Lauer 
Dben ift der alte Ritter; 
Drüber gehen Regenjchauer 
Und der Wald raufcht durch das Gitter. 


Eingewachſen Bart und Haare 
Und verfteinert. Bruft und Kraufe, 
Sitzt er viele hundert Fahre 
Dben in der ftillen Klauſe. 


Draußen ift es ftil und friedlid), 
Alle find ins Thal gezogen, 
Waldespögel einfam fingen 
In den leeren Fenfterbogen. 


Eine Hochzeit fährt da unten 
Auf dem Ahein im Sonnenjcheine, 
Mufifanten jpielen munter, 

Und die jchöne Braut die weinet. 





ans 


A Sehnfudt. 


E3 jchienen jo golden die Sterne, 
Am Fenfter ich einſam ftand | 
Und hörte aus weiter Ferne | 


Ein Pofthorn im ftillen Land. 


—— 


Das Herz mir im Leib entbrennte, 
Da hab' ich mir heimlich gedacht: 
Ach, wer da mitreiſen könnte 

In der prächtigen Sommernacht! 


Zwei junge Geſellen gingen 
Vorüber am Bergeshang, 

Ich hörte im Wandern ſie ſingen 
Die ſtille Gegend entlang: 

Von ſchwindelnden Felſenſchlüften, 
Wo die Wälder rauſchen ſo ſacht, 
Von Quellen, die von den Klüften 
Sich ſtürzen in die Waldesnacht. 


Sie ſangen von Marmorbildern, 
Von Gärten, die überm Geſtein 
In dämmernden Lauben verwildern, 
Paläſten im Mondenſchein, 
Wo die Mädchen am Fenſter lauſchen, 
Wann der Lauten Klang erwacht, 
Und die Brunnen verſchlafen rauſchen 
In der prächtigen Sommernacht. 


a 
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X Der Morgen. 

Fliegt der erfte Morgenftrahl 
Durch das ftille Nebelthal, 
Rauſcht erwachend Wald und Hügel: 
Wer da fliegen kann, nimmt Flügel! 


Und fein Hütlein in die Luft 
Wirft der Menſch vor Luft und ruft: 
Hat Geſang doh auch noh Schwingen, 
Nun, je will ich fröhlich fingen! 


Hinaus, o Menjch, weit in die Welt, 
Bangt dir das Herz in franfem Mut; 
Nichts ift jo trüb in Nacht geftellt, 
Der Morgen leicht macht's wieder gut. 


* 
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Mittagsaruß. 


Über Bergen, Fluß und Thalen, 
Stiller Luft und tiefen Qualen 
Webet heimlich, ſchillert, Strahlen ! 
Sinnend ruht des Tags Gewühle 
In der dunfelblauen Schwüle, 
Und die ewigen Gefühle, 

Was dir felber unbewußt, 
Treten heimlich) groß und leife, 
Aus der Wirrung fefter Gleife, 
Aus der unbewachten Bruft 
Sn die ftillen, weiten Kreiſe. 





Ya 
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Der Abend, 


Schweigt der Menfchen laute Luft: 
Rauſcht die Erde wie in Träumen 
Wunderbar mit allen Bäumen, 

Was dem Herzen kaum bewußt, 
Alte Zeiten, linde Trauer, 

Und es fchweifen leife Schauer. 

Metterleuchtend durch die Bruſt. 





* 
V 


Die Nacht. 


Wie ſchön, hier zu verträumen 
Die Nacht im ſtillen Wald, 
Wenn in den dunklen Bäumen 
Das alte Märchen hallt. 


Die Berg' im Mondesſchimmer 
Wie in Gedanken ſtehn, 
Und durch verworrne Trümmer 
Die Quellen klagend gehn. 


— Werd 


Denn mid’ ging auf den Matten 
Die Schönheit nun zur Ruh, 
Es dedt mit fühlen Schatten 
Die Nacht das Liebchen zu. 


Das ift das irre Klagen 
In ftiller Waldespracht, 
Die Nachtigallen jchlagen 
Bon ihr die ganze Nacht. 


Die Stern’ gehn auf und nieder — 
Wann fommft du, Morgenwind, 
Und hebft die Schatten wieder 
Bon dem verträumten Kind? 


Schon rührt ſich's in den Bäumen, 
Die Lerche wedt fie bald — 
So will ich treu verträumen 
Die Naht im ftilen Wald. 


— a — 


Wegweifer. 


„Jetzt mußt du rechts dich jchlagen, 
Schleich” dort und lauſche hier, 

Dann jchnell drauf los im Jagen — 

So wird noch was aus dir.“ 


Dank! Doch durchs Weltgewimmel, 
Sagt mir, ihr weiſen Herr’n, 
Wo geht der Weg zum Himmel? 

Das eine wüßt' ich gern. 


— — 


Fied des Armen. 


Stände noch das Feld im Flore 
Wie in warmer Sommerzeit, 
Ging’ ih aus dem dunklen Thore 
In die Waldeseinfamfeit. 


Ei, ee 


Legt’ im tiefften Wald mich nieder, 
Wo der Böglein Nachtquartier, 
Und e3 fängen ihre Lieder 
Nachtigallen über mir. 


Doc verjchneiet Markt und Gaſſen 
Nun der böſe Winter hat, 
Und ich wandre arm, verlafien, 
Durch die fremde ftile Stadt. 


Späte Gäfte gleich Geſpenſtern 
Schlüpfen da und dort ing Haus, 
Und der Nachtwind an den Fenftern 
Löſcht die legten Lampen aus. 


Nur aus einem noch ſprüht Glänzen 
Weithin in den bleichen Schnee, 
Spielen auf da drin zu Tänzen, 
Klingt hier draußen faft wie Weh. 


Und im mitternächt’gen Sturme, 
Der am Himmel braufend zieht, 
Singt das Ölodenjpiel vom Turme 
Uber mir ein frommes Lied. 


An dem Kirchhof die Kapelle 
Ladet mich zur müden Ruh, 
Und ich leg’ mich auf die Schwelle, 
Und die Nacht, fie dedt mich zu. 


Wolle Gott die Stadt bewahren, 
Mild behüten Hof und Haus! — 
Die da tanzen, die da fahren, 
Hier doc ruhen alle aus! 


N⸗—N 


Taãuſchung. 


Ich ruhte aus vom Wandern, 
Der Mond ging eben auf, 
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Da ſah ich fern im Lande 

Der alten Tiber Layf, 

Im Walde lagen Trümmer, 

Paläfte auf ftilen Höhn 

Und Gärten im Mondesihimmer — 
D Weljchland, wie bift du ſchön! 


Und als die Nacht vergangen, 
Die Erde bligte jo weit, 
Ein’n Hirten jah ich hangen 
Am Feld in der Einſamkeit, 
Den fragt’ ich ganz geblendet 


| 
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Komm’ ich nah) Rom noch heut? 


Er dehnt ſich halb gewendet: 

Ihr jeid- nicht recht gejcheit! 

Ein’ Winzerin lacht herüber, 
Man jah fie vor Weinlaub faum, 
Mir aber ging’S Herze über — 
Es war ja alles nur Traum. 


N. 
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x Schöne Fremde. 


Es rauſchen die Wipfel und fchauern, 
ALS machten zu diefer Stund’ 
Um die halbverfunfenen Mauern 
Die alten Götter die Rund’. 


Hier Hinter den Myrtenbäumen 
Sn heimlich dämmernder Pracht 
Was fprichft du wire wie in Träumen 
Zu mir, phantaſtiſche Nacht? 


Es funfeln auf mich alle Sterne 
Mit glühenden Liebesblid, 
Es redet trunfen die Ferne 
Wie von fünftigem, großem Glüd — 


al. 
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Nachtgruß. 
1 


Wie fühl ſchweift fich’S bei nächt’ger Stunde, 
Die Zither treulich in der Hand! 
Bom Hügel grüß’ ich in die Runde 
Den Himmel und das ftille Land. 


Wie ift da alles jo verwandelt, 
Wo ich jo fröhlich war, im Thal, 
Im Wald wie ftill! der Mond nur wandelt 
Nun duch den hohen Buchenfaal. 


Der Winzer Jauchzen ift verklungen 
Und all der bunte Lebenslauf, 
Die Ströme nur, im Thal gejchlungen, 
Sie blicken manchmal filbern auf. 


Und die Nachtigallen wie au Träumen 
Erwachen oft mit füßem Schall, 
Erinnernd rührt fih in den Bäumen 
Ein heimlich Flüftern überall. 


Die Freude kann nicht gleich verflingen, 
Und von des Tages Glanz und Luft 
Iſt jo auch mir ein heimlich Singen 
Geblieben in der tiefften Bruft. 


Und fröhlich greif’ ich in die Saiten, 
D Mädchen jenfeit3 überm Fluß, 
Du laufcheft wohl und hörſt's von meiten 
Und fennft den Sänger an dem Gruß! 


2. 

Über die beglänzten Gipfel 
Fernher fommt es wie ein Grüßen, 
Flüfternd neigen ſich die Wipfel, 
Als ob fie fih wollten füffen. 


Iſt er doch jo ſchön und milde! 
Stimmen gehen durch die Nacht, 


— — 


Singen heimlich von dem Bilde — 
Ach, ich bin ſo froh verwacht! 


Plaudert nicht ſo laut, ihr Quellen! 
Wiſſen darf es nicht der Morgen! 
In der Mondnacht linde Wellen 
Senk' ich ſtill mein Glück und Sorgen. — 


3. 


Jetzt wandr' ich erſt gern! 
Am Fenſter nun lauſchen 
Die Mädchen, es rauſchen 
Die Brunnen von fern. 

Aus ſchimmernden Büſchen 
Ihr Plaudern, ſo lieb, 
Erkenn' ich dazwiſchen, 
Ich höre mein Lieb! 


Kind, hüt dich bei Nacht, 
Pflegt Amor zu wandern, 
Ruft leiſe die andern, 

Da ſchreiten erwacht 


Die Götter zur Halle 
Ins Freie hinaus, 
Es bringt ſie dir alle 
Der Dichter ins Haus. 





ah. 
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Cuſtige Mufikanten. 


Der Wald, der Wald! daß Gott ihn grün erhalt’, 
Giebt gut Quartier und nimmt doch nichts dafür. 


Zum grünen Wald wir Herberg halten, 
Denn Hoffart ift nicht unfer Ziel, 
Im Wirtshaus, wo wir nicht bezahlten, 
Es mar der Ehre gar zur viel. 
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Der Wirt, er wollt’ und gar nicht laſſen, 
Sie liegen Kann’ und Kartenfpiel, 

Die ganze Stadt war in den Gaflen, 

Und von den Bänfen mit Gebraus 

Stürzt' die Schule heraus, 

Wuchs der Haufe von Haus zu Haus, 
Schwenkt' die Mützen und jubelt’ und wogt', 
Der Haljchier, die Stadtwacht, der Bettelvogt, 
Wie wenn ein Prinz zieht auf die Freit’, 
Gab alles, alles ung fürftlich Geleit. 

Wir aber jchlugen den Markt hinab 

Uns durch die Leut' mit dem Wanderftab, 
Und hoch mit dem Tamburin, daß es jchallt!, — 


Zum Wald, zum Wald, zum ſchönen grünen Wald! 


Und da nun alle fchlafen gingen, 
Der Wald ftect feine Irrlicht' an, 
Die Fröfhe tapfer Ständchen bringen, 
Die Fledermaus fchwirrt leis voran, 
Und in dem Fluß auf feuchtem Steine 
Gähnt laut der alte Waffermann, 
Strählt fih den Bart im Mondenjcheine, 
Und fragt ein Irrlicht wer wir find ? 
Das aber dudt ſich gejchwind; 
Denn über ihn weg im Wind 
Durch die Wipfel der wilde Jäger geht, 
Und auf dem alten Turm fich dreht 
Und fräht der Wetterhahn uns nad! 
Ob wir nicht einfehrn unter fein Dach? 
D Godel, verfallen ift ja dein Haus, 
Es fieht die Eule zum Fenfter heraus, 
Und aus allen Thoren raufchet der Wald, 


Der Wald, der Wald, der jchöne, grüne Wald! 


Und wenn wir mid’ einft, ſehn wir bliufen 
Eine goldne Stadt ftill überm Land, 
Am Thor Sanft Peter ſchon thut winken: 
„Nur bier herein, Herr Mufifant!“ 


— — 


Die Engel von den Zinnen fragen, 

Und wie ſie uns erſt recht erkannt, 

Sie gleich die ſilbern Pauken ſchlagen 

Sankt Peter ſelbſt die Becken ſchwenkt, 

Und voll Geigen hängt 

Der Himmel, Cäcilia an zu ſtreichen fängt, 
Dazwiſchen hoch vivat! daß es praſſelt und pufft, 
Werfen die andern vom Wall in die Luft 
Sternſchnuppen, Kometen, 

Gar prächt'ge Raketen 

Verſengen Sankt Peter den Bart, * er lacht, 
Und wir ziehen heim, ſchöner Wald, gute Nacht! 


ob 
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Auf offener See. 


Ade, du Küfte mit den faljchen Sorgen, 
Furt, Glüf und Not, ſinkt unter in das Meer: 
Nun bin ich frei, jest bin ich erft geborgen, 

Kein eitles Hoffen langet bis hierher. 
Wie ftill, wohin ich auch die Blicke wende, 
Wie weit und hoch und ringsum ohne Ende! 


Geftirne, Wolfen gehen auf und unter 
Und jpiegeln fih im ftillen Ocean, 
Hoch Himmel über mir und Himmel drunter 
Inmitten wie jo klein mein ſchwacher Kahn! 
Walt’ Gott, ihm hab’ ich alles übergeben, 





Nun komm nur, Sturm, ich fürcht' nicht Tod noch Leben. 





2⸗ 
bi 0 


| x Wanderfprüde, 
1. 
Es geht wohl anders, al3 du meinft: 
Derweil du rot und fröhlich ſcheinſt, 


Iſt Lenz und Sonnenfchein verflogen, 
Die liebe Gegend ſchwarz umzogen; 
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Und kaum haft du dich ausgemweint, 
Lacht alles wieder, die Sonne ſcheint — 
Es geht wohl anders, als man meint. 


2. 


Herz, in deinen fonnenhellen 
Tagen halt nicht karg zurüd! 
Allwärts fröhliche Geſellen 
Trifft der Frohe und ſein Glück. 


Sinkt der Stern: alleine wandern 
Magſt du bis ans End' der Welt — 
Bau' du nur auf keinen andern 
Als auf Gott, der Treue hält. 


3. 
Was willſt auf dieſer Station 
So breit dich niederlaſſen? 
Wie bald nicht bläſt der Poſtillon, 
Du mußt doch alles laſſen. 


4. 
Die Lerche grüßt den erſten Strahl, 
Daß er die Bruſt ihr zünde, 
Wenn träge Nacht noch überall 
Durchſchleiert die tiefen Gründe. 


Und du willſt, Menſchenkind, der Zeit 
Verzagend unterliegen? 
Was iſt dein kleines Erdenleid? 
Du mußt es überfliegen! 


5. 
Wann der Hahn kräht auf dem Dache, 
Putzt der Mond die Lampe aus, 
Und die Stern' ziehen von der Wache, 
Gott behüte Land und Haus! 


6. 
Der Sturm geht lärmend um das Haus, 
Ich bin kein Narr und geh' hinaus, 
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Aber bin ich eben draußen, 
Will ich mich wacker mit ihm zaufen. 


J. 
Ewig muntres Spiel der Wogen! 
Viele haſt du ſchon belogen, 
Mancher kehrt nicht mehr zurück. 
Und doch weckt das Wellenſchlagen 
Immer wieder friſches Wagen, 
Falſch und luſtig wie das Glück. 


8. 


Der Wandrer von der Heimat weit, 
Wenn rings die Gründe ſchweigen, 
Der Schiffer in Meeres Einſamkeit, 
Wenn die Stern' aus den Fluten ſteigen! 


Die beiden ſchauern und leſen 
In ſtiller Nacht, 
Was ſie nicht gedacht, 
Da es noch fröhlicher Tag geweſen. 


— 
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Der Dichter. 


Ich weiß nicht, was das ſagen will! 
Kaum tret' ich von der Schwelle ſtill, 
Gleich ſchwingt ſich eine Lerche auf 
Und jubiliert durchs Blau vorauf. 





Das Gras ringsum, die Blumen gar 
Stehn mit Juwel und Perl' im Haar, 
Die ſchlanken Pappeln, Buſch und Saat 
Verneigen ſich im größten Staat. 


Als Bot' voraus das Bächlein eilt, 
Und wo der Wind die Wipfel teilt, 
Die Au' verſtohlen nach mir ſchaut, 
Als wär' ſie meine liebe Braut. 


Sa, komm’ ich mid’ ins Nachtquartier, 
Die Nachtigall noch vor der Thür 
Mir Ständehen bringt, Glühwürmchen bald 
Illuminieren rings den Wald 


Umſonſt! das ift num einmal fo, 
Kein Dichter reift infognito, 

Der luſt'ge Frühling merkt es gleich, 

Wer König ift in feinem Neid. 
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x Erinnerung. 


1 


Linde Raufchen in den Wipfeln, 
Böglein, die ihr fernab. fliegt, 
Bronnen von den ftilen Gipfeln, 
Sagt, wo meine Heimat liegt? 


Heut im Traum jah ich fie wieder 
Und von allen Bergen ging 
Solche Grüßen zu mir nieder, 
Daß ih an zu meinen fing. 


Ah bier auf den fremden Gipfeln: 
Menſchen, Duellen, Fels und Baum, 
Wirres Raufchen in den Wipfeln, 
Alles ift mir wie ein Traum. 


2. 

Die fernen Heimathöhen, 
Das ftille, hohe Haus, 
Der Berg, von dem ich gejehen 
Jeden Frühling ins Land hinaus, 
Mutter, Freunde und Brüder, 
An die ich jo oft gedacht, 
Es grüßt mich alles wieder 
In ftiller Mondesnadt. 
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3. 
Ich hör’ die Bächlein raufchen 
Im Walde her und hin. 
Im Walde, in dem Raufchen, 
Sch weiß nicht, wo ich bin. 


Die Nachtigallen jchlagen 
Hier in der Einſamkeit, 
ALS wollten fie was jagen 
Bon alter, jchöner Zeit. 


Die Mondesichimmer fliegen, 
Als jäh’ ich unter mir 
Das Schloß im Thale Liegen, 
Und ift doch jo weit von hier! 


Als müßte in den Garten, 
Bol Roſen weiß und rot, 
Mein’ Liebfte auf mich warten, 
Und ift doch lange tot. 
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% Heimweh. 


Wer in die Fremde will wandern, 
Der muß mit der Liebſten gehn, 
Es jubeln und lafjen die andern 
Den Fremden alleine ftehn. 


Was wiſſet ihr, dunkle Wipfel, 
Bon der alten, ſchönen Zeit? 
AH, die Heimat Hinter den Gipfeln, 
Wie liegt fie von bier fo meit. 


Am liebſten betracht' ich die Sterne, 
Die fchienen, wie ich ging zu ihr, 
Die Nachtigall hör’ ich fo gerne, 
Sie fang vor der Liebiten Thür. 


N apa 


Der Morgen, das ift meine Freude! 
Da fteig’ ich in ftiller Stund’ 
Auf den höchften Berg in die Weite, 
Grüß dich, Deutſchland, aus Herzensgrund! 
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An der Grenze. 


Die treuen Berg’ ftehn auf der Wacht! 
„Wer ftreicht bei ftiller Morgenzeit 
Da aus der Fremde durch die Heid'?“ — 
Sch aber mir die Berg betracht’ 
Und lach’ in mich vor großer Luft, 
Und rufe recht aus friiher Bruft 
Parol und Feldgeſchrei jogleich: 
Bivat Dfterreich! 


Da fennt mich erft die ganze Rund’, 
Nun grüßen Bah und Vöglein zart 
Und Wälder ring nach Landesart, 
Die Donau bligt aus tiefem Grund, 
Der Stephandturm auch ganz von fern 
Gudt übern Berg und fäh’ mic) gern, 
Und ift er's nicht, jo kommt er doch gleich, 
Bivat DOfterreich! 
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Wanderlied der Prager Studenten. 


Nah Süden nun fich lenken 
Die Böglein allzumal, 
Biel! Wandrer Iuftig ſchwenken 
Die Hüt’ im Meorgenftrahl. 
Das find die Herrn Studenten, 
Zum Thor hinaus es geht, 
Auf ihren Inſtrumenten 
Sie blafen zum Balet: 
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Ade in die Läng’ und Breite, 

D Prag, wir ziehn in die Weite: 
Et habeat bonam pacem, 

Qui sedet post fornacem! 


Nachts wir durchs Städtlein ſchweifen, 
Die Fenfter ſchimmern weit, | 
Am Fenfter drehn und fchleifen 

Biel Schön gepuste Leut'. 

Wir blafen vor den Thüren 

Und haben Durft genung, 

Das kommt vom Mufizieren, 

Herr Wirt, einen frifchen Trunf! 

Und fiehe, über ein kleines 

Mit einer Kanne Weines 

Venit ex sua pomo 

Beatus ille homo! 


Nun weht ſchon durch die Wälder 
Der kalte Boreas, 
Mir ftreihen durch die Felder, 
Bon Schnee und Regen naf, 
Der Mantel fliegt im Winde, 
Zerrifien find die Schuh, 
Da blafen wir gejchwinde 
Und fingen noch dazu: 
Beatus ille homo, 
Qui sedet in sua domo 
Et sedet post fornacem 
Et habet bonam pacem! 
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Heimkehr. 


Wer fteht hier draußen? — Macht auf geſchwind! 
Schon funfelt das Feld wie gejchliffen, 
Es ift der luftige Morgenmwind, 
Der fommt durch den Wald gepfiffen. 
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Ein Wandervöglein, die Wolfen und ich, 
Wir reiften um die Wette, 
Und jedes dacht’: Nun fpute dich, 
Wir treffen fie noch im Bette! 


Da find wir nun, jest alle heraus, 
Die drin noch Küffe taufchen! 
Wir brechen fonft mit der Thür. ins Haus: 
Klang, Duft und Waldesraufchen. 


Ich komme aus Stalien fern 
Und will Euch alles berichten, 
Vom Berg Veſuv und Romas Stern 
Die alten Wundergefchichten. 


’ Da fingt eine Fey auf blauem Meer, 
' Die Morten trunfen laufchen — 

‚ Mir aber gefällt doch nicht fo fehr, 
Als das deutsche Waldesraufchen ! 





cal 
r” 


Zur Hochzeit. 


Was das für ein Gezwitſcher ift! 
Durchs Blau die Schwalben zuden 
Und ſchrei'n: „Ste haben fich gefüßt!“ 
Dom Baum Rotfehlchen guden. 


Der Storch ftolziert von Bein zu Bein; 
„Da muß ich fiichen gehen —“ 
Der Abend wie im Traum darein 
Schaut von den ftillen Höhen. 


Und wie im Traume von den Höhen 
Seh’ ih nachts meiner Liebften Haus, 
Die Wolfen darüber gehen 
Und löfchen die Sterne aus. 


— 
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Der Vögel Abſchied. 


Ade, ihr Feljenhallen, 
Du ſchönes Waldrevier, 
Die falben Blätter fallen, 
Wir ziehen weit von bier. 


Träumt fort im ftillen Grunde! 
Die Berg’ jtehn auf der Wacht, 
Die Sterne machen Runde 
Die lange Winternadht. 


Und ob fie all verglommen 
Die Thäler und die Höhn — 
Lenz muß doch wiederfommen 
Und alles auferftehn! 


—— 


Der irre Spielmann, 


Aus ftiler Kindheit unfchuldiger Hut 
Trieb mich der tolle frevelnde Mut 
Seit ich da draußen fo frei nun bin, 
Find’ ich nicht wieder nach Haufe mich hin. 


Durchs Leben jag’ ich manch trüg’rifch Bild, 
Wer ift der Jäger da? wer ift das Wild? 
Es pfeift der Wind mir fehneidend durchs Haar, 
Ah Welt wie bift du fo Falt und Har! 


Du frommes Kindlein im ftilen Haus, 
Schau nicht jo lüftern zum Fenfter hinaus! 
Frag mich nicht, Kindlein, woher und wohin? 
Weiß ich doch jelber nicht, wo ich bin! 


Bon Sünde und Reue zerriffen die Bruft, 
Wie rajend in verzweifelter Luft, 
Brech' ih im Fluge mir Blumen zum Strauß, 
Wird doch ein fröhlicher Kranz nicht daraus! — 
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Sch möcht! in den tiefften Wald mohl hinein, 
Recht aus der Bruft den Sammer zu jchrei’n, 
Ich möchte reiten ans Ende der Welt, 

Mo der Mond und die Sonne hinunter fällt. 


Wo ſchwindelnd beginnt die Ewigkeit, 
Wie ein Meer fo erjchredlich ftill und weit, 
Da finfen all Ström’ und Segel hinein, 
Da wird es wohl endlich auch ruhig fein. 


Tebte Heimkehr. 


Der Wintermorgen glänzt jo klar, 
Ein Wandrer kommt von ferne, 
Ihn jchüttelt Froft, es ftarrt fein Haar, 
Ihm log die jchöne Ferne, 
Nun endlich will er raften hier, 
Er Elopft an feines Vaters Thür, 


Doch tot find, die fonft aufgethan, 
Bermandelt Hof und Habe, 
Und fremde Leute ſehn ihn an, 
AL käm' er aus dem Grabe; 
Ihm fchauert tief im Herzensgrund, 
Ins Feld eilt er zur ſelben Stund’. 


Da fang fein Vöglein weit und breit, 
Er Iehnt’ an einem Baume, 
Der ſchöne Garten lag verjchneit, 
E3 war ihm wie im Traume, 
Und wie die Morgenglode Elingt, 
Im ftillen Feld er niederfinkt. . er 


Und als er auffteht vom Gebet, 
a. weiß, wohin fich wenden, 

Ein jhöner Jüngling vor ihm fteht, 
Faßt mild ihn bei den Händen: 
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„Komm mit, ſollſt ruhn nach kurzem Gang.” — 
Er folgt, ihn rührt der Stimme Klang, 


Nun durch die Bergeseinſamkeit 
Sie wie zum Himmel ſteigen, 
Kein Glockenklang mehr reicht ſo weit, 
Sie ſehn im öden Schweigen 
Die Länder hinter ſich verblühn, 
Schon Sterne durch die Wipfel glühn. 


Der Führer jetzt die Fackel ſacht 
Erhebt und ſchweigend ſchreitet, 
Bei ihrem Schein die ſtille Nacht 
Gleichwie ein Dom ſich weitet, 
Wo unſichtbare Hände baun — 
Den Wandrer faßt ein heimlich Graun. 


Er ſprach: Was bringt der Wind herauf 
So fremden Laut getragen, 
Als hört’ ich ferner Ströme Lauf, 
Dazwiſchen Glocken fchlagen ? 
„Das ift des Nachtgefanges Wehn, 
Sie loben Gott in ftillen Höhn.‘ 


Der Wandrer drauf: Ich kann nicht mehr — 
St 3 Morgen, der jo blendet? 
Was leuchten dort für Länder her? — 
Sein Freund die Fadel wendet: 
„Run ruh zum lestenmale aus, 
Denn du erwacht, find wir zu Haus,’ 
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Sängerleben. 


». Eichendorffs ſämtl. Werte. 3. Aufl. 1. 


Singen fann ich nicht vie Du, 
Und wie ich nicht der und jener, 
Kannſt Du’s beſſer, fing friſch zu! 
Andre fingen wieder jchöner, 
Droben an dem Himmelsthor 
Wird’3 ein wunderbarer Chor. 





Jugendandacht. 


1. 

* as wollen mir vertrauen die blauen Weiten, 

or Des Landes Glanz, die Wirrung füßer Lieder, 
Mir ift jo wohl, jo bang! Seid ihr es wieder, 
Der frommen Kindheit ftille Blumenzeiten ? 


Wohl weiß ich's, — diefer Farben heimlich Breiten 
Dedt einer Jungfrau ftrahlend reine Glieder; 
Es mogt der große Schleier auf und nieder, 
Sie ſchlummert drunten fort feit Emigfeiten. 


Mir ift in ſolchen linden blauen Tagen, 
Als müßten alle Farben auferſtehen, 
Aus blauer Fern' ſie endlich zu mir gehen. 


So wart’ ich ſtill, ſchau in den Frühling milde, 
Das ganze Herz weint nach dem fen Bilde, 
Bor Freud’, vor Schmerz? — ich weiß es nicht zır jagen. 


2. 


Wann Penzesftrahlen golden niederrinnen, 
Sieht man die Scharen losgebunden ziehen, 
Im Waldrevier, dem neu der Schmud geliehen, 
Die luſt'ge Jagd nach Lieb’ und Scherz beginnen. 


Den Sänger will der Frühling gar umfpinnen, 
Er, der Geliebtefte, darf nicht entfliehen, 
Fühlt rings ein Lied durch alle Farben ziehen, 
Das ihn jo lockend nimmer läßt von binnen. 
4* 
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Gefangen fo, fitt er viel! ſel'ge Fahre; 
Des Einjamen fpottet des Pöbels Scherzen, 
Der aller Glorie möchte Lieb’ entkleiden. 


Doch er grüßt fröhlich alle, wie fie fahren, 
Und mutig jagt er zu den füßen Schmerzen: 
„Bern fterb’ ich bald, wollt ihr von mir je jcheiden!“ 
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Wann friſch die buntgemwirkten Schleier wallen, 
Weit in das Land die Lerchen mich verführen, 
Da kann ich’3 tief im Herzen wieder ſpüren, 
Wie mich die eine liebt und ruft vor allen. 


Wenn Nachtigall'n aus grünen Hallen fchallen, 
Men möchten nicht die tiefen Töne rühren; 
Men nicht das ſüße Herzeleid verführen, 
Im Liebesschlagen tot vom Baum zu fallen? — 


So fag’ auch ich bei jeden Frühlingsglange; 
Du füße Laute! laß uns beide fterben, 
Bellagt vom Wiederhallen zarter Töne, 


Kann unfer Lied auch nie den Lohn erwerben, 
Daß hier mit eignem frifchem Blumenfranze 
Uns endlich kröne nun die Wunderſchöne! — 


4. 


Der Schäfer fpricht, wenn er frühmorgens weidet: 
„Dort drüben wohnt fie hinter Berg’ und Flüffen!“ 
Doch feine Wunden dedt fie gern mit Küffen, 
Wann laufchend Licht am ftillen Abend fcheidet. 


Db neu der Morgenſchmuck die Erde Eleidet, 
Ob Nachtigallen Nacht und Stern’ begrüßen, 
Stets fern und nah bleibt meine Lieb' der Süßen — 
Die in dem Lenz mich ewig jucht und meidet. — 


Doch hör’ ich wunderbare Stimmen ſprechen: 
„Die Perlen, die dur treu geweint im Schmerze, 
Sie wird fie forglich all zufammenbinden, 
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Mit eigner Kette fo dich ſüß umminden, 
Hinauf ziehn dich an Mund und blühend Herze — 
Was Himmel ſchloß, mag nicht der Himmel brechen.“ 


5. 

Wenn du am Felſenhange ſtandſt alleine, 
Unten im Walde Vögel ſeltſam ſangen 
Und Hörner aus der Ferne irrend klangen, 
Als ob die Heimat drüben nach dir weine. 


War's niemals da, als rief die eine, deine? 
Lockt dich kein Weh, kein brünſtiges Verlangen 
Nach andrer Zeit, die lange ſchon vergangen, 
Auf ewig einzugehn in grüne Scheine? 


Gebirge dunkelblau fteigt aus der Ferne, 
Und von den Gipfeln führt des Bundes Bogen 
AS Brüde weit in unbefannte Lande. 


Geheimnisvoll gehn oben goldne Sterne, 
Unten erbrauft viel Land in dunklen Wogen — 
Was zögerft du am unbefannten Rande? 


6. 

Durchs Leben ſchleichen feindlic) fremde Stunden, 
Wo Ängften aus der Bruft hinunterlaufchen, 
Verworrne Worte mit dem Abgrund taufchen, 
Drin bodenloje Nacht nur ward erfunden. 


Wohl ift des Dichters Seele ftumm verbunden 
Mit Mächten, die am Volk' vorüberraufchen; 
Sehnſucht muß wachſen an der Tiefe Raufchen 
Nach hellerm Licht und nad) des Himmels Kunden. 


D Herr! du fennft allein den treuen Willen, 
Defrei ihn von der Kerferluft des Böfen, 

Laß nicht die eigne Bruft mich feig zerſchlagen! 
Und wie ich fehreibe hier, den Schmerz zu ftillen, 
Fühl' ich den Engel ſchon die Riegel Löfen, 
Und kann vor Ölanze nicht mehr weiter Hagen. 

— a —— 
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Schlimme Wahl. 


Du ſahſt die Fey ihr goldnes Haar fich ftrählen, 
Wenn morgens früh noch alle Wälder ſchweigen, 
Gar viele da im Felsgrund fich verjteigen, 

Und weiß doch feiner, wen fie wird ermählen. 


Bon einer andern Dam’ hört’ ich erzählen 
Im platten Land, die Bauern rings dir zeigen 
Ihr Schloß, Park, Weiler — alles ift dein eigen, 
Frerft du das Weib — wer möcht’ im Wald fich quälen! 


Sie werden dich auf einen Phaeton heben, 
Das Hoczeitscarmen tönt, es blinkt die Flajche, 
Weitraujchend Hinterdrein viel vornehm Wejen. 


Doch ftreift beim Zug dich aus dem Walde eben 
Der Feye Blick und brennt dich nicht zu Aſche: 
Fahr wohl, bift nimmer ein Poet gewejen! 


— — 


Sehnſucht. 


Vöglein in den ſonn'gen Tagen! 
Lüfte blau, die mich verführen! 
Könnt' ich bunte Flügel rühren, 
Über Berg und Wald ſie ſchlagen! 


Ach! es ſpricht des Frühlings Schöne, 
Und die Vögel alle ſingen: 
Sind die Farben denn nicht Töne, 
Und die Töne bunte Schwingen? 


Vöglein, ja, ich laſſſ das Zagen! 
Winde ſanft die Segel rühren, 
Und ich laſſe mich verführen, 
Ach! wohin? mag ich nicht fragen. 


OR 


2. 
Ach! wie ift es doch gefonmen, 
Daß die ferne Waldespracht 
Sp mein ganzes Herz genommen, 
Mid um alle Ruh’ gebracht! 


Wenn von drüben Lieder mehen, 
Maldhorn gar nicht enden will, 
Weiß ich nicht, wie mir gejchehen, 
Und im Herzen bet’ ich ftill. 


Könnt’ ich zu den Wäldern flüchten, 
Mit dem Grün in frifcher Luſt 
Mich zum Himmelsglanz aufrichten — 
Stark und frei wär’ da die Bruft! 


Hörnerflang und Lieder kämen 
Nicht jo fehmerzlich an mein Herz, 
— Fröhlich wollt’ ich Abjchied nehmen, 
Bög’ auf ewig wälderwärts. 


3. 
Wenn die Klänge nahn und fliehen 
In den Wogen jüßer Luft, 
Ah! nad tiefern Melodie'n 
Sehnt ſich einfam oft die Bruft. 


Wenn auf Bergen blüht die Frühe, 
Wieder buntbewegt die Straßen, 
Freut fich alles, wie es glühe, 
Himmelwärts die Erde blühe: 
Einer doch muß tief erblafjen, 
Goldne Träume, Sternenluft 
Wollten ewig ihn nicht laſſen — 
Sehnt ſich einfam oft die Bruſt. 


Und aus folher Schmerzen Schwellen, 
Was jo lange dürftend rang, 
Will ans Licht nun raftlos quellen, 
Stürzend mit den Waflerfällen, 
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Himmelftäubend, jubelnd, bang, 
Nach der Ferne ſauft zu ziehen, 
Wo fo himmliſch Rufen fang, 

Ach! nad tiefern Melodie’n. 


Blüten licht nun Blüten drängen, 
Daß er möcht’ vor Glanz erblinden; 
In den dunklen Zaubergängen, 

Bon den eigenen Gefängen 

Hold geloct, kann er nicht finden 
Aus dem Labyrinth der Bruft. 
Alles, alles will’3 verfünden 

In den Wogen füßer Luf. 


Doch durch diefes Kaufchen wieder 
Hört er heimlih Stimmen ziehen, 
Wie ein Fall verlorner Lieder, 
Und er jehaut betroffen nieder: 
„Wenn die Klänge nahn und fliehen 
Inden Wogen jüßer Luft, 
Ah! nad tiefern Melodie’n 
Sehnt fi einfam oft die Bruft!“ 


4. 
Emwig Träumen von den Fernen! 
Endlich ift das Herz erwadt 
Unter Blumen, Klang und Sternen 
In der dunfelgrünen Nadt. 


Schlummernd unter blauen Wellen 
Ruht der Knabe unbemußt, 
Engel ziehen durch die Bruft; 
Dben hört er in den Wellen 
Ein unendlich Wort zerrinnen, 
Und das Herze weint und lacht, 
Doch er kann ſich nicht befinnen 
In der dunfelgrünen Nadt. 


Frühling will das Blau befreien, 
Aus der Grüne, aus dem Schein 
Ruft e8 lodend: Emwig dein — 
Aus der Minne Zaubereien 


Muß er ſehnen fich nad Fernen, 

Denkend alter Wunderpradht, 

Unter Blumen, Klang und Sternen 
In der dunfelgrünen Nadt. 


Heil'ger Kampf nach langem Säumen, 
Wenn ſüßſchauernd an das Licht 
Lieb’ in dunkle Klagen bricht! 
Aus der Schmerzen Sturz und Schäumen 
Steigt Geliebte Himmel, Fernen — 
Endlich ift das Herz erwadt 
Unter Blumen, Klang und Sternen 
In der dunfelgrünen Nadt. 


Und der Streit muß fich verjühnen, 
Und die Wonne und den Schmerz 
Muß er ewig himmelwärts 
Schlagen nun in vollen Tönen: 
Emwig Träumen von den Fernen! 
Endlich ift das Herz erwadt 
Unter Blumen, Klang und Sternen 
In der dunfelgrünen Nadt. 
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Rettung. 


Ich ſpielt' ein frohes Kind im Morgenſcheine, 
Der Frühling ſchlug die Augen auf ſo helle, 
Hinunter reiſten Ström’ und Wolken ſchnelle, 
Ich ſtreckt' die Arme nach ins Blaue, Reine. 


Noch wußt' ich's ſelbſt nicht, was das alles meine: 
Die Lerch’, der Wald, der Lüfte blaue Welle, 
Und träumend ftand ich an des Frühlings Schwelle, 
Bon fern rief’3 immer fort: Ich bin die Deine! 


Da kam ein alter Mann gegangen, 
Mit hohlen Augen und bleihen Wangen, 
Er ſchlich gebogen und jchien jo krank; 
Ich grüßt’ ihn ſchön, doch für den Dank 
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Faßt er mich tückiſch fehnell von hinten, 

Schlang um die Arme mir dreifache Binden, 
Und wie ich rang und um Hilfe rief, 

Geſchwind noch ein andrer zum Alten Lief, 

Und von allen Seiten famen Menfchen gelaufen, 
Ein dunfelverworr’ner, trübjeliger Haufen. 

Die drängten mich gar tüdisch in ihre Mitte, 
Führten durchs Land mich mit eiligem Schritte. 
Wie wandt’ ich jehnend oft mich zurüde! 

Die Heimat jchidte mir Abjchiedsblide ; 

Die Büſche langten nach mir mit grünen Armen, 
Es jchrieen alle Böglein recht zum Erbarmen. 
Doch die Alten hörten nicht die fernen Lieder, 
Summten düftere Worte nur hin und wieder, 
Führten mich endlich in ein altes Haus, 

Da wogt' e3 unten in Nacht und Graus, 

Da war ein Hämmern, ein Schadhern und Rumoren, 
Als hätte das Chaos noch nicht ausgegohren. 
Hier hielt der Alte würdig und breit: 

Mein Sohn, ſprach er zu mir, das ift die Nüglichkeit; 
Die haben wir jo zum gemeinen Beften erfunden. 
Das betrachte hübſch fleigig und fei gejcheit. — 
Sp ließen fie mi) Armen allein und gebunden. ° 


Da ſchaut' ich weinend aus meinem Kerfer 
Hinaus in das Leben durch düftern Erxfer, 
Und unten fah ich den Lenz fich breiten, 
Blühende Träume über die Berge fchreiten, 
Darüber die blauen, unendlichen Weiten. 
Durchs farbige Land auf blauen Flüffen 
Zogen bunte Schifflein, die wollten mich grüßen. 
Borüber kamen die Wolfen gezogen, 
Borüber fingende Vöglein geflogen; 
Es wollt’ der große Zug mich nicht faſſen, 
Ach, Menſchen, wann werd't ihr mich wieder hinunter — 
Und im dunkelgrünen Walde munter » 
Schallte die Jagd hinauf und hinunter, 
Eine Jungfrau zu Roß und bligende Reiter — 
Über die Berge immer weiter und weiter 
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Kief Waldhorn immerfort dazwijchen: 
Mir nah in den Wald, den frijchen! 


Ah! weiß denn niemand, niemand um mein Tauern? 
Wie alle Fernen mir prophetiich fingen 
Bon meinem künft’gen wundervollen Leben! 


Bon innen fühlt ich blaue Schwingen ringen, 
Die Hände konnt’ ich innigft betend heben — 
Da fprengt’ ein großer Klang jo Band wie Mauern. 


Da ward ich im innerften Herzen jo munter, 
Schwindelten alle Sinne in den Lenz hinunter, 
Weit waren Fleinliche Mühen und Gorgen, 

Ich fprang hinaus in den farbigen Morgen. 
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Hippogryph. 


Das ift das Flügelpferd mit Silberjchellen, 
Das heitere Gefellen 
Emporhebt über Heidefraut und Klüfte, 
Daß dur den Strom der Lüfte, 
Die um den Keifehut melodijch pfeifen, 
Des Ernſts Gewalt und Thoren-Lärm der Schlüfte 
Als Frühlingsjauchzen nur die Bruft mag ftveifen; 
Und fo im Flug’ belaujchen 
Des trunknen Lieder-Gottes rüft’ge Söhne, 
Wenn alle Höhn und Thäler blühn und raufchen, 
Im Morgenbad des Lebens ew'ge Schöne, 
Die, in den Glanz erjchroden, | 
Sie glühend anblidt aus den dunklen Locken. 
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Die zwei Gefellen. 


E3 zogen zwei rüftige Gejellen 
Zum erftenmal von Haus, 
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So jubelnd recht in die hellen, 
Klingenden, fingenden Wellen 
Des vollen Frühlings hinaus. 


Die ftrebten nach hohen Dingen, 
Die wollten, trog Luft und Schmerz, 
Was rechts in der Welt vollbringen, 
Und wenn fie vorüber gingen, 

Dem lachten Sinnen und Herz. 


Der erfte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der miegte gar bald ein Bübchen, 
Und jah aus heimlichen Stübchen 
Behaglich ind Feld hinaus. 


Dem zweiten fangen und logen 
Die taufend Stimmen im Grund, 
Berlodend’ Sirenen, und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig klingenden Schlund. 


Und wie er auftaucht' vom Schlunde, 
Da war er müde und alt, 
Sein Schifflein das lag im Grunde, 
So ſtill war's rings in die Runde, 
Und über die Waſſer weht's kalt. 


Es ſingen und klingen die Wellen 
Des Frühlings wohl über mir: 
Und ſeh' ich ſo kecke Geſellen; 
Die Thränen im Auge mir ſchwellen — 
Ach Gott, führ uns liebreich zu Dir! 
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Das Bilderbud). 


Bon der Poeſie fucht Kunde 
Mancher im gelehrten Buch, 
Nur des Lebens ſchöne Runde 
Lehret dich den Zauberſpruch; 


Doch in ftillgeweihter Stunde 
Will das Buch erjchloffen fein, 
Und fo blid’ ich heut hinein, 
Wie ein Kind im Frühlingswetter 
Fröhlich Bilderbücher blättert, 
Und es ſchweift der Sonnenſchein 
Auf den buntbemalten Lettern, 
Und gelinde weht der Wind 
Durch die Blumen, durch das Herz 
Alte Freuden, alten Schmerz — 
Meinen möcht’ ich, wie ein Kind! 
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Der Unverbeſſerliche. 


Ihr habt den Vogel gefangen, 
Der war ſo frank und frei, 
Nun iſt ihm's Fliegen vergangen, 
Der Sommer iſt lange vorbei. 


Es liegen wohl Federn neben 
Und unter und über mir, 
Sie können mich alle nicht heben 
Aus dieſem Meer von Papier. 


Papier! wie hör' ich dich ſchreien, 
Da alles die Federn ſchwenkt 
In langen, emſigen Reihen — 
So wird der Staat nun gelenkt. 


Mein Fenſter am Pulte ſteht offen, 
Der Sonnenſchein ſchweift übers Dach, 
Da wird ſo uraltes Hoffen 
Und Wünſchen im Herzen wach. 


Die luſtigen Kameraden, 
Lerchen, Quellen und Wald, 
Sie rauſchen ſchon wieder und laden: 
Geſelle, kommſt du nicht bald? 
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Und wie ich durch die Gardinen 
Hinausjah in feden Mut, 
Da hört’ ich lachen im Grünen, 
Ih. kannte das Stimmlein recht gut. 


Und wie ich hinaustrat zur Schwelle, 
Da blühten die Bäume ſchon all 
Und Liebchen jo frühlingshelle, 
Saß drunter beim Bogelichall. 


Und eh wir uns beide befannen, 
Da miehert das Flügelroß — 
Wir flogen felbander von dannen, 
Daß e3 unten die Schreiber verdroß. 
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Die Werber. 


„D Frühling, wie bift du helle 
Ade nun Hof und Haus!‘ 
Und jubelnd auf den Schwellen 
Mit fröhlichen Gefellen 
Wandert der Dichter aus. 


Doch ihre Lieder wecken 
Rings leiſes Ziſchen bald, 
Kobold’ aus allen Heden 
Ermeifen fih mit Neden 
Gar wunderbar im Wald. 


Zu Roß, fo Schön und müfte, 
Ein hohes Weib fliegt her, 
Behelmt, entblößt die Brüfte, 
Ihr Aug’ weckt wild Gelüfte, 
Sie heißt Soldaten-Ehr”. 


Ihr nach aus Feljenrigen 
Shaun graue Wichte Elein, 
Berftreun von ihren Mützen 
Dukaten rings, die bligen 
Blutrot ins Rand herein. 
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Der Schlaufte gar durchs Blaue, 
ALS Flügel-Bübchen ſchwirrt, 
Führt über Berg und Aue 
Daher die jchönfte Fraue — 
Die macht erft all verwirrt. 


Und der Dichter in dem Toben 
Steht einfam auf der Höh’, 
Die andern find zeritoben, 
So ftill num ift’3 da oben. 
Sein Herz thut ihm jo weh. 


Er hört der Quellen Gänge 
Durch die Waldeinjamfeit, 
Da finnt er auf Gejänge, 
Die Welt giebt volle Klänge, 
Sein Herz wird ihm fo weit. 


Und jeden Frühling wieder 
Bon ſchöner Fugendzeit 
Singt er vom Berg hernieder, 
Und Heimmeh faßt die Brüder, 
Die in dem Thal zerftreut. 


— — 


Der Dichter. 
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So viele Quellen von den Bergen rauſchen, 
Die brechen zornig aus der Felſenhalle, 
Die andern plaudern in melod'ſchem Falle 
Mit Nymphen, die im Grün vertraulich lauſchen. 


Doch wie ſie irrend auch die Bahn vertauſchen, 
Sie treffen endlich doch zuſammen alle, 
Ein Strom, mit brüderlicher Wogen Schwalle 
Erfriſchend durch das ſchöne Land zu rauſchen. 


Fr — 


An Burgen, die von Felfen einfam grollen, 
Aus MWaldesdunfel, zwijchen Nebenhügeln 
Borübergleitend in die duft'ge Ferne, 


Entwandelt er zum Meer, dem wundervollen, 
Wo träumend fich die jel’gen Inſeln fpiegeln 
Und auf den Fluten ruhn die ew’gen Sterne. 
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So eitel fünftlich haben fie verwoben 
Die Kunft, die felber fie nicht gläubig achten, 
Daß fie die Sind’ in diefe Unſchuld brachten: 
Wer unterjcheidet, was noch ftanımt von oben? 


Und wer mag würdig jene Reinen loben, 
Die in der Zeit hochmüt’gen Trieb und Trachten - 
Die heil’ge Flanıme treu in fich bemachten, 
Aus ihr die alte Schönheit neu erhoben! 


D Herr! gieb Demut denen, die da irren, 
Daß, wenn einft ihre Künft’ zu ſchanden werden, 
Sie thöricht nicht den Gott in fich verfluchen! 


Begeifterung, was falſch ift, zu entwirren, 
Und Freudigfeit, wo's öde wird auf Erden, 
Berleihe denen, die dich redlich fuchen! 
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Ein Wunderland ift oben aufgejchlagen, 
Wo goldne Ströme gehn und dunkel ſchallen, 
Gefänge durch das Rauſchen tief verhallen, 
Die möchten gern ein hohes Wort dir jagen. 


Biel goldne Brüden find dort kühn gejchlagen, 
Darüber alte Brüder finnend mwallen — 
Wenn Töne wie im Frühlingsregen fallen, 
Befreite Sehnſucht will dorthin Dich tragen. 


Wie bald läg’ unten alles Bange, Trübe, 
Du ftrebteft Laufchend, blicteft nicht mehr nieder, 
Und höher winfte jtetS der Brüder Liebe: 
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Men einmal fo berührt die heil’gen Lieder, 
Gein Leben taucht in die Mufif der Sterne, 
Ein ewig Ziehn in wunderbare Ferne! 


4. 

Wer einmal tief und durftig hat getrunfen, 
Dem zieht zu fich hinab die Wunderquelle, 
Daß er melodijch mitzieht ſelbſt als Welle, 

Auf der die Welt fich bricht in taufend Funken. 


Es wächſt jehnfüchtig, ſtürzt und leuchtet trunfen 
Sauchzend im Innerſten die heil’ge Duelle, 
Bald Bahn fich brechend durch die Kluft zur Helle, 
Bald kühle raufchend, dann in Nacht verjunfen. 


So laß es ungeduldig braufen, drängen! 
Hoc ſchwebt der Dichter drauf in goldnem Nachen, 
Sich jelber heilig opfernd in Geſängen. 


- Die alten Feljen fpalten ſich mit Krachen, 
Bon drüben grüßen ſchon verwandte Lieder, 
Zum ew’gen Meere führt er alle wieder. 


d. 

Nicht Träume find’ und leere Wahngefichte, 
Was von dem Volk den Dichter unterjcheidet. 
Was er inbrünftig bildet, liebt und leidet, 
Es ift des Lebens wahrhafte Gefchichte. 


Er fragt nicht viel, wie ihn die Menge richte, 
Der eignen Ehr' nur in der Bruft vereidet; 
Denn mo begeijtert er die Blicke mweidet, 
Grüßt ihn der Weltfreis mit verwandten Lichte. 


Die ſchöne Mutter, die ihn hat geboren, 
Den Himmel liebt er, der ihn augerforen, 
Laßt beide Haupt und Bruft fich heiter ſchmücken 


Die Menge jelbit, die herbrauft,- ihn zu fragen 
Nach jeinem Recht, muß den Beglüdten tragen, 
Als Element ihm bietend ihren Rüden. 
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6. 

Ihm iſt's verliehn aus den verworrnen Tagen, 
Die um die andern fich wie Kerker dichten, 
Zum blauen Himmel ſich emporzurichten, 

In Freudigkeit: Hie bin ich, Herr! zu jagen. 


Das Leben hat zum Ritter ihn gefchlagen, 
Er fol der Schönheit neid’jche Kerker lichten; 
Daß nicht fie alle götterlo3 vernichten, 
Soll er die Götter zu bejchwüren wagen. 


Tritt erft die Liebe auf die blüh’nden Hügel, 
Fühlt er die reichen Kränze in den Haaren, 
Mit Morgenrot muß fich die Erde jchmüden ; 


Süßſchauernd dehnt der Geift die großen Flügel, 
E3 glänzt das Meer — die mut’gen Schiffe fahren, 
Da ift nichts mehr, was ihm nicht jollte glüden! 


— 


Jugendſehnen. 


Du blauer Strom, an deſſen duft'gem Strande 
Ich Licht und Lenz zum erſtenmale ſchaute, 
In frommer Sehnſucht mir mein Schifflein baute, 
Wann Segel unten kamen und verſchwanden. 


Von fernen Bergen überm weiten Lande 
Bracht'ſt du mir Gruß und fremde frohe Laute, 
Daß ich den Frühlingslüften mich vertraute, 
Bom Ufer löſend Hoffnungsreic die Bande. 


Noch wußt' ich nicht, wohin und was ich meine, 


Doch Morgenrot ſah ich unendlich quellen, | 
Das Herz voll Freiheit, Kraft der Treue, Tugend: 


Als ob des Lebens Glanz für mich nur jcheine, 
Fühlt' ich zu fernem Ziel die Segel jchmellen, 
AN Wipfel vaufchten da in ew'ger Jugend! 
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Wehmut. 
1. 
Ich kann wohl manchmal fingen, 
Als ob ich fröhlich fei, 
Dod heimlich Thränen dringen, 
Da wird das Herz mir frei. 


So laſſen Nachtigallen, 
Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnſucht Lied erjchallen, 
Aus ihres Käfige Gruft. 


Da laufchen alle Herzen, 
Und alles ift erfreut, 
Doc) feiner fühlt die Schmerzen, 
Sn Lied das tiefe Leid. 


2. 

Sage mir, mein Herz, was willft du? 
Unftät jchweift dein bunter Wil’ ; 
Manches andre Herz wohl ftillft du, 
Nur du felbft wirft niemals ſtill. 


„Eben, wenn ich munter finge, 
Um die Angft mir zu zerftreum, 
Ruh’ und Frieden manchen bringe, 
Daß ſich viele ftill erfreun: 


Faßt mich erſt recht tief Verlangen 
Nach viel andrer, befj’rer Luft, 
Die die Töne nicht erlangen — 
Ach, wer fprengt die müde Bruft?“ 
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Didhterfahrt. 
Wir grüßen Land und Sterne 
Mit wunderbarem Klang 
Und wer ung jpürt von ferne, 
Dem wird fo wohl und bang. 


EU 


Wir haben wohl hienieden 
Kein Haus an feinem Ort. 
Es reifen die Gedanken 
Zur Heimat ewig fort. 


Wie eines Stromes Dringen 
Geht unfer Lebenslauf. | 
Geſanges Macht und Ringen 
Thut helle Augen auf. 


Und Ufer, Wolfenflügel, 
Die Liebe Hoch und mild — 
E3 wird in diefem Spiegel 
Die ganze Welt zum Bild. 


Dich rührt die friſche Helle, 
Das Raufchen heimlich fühl, 
Das lockt dich zu der Welle, 
Weil's draußen leer und ſchwül. 


Doch wolle nie dir halten 
Der Bilder Wunderfeft, 
Tot wird ihr freies Walten, 
Hältft du es meltlich feſt. 


Kein Bett darf-er hier finden, 
Wohl in den Thälern jchön 
Siehft dur fein Gold fich mwinden, 
Dann plöglich meerwärts drehn. 


—— 


Faß das Trauern. 


Laß, mein Herz, da8 bange Trauern 
Um vergangnes Erdenglüd. 
AH, von diefen Felfenmauern 
Schweifet nur umfonft der Blid. 


Sind denn alle fortgegangen, 
Jugend, Sang und Frühlingsluft? 


Be — 


Lafjen ſcheidend nur Verlangen 
Einfam mir in meiner Bruft? 


Böglein hoch in Lüften reifen, 
Schiffe fahren auf der See, 
Ihre Segel, ihre Weijen 
Mehren nur des Herzens Weh. 


Iſt vorbei das bunte Ziehen, 
Luftig über Berg und Kluft, 
Wenn die Bilder wechjelnd fliehen, 
Waldhorn immer weiter ruft? 


Soll die Lieb’ auf fonn’gen Mattei. 
Nicht mehr baum ihr prächtig Zelt, 
Übergolden Wald und Schatten 
Und die meite, jehöne Welt? — 


Laß das Bangen, laß das Trauern, 
Helle wieder nur den Blick! 
Fern von diefer Feljen Mauern 
Blüht dir noch gar manches Glüd! 


Spruch. 


Drüben von dem ſel'gen Lande 
Kommt ein ſeltſam Grüßen her, 
Warum zagſt du noch am Strande? 
Graut dir, weil im falſchen Meer 
Draußen auf verlornem Schiffe 
Mancher friſcher Segel ſinkt? 

Und vom halbverſunknen Riffe 
Meerfey nachts verwirrend ſingt? 
Wagſt du's nicht draufhin zu ſtranden, 
Wirſt du nimmer drüben landen! 


—— 


— | 


Durch! 


Laß dich die Welt nicht fangen, 
Brich durch, mein freudig Herz, 
Ein ernfteres Verlangen 
Erheb dich himmelwärts! 


Greif in die goldnen Saiten, 
Da jpürft du, daß du frei, 
Es hellen fich die Zeiten, 
Aurora fcheinet neu. 


E3 mag, will alles brechen, 
Die gotterfüllte Bruft 
Mit Tönen wohl bejprechen 
Der Menjchen Streit und Luft. 


Und eine Welt von Bildern 
Baut fih da auf fo fill, 
Wenn draußen dumpf verwildern 
Die alte Schönheit will. 
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Treue. 


Wenn ſchon alle Vögel ſchweigen 
In des Sommers ſchwülem Drang, 
Sieht man, Lerche, dich noch ſteigen 
Himmelwärts mit friſchem Klang, 


Wenn die Bäume all verzagen 
Und die Farben rings verblühn, 
Tannbaum, deine Kronen ragen 
Aus der Öpe ewiggrün. 


Darum halt’ nur feit die Treue, 
Wird die Welt auch alt und bang, 
Brich den Frühling an aufs neue, 
Wunder thut ein rechter Klang! 
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Memento. 


So lange Recht regiert und ſchöne Sitte, 
Du ſchlicht und gläubig gehſt in ſichrer Mitte, 
Da trittſt du ſiegreich zwiſchen Molch und Drachen, 
Und wo du ruhſt, da wird ein Engel wachen. 
Doch wenn die Kräft', die wir „Uns ſelber“ nennen, 
Die wir mit Schaudern raten und nicht kennen, 
Gebundne Beſtien, wie geklemmt in Mauern, 
Die nach der alten Freiheit dunkel lauern — 
Wenn die rebelliſch ſich von dir losſagen, 
Gewohnheit, Glauben, Sitt' und Recht zerſchlagen, 
Und ſtürmend ſich zum Elemente wenden: 
Mußt Gott du werden oder teufliſch enden. 


an. 


Dichterfrũhling. 


Wenn die Bäume lieblich rauſchen, 

An den Bergen, an den Seeen, 

Die im Sonnenſcheine ſtehen, 
Warme Regen niederrauſchen, 

Mag ich gern begeiſtert lauſchen. 
Denn um die erfriſchten Hügel 

Auf und nieder ſich bewegen 

Fühl' ich Winde, Gottes Flügel, 
Und mir ſelber wachſen Flügel, 

Atm' ich ſtill den neuen Segen. 


Wie der Kranke von der Schwelle 
Endlich wieder in die warme 
Luft hinausſtreckt Bruſt und Arme, 
Und es ſpült des Lebens Welle 
Fort die Glieder in das Helle: 
Alſo kommt ein neues Leben 
Oft auf mich herab vom Himmel, 
Und ich ſeh vor mir mein Streben 
Licht und unvergänglich ſchweben 
Durch des Lebens bunt Gewimmel. 
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Wil erquidt nun alles prangen, 
Irrt der Dichter durch die Schatten, 
Dur die blumenreihen Matten, 
Denft der Zeiten, die vergangen, 
Ferner Freunde voll Verlangen, 

Und es weben fich die Träume 

Wie von jelbit zum Werf der Mufen, 
Und rings Berge, Blumen, Bäume 
Wachſen in die heitern Räume 

Nach der Melodie im Bufen. 
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Aufgebot. 


Waldhorn bringt Kund' getragen, 
Es hab' nun aufgeſchlagen 
Auf Berg und Thal und Feld 
Der Lenz ſein buntes Zelt! 


Ins Grün ziehn Sänger, Reiter, 
Ein jeglich Herz wird weiter, 
Möcht' jauchzend übers Grün 
Mit den Lerchen ins Blaue ziehn. 


Was ſtehſt du ſo alleine, 
Pilgrim, im grünen Scheine? 
Lockt dich der Wunderlaut 
Nicht auch zur fernen Braut? 


„Ach! dieſe tauſendfachen 
Heilig verſchlungnen Sprachen, 
So lockend Luſt wie Schmerz, 
Zerreißen mir das Herz.“ 


„Ein Wort will mir's verkünden, 
Oft iſt's als müßt' ich's finden, 
Und wieder iſt's nicht ſo, 

Und ewig frag’ ih: Wo? —* 
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So ſtürz dich einmal, Geſelle, 
Nur friſch in die Frühlingswelle! 
Da ſpürſt du's im Innerſten gleich, 
Wo's rechte Himmelreich. 


Und wer dann noch mag fragen 
Freudlos in blauen Tagen, 
Der wandern und fragen mag 
Bis an den jüngſten Tag! 
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Die Heimat. 
An meinen Bruder. 


Denkt dur des Schlofjes noch auf ftiller Höh? 
Das Horn lot nächtlich dort, als ob's dich riefe, 
Am Abgrund graft das Reh, 

Es rauſcht der Wald verwirrend aus der Tiefe — 
O ftille, wede nicht, es war als jchliefe 
Da drunten ein unnennbar Web. 


Kennft du den Garten? — Wenn fich Lenz erneut, 
Geht dort ein Mädchen auf den fühlen Gängen 
Still dur die Einſamkeit, 
Und mwedt den leifen Strom von Zauberflängen, 
Al ob die Blumen und die Bäume fängen 
Rings von der alten ſchönen Zeit. 


Ihr Wipfel und ihr Bronnen raufcht nur zu! 
Wohin dur auch in wilder Luft magft dringen, 
Du findeft nirgends Ruh, 

Erreichen wird dich das geheime Singen, — 
AH, dieſes Bannes zauberifhen Ringen 
Entfliehn wir nimmer, ich und du! 
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Sprüde. 
1. 


Wohl vor lauter Singen, Singen 
Kommen wir nicht recht zum Leben: 
Wieder ohne rechtes Leben 
Muß zu Ende gehn das Singen; 
Ging zu Ende dann das Singen: 
Mögen wir auch nicht länger leben. 
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Wie fo leichte läßt ſich's Leben! 
Blond und rot und etwas feift, 
Thue wie die andern eben, 

Daß dich jeder Bruder heißt. 
Speije, was die Zeiten geben, 
Dis die Zeit auch dich verfpeift! 
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Bon allen guten Schwingen 
Zu brechen durch die Zeit, 
Die mächtigfte im Ringen, 
Das ift ein rechtes Leid. 
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Gleichwie auf dunklem Grunde 
Der Friedensbogen blüht, 
So durch die böfe Stunde 
Verſöhnend geht das Lied. 
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Bau nur auf Weltkunſt recht 
Und paß auf jeden Winf und Gruß, 
Wirſt dabei nimmer fröhlich werden! 
Es hat’3 fein Hund jo jchlecht, 
Der hinter feinen Herren muß, 
Nicht frei fpazieren Tann auf Erden. 
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6. 
Haſt du doch Flügel eben 
Und das gewalt'ge Wort; 
Halt hoch dich über dem Leben, 
Sonſt geht's über dich fort. 


Schläft ein Lied in allen Dingen, 
Die da träumen fort und fort, 
Und die Welt hebt an zu ſingen, 
Triffſt du nur das Zauberwort. 
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Sängerglük. 


- Herbftlih alle Fluren rings verwildern, 
Und unfenntlich wird die Welt. 


Dieſes Scheidens Schmerzen fih zu mildern, 
Wenn die Zauberei zerfällt, 
Sinnt der Dichter, treulich abzuſchildern 
Den verfunfnen Glanz der Welt, 
Selig Herze, das in fühnen Bildern 
Ewig ſich die Schönheit hält! 
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Terzett. 


Hirt. 

Wenn ſich der Sommermorgen ſtill erhebt, 
Kein Wölkchen in den blauen Lüften ſchwebt, 
Mit Wonneſchauern naht das Licht der Welt, 
Daß ſich die Ahrenfelder leiſe neigen, 

Da ſink' ich auf die Knie im ſtillen Feld, 
Und bete, wenn noch alle Stimmen ſchweigen. 
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Jäger. 
Doch keiner atmet ſo den Strom von Lüften, 
Als wie der Jäger in den grünen Klüften! 
Wo Euch der Atem ſchwindelnd ſchon vergangen, 
Hat ſeine rechte Luſt erſt angefangen, 
Wenn tief das Thal auffunkelt durch die Bäume, 
Der Aar ſich aufſchwingt in die klaren Räume. 


Hirt. 

Und ſinkt der Mittag kühle auf die Matten, 
Raſt ich am Bächlein in dem kühlſten Schatten, 
Ein leiſes Flüſtern geht in allen Bäumen, 

Das Bächlein plaudert wirre wie in Träumen, 
Die Erde ſäuſelt kaum, als ob ſie ſchliefe, 
Und mit den Wolken in den ſtillen Räumen 
Schiff' ich ſtill fort zur unbekannten Tiefe. 


Jäger. 

Und wenn die Tiefe ſchwül und träumend ruht, 
Steh' ich am Berge wie auf des Landes Hut, 
Seh' fern am Horizont die Wetter ſteigen, 

Und durch die Wipfel, die ſich leiſe neigen, 
Rauſcht droben ſchwellend ein gewaltig Lied, 
Das ewig friſch mir durch die Seele zieht. 


Hirt. 
Es blitzt von fern, die Heimchen Ständchen bringen, 
Und unter Blüten, die im Wind ſich rühren, 
Die Mädchen plaudernd ſitzen vor den Thüren; 
Doch laß ich meine Flöte drein erklingen, 
Daß ringsum durch die laue Sommernacht 
In Fels und Bruſt der Wiederhall erwacht. 


Jäger. 
Doch wenn die Thäler unten längſt ſchon dunkeln, 
Seh' ich vom Berge noch die Sonne funkeln, 
Der Adler ſtürzt ſich jauchzend in die Gluten, 
Es bricht der Strom mit feuertrunknen Fluten 
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Durchs enge Steingeflüft, wie er fich rette 
Zum ew’gen Meer — ad, wer da Flügel hätte! 


Das Mädchen. 

Wenn von den Auen 
Die Flöte fingt, 
Aus Waldesraujchen 
Das Horn erflingt, 
Da ſteh' ich finnend, 
Im Morgenliht — 
Wem ich joll folgen, 
Ich weiß es nicht. 


Doc kehrt ihr beide 
Im Testen Strahl 
Der Sonne wieder 
Zurüd ind Thal, 
Schaut mich jo freudig 
Ins Angefiht: 
Da weiß ich’3 plötzlich — 
Doch ſag' ich's nicht. 
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Morgenlied. 


Ein Stern til nach dem andern fällt 
Tief in des Himmels Kluft, 
Schon zuden Strahlen durch die Welt, 
SH wittre Morgenluft. 


In Qualmen fteigt und finft das Thal; 
Berödet noch vom Felt 
Liegt fill der weite Freudenfaal, 
Und tot noch alle Gäſt'. 


Da hebt die Sonne aus dem Meer 
Eratmend ihren Lauf; 
Zur Erde geht, was feucht und jchwer, 
Was Elar, zu ihr hinauf. 
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Hebt grüner Wälder Trieb und Macht 
Neurauſchend in die Luft, 
Zieht hinten Städte, eitle Pracht, 
Blau' Berge durch den Duft. 


Spannt aus die grünen Tepp’che weich, 
Bon Strömen hell durchrankt, 
Und fallend glänzt das friſche Neich, 
Sp weit da3 Auge langt. 


Der Menfh nun aus der tiefen Welt 
Der Träume tritt heraus, 
Freut fih, daß alles noch fo hält, 
Daß noch das Spiel nicht aus. 


Und num geht’ an ein Fleißigſein! 
Umfummend Berg und Thal 
Agieret Luftig groß und Hein 
Den Plunder allzumal. 


Die Sonne fteiget einfam auf, 
Ernft über Luft und Weh 
Lenkt fie den ungeftörten Lauf 
Zu ftiller Glorie. — 


Und wie er dehnt die Flügel aus, 
Und wie er auch fich ftellt, 
Der Menſch kann nimmermehr hinaus 
Aus diefer Narrenmelt. 


—— — 


Guter Rat. 


Springer, der in luft'gem Schreiten 
Über die gemeine Welt 
Kokettieret mit den Leuten, 
Sicherlich vom Seile fällt. 


Schiffer, der nach jedem Winde, 
Bla’ er wigig oder dumm, 


Be 


Seine Segel ftellt gefchtwinde, 
Kommt im Waffer ſchmählich um. 


Weiſen Sterne doch die Richtung, 
Hörft dur nachts doch fernen Klang, 
Dorthin liegt das Land der Dichtung, 


Fahre zu und frag nicht lang. 
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Umkehr. 


Leben kann man nicht von Tönen, 
Poefie geht ohne Schuh, 
Und jo wandt’ ich denn der Schönen 
Endlich auch den Rüden zu. 


Lange durch die Welt getrieben 
Hat mich nun die irre Haft, 
Immer doch bin ich geblieben 
Nur ein ungeſchickter Saft. 


Überall zu jpät zum Schmaufe 
Kam ich, wenn die andern voll, 
Trank die Neigen vor dem Haufe, 
Wußt' nicht, wem ich's trinken foll. 


Mußt’ mich vor Fortuna büden 
Ehrfurchtsvoll bis auf die Zeh’n, 
Bornehm wandt’ fie mir den Rüden, 
Ließ mich fo gebogen ftehn. 


Und als ich mich aufgerichtet 
Wieder friſch und frei und ftolz, 
Sah ich Berg’ und Thal gelichtet, 
Blühen jedes dürre Holz. 


Welt hat eine plumpe Pfote, 
Wandern kann man ohne Schuh — 
Deck mit deinem Morgenrote 
Wieder nur den Wandrer zu! 
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Sieber alles. 


Soldat fein, ift gefährlich, 

- Studieren ſehr beſchwerlich, 
Das Dichten ſüß und zierlich, 
Der Dichter gar poſſierlich 
In diefen wilden Zeiten. 

Ich möcht” am liebften reiten, 
Ein gutes Schwert zur Geiten, 
Die Laute in der Rechten, 
Studentenherz zum Fechten. 

Ein wildes Roß iſt's Leben, 
Die Hufe Funken geben, 

Wer's ehrlich wagt, bezwingt es, 
Und wo e3 tritt, da klingt es! 





Sangesmut. 


Was Lorbeerfranz und Lobestand! 
Es Auftet ftil die Frühlingsnacht 
Bad rauſcht der Wald vom Feljenrand, 
Ob's jemand hört, ob niemand wacht. 


Es ſchläft noch alles Menſchenkind, 
Da pfeift ſein luſtig Wanderlied 
Schon übers Feld der Morgenwind 
Und frägt nicht erſt, wer mit ihm zieht. 


Und ob ihr all zu Hauſe ſaßt, 
Der Frühling blüht doch, weil er muß, 
Und ob ihr's leſ't oder bleiben laßt, 
Ich ſinge doch aus friſcher Bruſt. 
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Entgeanung. 


„Sei antik doch, ſei teutonifch, 
Lern, ſtandiere unverdrofjen, 
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Freundchen, aber nur ironisch ! 

Und vor allem laß die Poſſen, 

Die man jonft genannt: romantifh.” — 
Alſo Hört man’3 ringsher ſchallen; 

Aber mich bedünft: pedantifch 

Sei das Schlimmfte doch von allen. 


Wen der Herr den Kranz gemwunden, 
Wird nad) alle dem nicht fragen, 
Sondern muß, wie er's befunden, 

Auf die eigne Weife jagen, 

Stet3 aufs neu mit freud’gem Schreden, 
Ft fie auch die alte blieben, 

Sich die ſchöne Welt entbeden, 

Emig jung ift, was mir lieben! 


Oft durch des Theaters Ritzen 
Bricht's mit wunderbarem Lichte, 
Wenn der Herr in feur'gen Blitzen 
Dichtend ſchreibt die Weltgeſchichte, 
Und das iſt der Klang der Wehmut, 
Der durch alle Dichter-Geiſter 
Schauernd geht, wenn ſie in Demut 
Über ſich erkannt den Meifter, 
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Der Iſegrim. 


Aktenſtöße nachts verjchlingen, 
Schwatzen nah der Welt Gebrauch), 
Und- das große Tretrad fchwingen 
Wie ein Ochs, das kann ich auch. 


Aber glauben, daß der Plunder 
Eben nicht der Plunder wär’, 
Sondern ein hochwichtig Wunder, 
Das gelang mir nimmermehr. 
dv, Eihendorff3 jämtl. Werke. 3. Aufl. 1. 
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‚Aber andre überwiben, 
Daß ich mit dem Federfiel 
Könnt’ den morſchen Weltbau ftüten, 
Schien mir immer Narrenjpiel. 


Und jo, weil ich in dem Drehen 
Dafteh’ oft wie ein Pasquill, 
Läßt die Welt mich eben ftehen — 
Mag fie’3 halten, wie fie will! 


— 60 — 


Tafellieder. 
1. 
(Damen-Liedertafel in Danzig.) 
Die Frauen. 
Gleich wie Echo frohen Liedern 
Fröhlich Antwort geben muß, 


So auch nahn wir und erwidern 
Danfend den galanten Gruß. 


Die Männer. 

D, Ihr Güt’gen und Charmanten! 
Für des Echos holden Schwung 
Nehmt der Inft’gen Mufifanten 
Ganz ergebe Huldigung! 


Frauen. 
Doch Ihr Huldigt, will's uns dünfen, 
Andern Göttern nebenbei. 
Rot und golden jehn wir's blinfen — 
Sagt, wie das zu nehmen fei? 


Männer. 
Teure! zierlih, mit drei Fingern, 
Sichrer, mit der ganzen Hand — 
Und fo füllt man aus den Dingern 
's Glas nicht halb, nein, bis zum Rand. 
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Frauen. 


Nun, wir jehen, Ihr jeid Meifter. 
Dod wir find heut liberal; 
Hoffentlich al3 ſchöne Geifter 
Treibt Ihr's etwas ideal. 


Männer. 


Jeder nippt und denft die Geine, 
Und wer nichts Beſondres meiß: 
Nun — der trinkt ins allgemeine 
Friſch zu aller Schönen Preis! 


Alle. 


Recht jo! Klingt denn in die Runde 
An zu Dank und Gegendanf! 
Sänger, Frau’n, wo die im Bunde, 
Da giebt’3 einen hellen Klang! 


2. 
Indie Höh’! 
Biel Eſſen macht viel breiter 

Und Hilft zum Himmel nicht, 
Es kracht die Himmelgleiter, 
Kommt jo ein ſchwerer Wicht. 
Das Trinken ift gejcheiter, 
Das ſchmeckt ſchon nach dee, 
Da braucht man feine Leiter, 
Das geht gleich in die Höh'! 


Chor. 


Da braucht man feine Leiter, 
Das geht gleich in die Höh’! 


Biel Reden ift manierlich: 
„Wohlauf?" — Ein wenig flau. — 
„Das Wetter ift jpazierlich.“ 
Was macht die liebe Frau? — 
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„Ich danfe” — und jo weiter, 
Und breiter al$ ein See — 
Das Singen ift gefcheiter, 
Das geht gleich in die Höh'! 


Chor. 
Das Singen ift gejcheiter, 
Das geht gleich in die Höh'! 


Die Fiſch' und Mufifanten 
Die trinfen beide friich, 
Die Wein, die andern Waller — 
Drum hat der dumme Fl 
Statt Flügel Flederwiſche 
Und liegt elend im See — 
Doch mir find feine Fiſche, 
Das geht gleich in die Höh'! 


Chor. 
Doch wir find feine Filche, 
Das geht gleich in die Höh'! 


La, Trinken frisch und Singen 
Das bricht durch alles Weh, 
Das find zwei gute Schwingen, 
Gemeine Welt, ade! 

Du Erd’ mit deinem Plunder, 

Ihr Fiſche jamt dent See, 

's geht alles, alles unter, 

Wir aber in die Höh! 
Chor. 

’3 geht alles, alle8 unter, 
Wir aber in die Höh'! 

3. 
Zum Abſchied. 


Horcht! die Stunde hat geſchlagen, 
Und ein Fiſcher ſteht am Bord, 
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Grüßt noch einmal, und e3 tragen 
Ihn die Wellen rauſchend fort. 


Sturm wühlt und die Zeiten bäumen 
Sehnjüchtig ſich himmelan, 

Hoch in ſolcher Wellen Schäumen 
Segle, kühner Steuermann! 


Und den letzten Becher, Brüder, 
Eh' wir hier verlaſſen ſtehn, 
Und den letzten Klang der Lieder 
Auf ein freudig Wiederſehn! 


4. 


Berliner Tafel. 


Viele Lerchen hellerwacht, 
Die zum Himmel ſteigen, 
Viele Sterne in der Nacht, 
Vieler Wipfel Neigen, 
Viele friſche Herzen dann, 
Die begeiſtert lauſchen — 
Da bricht erſt der Lenz recht an, 
Klang und Waldesrauſchen. 


So ſind viele hier geſellt: 
Rüſtige Geſellen, 
Die ihr' Sach' auf Klang geſtellt, 
Schauſpiel und Novellen, 
Viele dann, die recht ſich freun, 
Wenn wir's löblich machen, 
Und, "greift einer falſch darein, 
Auch von Herzen lachen. 


Und wo folche Refonanz, 
Klingt das Lied erft helle, 
Vie wir hier vereint zum Kranz, 
Blüht die ſand'ge Schwelle, 
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Kuckuck ruft und Nachtigall, 
Und von Luft und Schmerzen 
Weckt der Schall den Wiederhall 
Rings in taufend Herzen. 


Ein Land, das ihr ſchweigend meint, 
Und wir freudig fingen, 
Und ein Meer, daS ung vereint, 
Soll hinüber bringen 
Friſche Fahrt von nah und fern 
Allen mut'gen Seglern, 
Die getreu dem rechten Stern, 
Schleglern oder Heglern! 


5. 


Die Heymonzfinder. 


Auf feur'gem Roſſe fommt Bacchus daher, 
Den Becher hoch in der Hand, 
Sein Rößlein wird wild, fein Kopf ift ihm jchwer. 
Er verjchüttet den Wein auf das Land. 


Den Dichter erbarmet der Rebenfaft, 
In den Bügel er fühn fich jtellt 
Und trinkt mit dem Gotte Brüderichaft — 
Nun geht's exit, al3 ging’S aus der Welt! 


Ei, fieh da, jo einfam, Herr Komponift! 
Steig auf mit, 's ift Schad’ um die Schuh, 
Du löſ'ſt erit die Schwinge — und wo feine ift, 
Da mah uns die Flügel dazu! 


Und was fie erfonnen num, fingen die drei’. 
„D weh!“ ruft ein Sänger herauf, 
„Ihr ſchreit ja die köftlichen Noten entzwei!“ 
Und ſchwingt zu den dreien fich auf. 


Neun jegt der Tonfünftler, jfandiert der Poet, 
Der Sänger giebt himmlischen Schall, 
Es lächelt Herr Bachus: „wahrhaftig, das geht, 
Und’3 Trinken verftehen fie all.“ 
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Und wie fie nun alle beifammen find, 
Hebt’3 fachte die feligen Leut’, 
E3 wachen dem Roſſe zwei Schwingen geſchwind 
Und überfliegen die Zeit. 


6. 
Der alte Held. 


(Zafellied zu Goethes Geburtstag 1831.) 

„Sch habe gewagt und gefungen, 
Da die Welt noch ftumm lag und bleich, 
Ic Habe den Bann bezwungen, 
Der die Schöne Braut hielt umfchlungen, 
Sch habe erobert das Reich.“ 


„Ich habe geforjcht und ergründet 
Und that es euch treulich fund: 
Was das Leben dunkel verfündet, 
Die heilige Schrift, die entzündet 
Der Herr in der Seelen Grund.“ 


„Wie rauſchen nun Wälder und Quellen 
Und fingen vom ewigen Port: 
Schon ſeh' ih Morgenrot ſchwellen, 
Und ihr dort, ihr jungen Gefellen, 
Fahrt immer immerfort!“ 


Und jo, wenn e3 ftill geworden, 
Schaut er vom Turm bei Nacht 
Und jegnet den Sänger-Orden, 
Der an den blühenden Borden 
Das Schöne Keich bewacht. 


Dort hat er nach Luft und Streiten 
Das Panner aufgeftellt, 
Und die auf dem Strome der Zeiten 
Am Felien vorübergleiten, 
Sie grüßen den alten Held. 
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Toaft. 

Auf das Wohljein der Poeten, 
Die nicht ſchillern und nicht goethen, 
Durch die Welt in. Luft und Nöten 
Segelnd friih auf eignen Böten! 





Treue, 


Frisch auf, mein Herz! wie heiß auch das Gedränge, 
Bewahr' ich doch mir fühl und frei die Bruft! 
Schickt Wald und Flur doch noch die alten Klänge 
Erſchütternd mic) mit wunderbarer Luft. 
Und ob die Woge feindlich mit mir ränge: 
Sp frömmer nur fing’ ich aus treuer Bruft; 
Da bleicht das Wetter, Himmelblau fcheint helle, 
Das Meer wird ftill und zum Delphin die Welle. 


„Bas wollt Ihr doch mit Eurem Lieder-Spaße ! 
Des Würd’gern beut die große Beit jo viel!“ 
So ſchallt's hoffärtig nun auf jeder Gaſſe, 
Und jeder ſteckt fich dreift fein glänzend Ziel. 
Die Lieder, die ich ftammelnd hören laſſe, 
Em’ger Gefühle ſchwaches Wiederjpiel, — 
Sie find es wahrlich auch nicht, was ich meine, 
Denn ewig unerreichbar ift das eine. 


Doch lieben oft, der Sehnfucht Glut zu mildern, 
Gefangne wohl, das ferne Vaterland 
An ihres Kerkers Mauern abzufchildern: 
Ein Himmelsftrahl fällt fchweifend auf die Wand, 
Da rührt's lebendig ſich in allen Bildern. 
Dem Auge jcheint’S ein Lieblich bunter Tand — 
Doch wer der lichten Heimat recht zu eigen, 
Dem wird der Bilder ernfter Geift fich zeigen. 


So wachſe denn und treibe fröhlich Blüte, 
Du fräftig grüner, deuticher Sangesbaum! 
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Rauſch' nur erfrifchend fort mir ins Gemüte 
Aus deiner Wipfel Elaren Himmelsraum ! 

Du aber, wunderbare, em’ge Güte, 

Die mir den Himmel wies im ſchönen Traum, 
Erhalt auf Erden rüftig mir die Seele, 

Daß ich, wo's immer ehrlich gilt, nicht fehle! 


—— ı — 


Heimmeh. 


An meinen Bruder. 


Du meißt’3, dort in den Bäumen 
Schlummert ein Zauberbann, 
Und nachts oft wie in Träumen 
Fängt der Garten zu fingen an. 


Nachts durch die ftille Runde 
Weht's manchmal bis zu mir, 
Da ruf ich aus Herzensgrunde, 
D Bruderherz, nad) dir. 


So fremde find die andern, 
Mir graut im fremden Land, 
Wir wollen zufammen wandern, 
Reich treulich mir die Hand! 


Wir wollen zufammen ziehen, 
Bis dag wir wandermüd’ 
Auf des Vaters Grabe knien 
Bei dem alten Zauberlied. 
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Didterlos. 


Für alle muß vor Freuden 
Mein treues Herze glühn, 
Für alle muß ich leiden, 
Für alle muß ich blühn, 
Und wenn die Blüten Früchte haben, 
Da haben fie mich längft begraben. 
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Cockung. 


Hörſt du nicht die Bäume rauſchen 
Draußen durch die ſtille Rund'? 
Lockt's dich nicht, hinabzulauſchen 
Von dem Söller in den Grund, 

Wo die vielen Bäche gehen 
Wunderbar im Mondenſchein, 
Und die ſtillen Schlöſſer ſehen 
In den Fluß vom hohen Stein? 


Kennſt du noch die irren Lieder 
Aus der alten, ſchönen Zeit? 
Sie erwachen alle wieder 
Nachts in Waldeseinſamkeit, 
Wenn die Bäume träumend lauſchen 
Und der Flieder duftet ſchwül 
Und im Fluß die Nixen rauſchen — 
Komm herab, hier iſt's ſo kühl. 
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Rückblick. 


Ich wollt' im Walde dichten 
Ein Heldenlied voll Pracht, 
Verwickelte Geſchichten, 

Recht ſinnreich ausgedacht. 

Da rauſchten Bäume, ſprangen 
Vom Fels die Bäche drein, 
Und tauſend Stimmen klangen 
Verwirrend aus und ein. 

Und manches Jauchzen ſchallen 
Ließ ich aus friſcher Bruſt, 
Doch aus den Helden allen 
Ward nichts vor tiefer Luſt. 


Kehr' ich zur Stadt erſt wieder 
Aus Feld und Wäldern kühl, 
Da kommen all die Lieder 
Von fern durchs Weltgewühl, 
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Es hallen Luſt und Schmerzen 
Noch einmal leiſe nach, 

Und bildend wird im Herzen 
Die alte Wehmut wach, 
Der Winter auch dermeile 
Im Feld die Blumen bricht, — 
Dann giebt’3 vor Langerweile 
Ein überlang Gedicht! 
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Zweifel. 


Könnt’ es jemals denn verblühen, 
Diefes Glänzen, diefes Licht, 
Da3 durch Arbeit, Sorgen, Mühen 
Wie der Tag durch Wolfen bricht, 
Blumen, die jo farbig glühen, 
Um das öde Leben flicht? 


Golden find des Himmels Säume, 
Abwärts ziehen Furcht und Nacht, 
Rüſtig raufhen Ström' und Bäume 
Und die heitre Runde lacht, 

Ad, das find nicht leere Träume, 
Was im Bufen da erwacht! 


Bunt verjchlingen fich die Gänge, 
Toft die Menge her und hin, 
Schallen zwijchendrein Gejänge, 
Die durchs Ganze golden ziehn, 
Still begegnet im Gedränge 
Dir des Lebens erniter Sinn. 


Und-das Herz denkt fich verloren, 
Beſſer andrer Thun und Wuſt, 
Fühlt ſich wieder dann erforen, 
Ewig einfam doch die Bruft. 

D des Wechjels, o des Thoren, 

D der Schmerzen, o der Luft! 
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Dichterglück. 


O Welt, bin dein Kind nicht von Hauſe, 
Du haſt mir nichts geſchenkt, 
So hab' ich denn friſch meine Klauſe 
In Morgenrot mir verſenkt. 


Fortuna, ſtreif nur die Höhen 
Und wende dein Angeſicht, 
Ich bleibe im Wald bei den Rehen, 
Flieg zu, wir brauchen dich nicht. 


Und ob auf Höhn und im Grunde 
Kein Streifchen auch meine blieb, 


Ich ſegne dich, Schöne Runde, 
Ich habe did dennoch jo Lieb! 


— RUN BER 
Glüklihe Fahrt. 


Wünſche fih mit Wünfchen Schlagen, 
Und die Gier wird nie geftillt. 
Mer ıft in dem wüſten Jagen 
Da der Jäger, wer das Wild? 
Selig, wer e8 fromm mag wagen, 
Durh das Treiben dumpf und wild 
In der feiten Bruft zu tragen 
Heil’ger Echönheit hohes Bild! 


Sieh, da brechen taufend Quellen 
Durd die feljenharte Welt, 
Und zum Strome wird ihr Schwellen, 
Der melodijch fteigt und fällt. 
Ringsum ſich die Fernen hellen, 
Gottes Hauch die Segel ſchwellt — 
Kettend ſpülen dich die Wellen 
In des Herzens ftille Welt. 
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Schwüle. 


1 


Sch Himm’ zum Berg und ſchau' zur niedern Exde, 
Sch klimm' hinab und ſchau' die Berge an, 
Süß-melandolifch fpitt fich die Gebärde 
Und gift’ge Weltverachtung ficht mich an; 

Doch will aus Schmerz und Haß nichts Rechtes werden. 
Ermanne did! — Ich bin doch wohl ein Mann? — 
Und ach! wie träge Silb’ aus Silbe jchleichet, 

Mit Not hab’ ich den legten Reim erreichet. 


D weg mit Reim und Leierflang und Singen! 
Faß, Leben, wieder mich lebendig an! 
Mit deiner Woge will ich freudig ringen, 
Die tief mich ftürzt, hebt mich auch himmelan. 
Im Sturme fpannt der Adler jeine Schwingen — 
Blaſ' zu! da fpür’ ich wieder, daß ih Mann! 
Biel lieber will ich rafchen Tod erwerben, 
Als, fo verfchmachtend, lebenslang zu jterben. 


2. 

Die Nachtigall jchweigt, fie hat ihr Net gefunden, 
Träg’ ziehn die Quellen, die jo fühle jprangen, 
Bon trüber Schwüle liegt die Welt umfangen, 
So hat den Lenz der Sommer überwunden. 


Noch nie hat e3 die Bruft fo tief empfunden, 
Es it, al3 ob viel Stimmen heimlich fangen: 
„Auch dein Lenz, froher Sänger, ift vergangen, 
An Weib und Kind ift num der Sinn gebunden!” 


D fonım, Geliebte, fomm zu mir zurüde! 
Kann ich nur deine hellen Augen fchauen, 
Fröhlich Geftirn in dem verworrnen Treiben: 


Wölbt hoch fich wieder des Gejanges Brüde, 
Und fühn darf ich der alten Yuft vertrauen, 
Denn ew’ger Frühling will bei Liebe bleiben. 
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Friſch auf! 


Ich ſaß am Schreibtiſch bleich und krumm, 
Es war mir in meinem Kopfe ganz dumm 
Vor Dichten, wie ich alle die Sachen 
Sollte aufs allerbeſte machen. 

Da guckt am Fenſter im Morgenlicht 

Durchs Weinlaub ein wunderſchönes Geſicht, 
Guckt und lacht, kommt ganz herein 

Und kramt mir unter den Blättern mein. 
Ich, ganz verwundert: „Ich jollt’ dich fennen“ — 
Cie aber, ftatt ihren Namen zu nennen: 
„But, in dem Schlafrod fiehft ja aus 

Wie ein verfallene® Schilderhaus! 

Willſt du denn hier in der Tinte fißen, 
Schau, wie die Felder da draußen bligen!‘ 
Sp drängt fie mich fort unter Yachen und Streit, 
Mir that's um die fchöne Zeit nur leid. 
Drunten aber unter den Bäumen 

Stand ein Roß mit funfelnden Zäumen, 
Sie ſchwang fich luſtig mit mir hinauf, 

Die Sonne draußen ging eben auf, 

Und eh’ ich mich konnte bedenken und faflen, 
Kitten wir rafch durch die ftillen Gaſſen, 
Und al3 wir famen vor die Stadt, 

Das Roß auf einmal zwei Flügel hatt’, 
Mir jchauerte es recht durch alle Glieder: 
„Mein Gott, ift’8 denn ſchon Frühling wieder?” — 
Sie aber wies mir, wie wir jo zogen, 

Die Länder, die unten vorüberflogen, 

Und hoch über dem allerfchönften Wald 
Machte fie Lächelnd auf einmal Halt, 

Da fah ich erjchroden zwifchen den Bäumen 
Meine Heimat unten wie in Träumen, 

Das Schloß, den Garten und die ftille Luft, 
Die blauen Berge dahinter im Duft, 

Und alle die jchöne alte Zeit 

In der munderfamen Einſamkeit. 


— —— 


Und als ich mich wandte, war ich allein, 

Das Roß nur wiehert' in den Morgen hinein, 
Mir aber war's, als wär' ich wieder jung, 
Und wußte der Lieder noch genung! 
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Briegslied. 


Nicht mehr in Waldesichauern 
An jäher Klüfte Rand, 
Wo dunkle Tannen trauern, 
Siehſt du die Brut mehr lauern 
Auf wüſter Feljenwand. 


Die Greifen nicht mehr fliegen, 
Lindwürm’ auf heißem Sand 
Nicht mehr mit Löwen friegen, 
Auf ihren Bäuchen Tiegen 

Die Drachen im platten Land. 


Doch wo das Leben fehimmelt, 
So meit man reifen fann, 
Bon Würmern e3 noch wimmelt, 
Und was auf Erden himmelt, 
Sie hauchen's giftig an, 


Noch halten fie in Schlingen 
Die wunderſchöne Braut, 
Bei Nacht hört man ihr Singen 
Die ftille Luft durchdringen 
Mit-tiefem Klagelaut. 


Das ift die Brut der Natter, 
Die immer neu entjtand: 
Philifter und ihre Gevatter, 
Die machen groß’ Geſchnatter 
Im deutichen Vaterland. 
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Sanft Georg, du blanfer Streiter, 
Leg deine Lanze ein, 
Und wo ein wadrer Reiter, 
Den noch) das Herz wird meiter, 
Der fteche friſch mit drein! 


—— —— 
Nachts. 


Ich ſtehe in Waldesſchatten 
Wie an des Lebens Rand, 
Die Länder wie dämmernde Matten, 
Der Strom wie ein filbern Band. 


, Bon fern nur jehlagen die Glocken 
Uber die Wälder herein, 

Ein Reh hebt den Kopf erfchroden 
Und ſchlummert gleich wieder ein. 


Der Wald aber rühret die Wipfel 
Im Traum von der Fellenwand. 
Denn der Herr geht über die Gipfel 
Und fegnet das ftille Land. 


ws 





Eldorado. 


Es ift von Klang und Düften 
Ein wunderbarer Dit, 
Umranft von ftillen Klüften, 
Wir alle jpielten dort. 


Wir alle find verirret 
Geitdem jo weit hinaus, 
Unfraut die Welt verwirret, 
Find’t feiner mehr nach Haus. 


Doch manchmal taucht’S aus Träumen, 
ALS läg' e8 weit im Meer, 
Und früh noch in den Bäumen 
Rauſcht's wie ein Grüßen her. 


——— 


Ich hört' den Gruß verfliegen, 
Ich folgt' ihm über Land, 
Und hatte mich verſtiegen 
Auf hoher Felſenwand. 


Mein Herz ward mir ſo munter, 
Weit hinten alle Not, 
Als ginge jenſeits unter 
Die Welt in Morgenrot. 


Der Wind ſpielt in den Locken, 
Da blitzt' es drunten weit, 
Und ich erkannt' erſchrocken 
Die alte Einſamkeit. 


Nun jeden Morgenſchimmer 
Steig' ich ins Blütenmeer, 
Bis ich Glückſel'ger nimmer 
Von dorten wiederkehr'. 
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Frühlingsklage. 


Ach, was frommt das Wehen, Sproſſen, 
In der ſchönen Frühlingszeit: 

Iſt des Liedes Born verſchloſſen 
Und der Seele Freudigkeit, 
Die erſt Blüten bringt den Sproſſen 
Und den Frühling in die Zeit. 


Gieb den alten Frieden wieder, 
In der Bruſt den Sonnenſchein, 
Gieb die Laute mir und Lieder, 
Dann laß blühen oder ſchnein, 
Selbſt weck' ich den Lenz mir wieder, 
Sollt' es auch der letzte ſein! 
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a N 
An die Waldvögel, 


Konnt' mich auch jonft mit ſchwingen 
Übers grüne Revier, 

Hatt’ ein Herze zum Singen 

Und Flügel wie ihr. 


log über die Felder, 
Da blüht’ e8 wie Schnee, 
Und herauf dur die Wälder 
Spiegelt’ die See. 


Ein Schiff fah ich gehen 
Fort über das Meer, 
Meinen Liebften drin ftehen — 
Dacht meiner nicht mehr. 


Und die Segel verzogen, 
Und es dämmert’ das Feld, 
Und ich hab’ mich verflogen 
In der meiten, weiten Welt. 
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Vorwärts. 


Wie der Strom Sich jchwingt 
Aus den Wolfen, die ihn tränfen, 
Alle Bäche verjchlingt, 

Sie ind Meer zu lenfen — 
Drein möcht ich verjenten, 
Was in mir ringt! 


Tritt nur mit in mein Schiff! 
Wo wir landen oder ftranden, 
Erflinget das Riff, 

Bricht der. Lenz aus dem Sande, 
Hinter und dann ind Branden 
Verſenk' ich das Schiff! 


— — Ka 


ZWEI in 
Frühe. 


Im Dften graut's, der Nebel fällt, 
Wer weiß, wie bald fich’S rühret! 
Doch ſchwer im Schlaf noch ruht die Welt, 
Bon allem nichts verjpüret. 


Nur eine frühe Lerche fteigt, 
E3 hat ihr was geträumet 
Vom Lichte, wenn noch alles ſchweigt, 
Das faum die Höhen fäumet. 


Kor 
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Vergeblicher Ärger. 


Im alten Haufe fteh’ ich in Gedanken; 
Es iſt das Haus nicht mehr, der Wind mit Schauern 
Geht durch das Gras im Hof, und Eulen lauern 
In leeren Fenftern, die ſchon halb verfanfen. 


Mich ärgern nur die jungen feden Ranken, 
Die wie zum Spott noch ſchmücken Thor und Mauern, 
Die grünen Birken, die mit faljhem Trauern 
Leicht überm Grabe meiner Lieben ſchwanken. 


So, Nachteul’ felber, auf dem öden Gipfel 
Saß ich in meines Jugendglüds Ruinen, 
Dumpfbrütend über unerhörten Sorgen ; 


Da blisten Frühlingslichter durch die Wipfel, 
Die leuchtend unter mir das Land bejchienen, 
Und nichts nach Eulen fragt der junge Morgen. 


a 
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Todesluſt. 


Bevor er in die blaue Flut geſunken, 
Träumt noch der Schwan und ſinget todestrunken; 
Die ſommermüde Erde im Verblühen 
Läßt all ihr Feuer in den Trauben glühen; 
7* 
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Die Sonne, Funken ſprühend im Verſinken, 
Giebt noch einmal der Erde Glut zu trinken, 
Bis, Stern auf Stern, die Trunkne zu empfangen, 
Die wunderbare Nacht iſt aufgegangen. 


xe> 
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Unmut, 


Es ift ein Land, wo die Philifter thronen, 
Die Krämer fahren und das Grün verftauben, 
Die Liebe jelber altflug feilſcht mit Hauben — 
Herr Gott, wie lang willft du die Brut verfchonen ! 


Es ift ein Wald, der raufcht mit grünen Kronen, 
Wo frei die Adler horſten, und die Tauben 
Unſchuldig girren in den fühlen Lauben, 

Die noch fein Fuß betrat — dort will ich mohnen! 


Dort will ich nächtlich auf die Krämer lauern 
Und fühn zerhaun der armen Schönheit Bande, 
Die fie als niedre Magd zu Marfte führen. 


Hoch ſoll fie ftehn auf grünen Feljenmauern, 
Daß mahnend über alle ftillen Lande 
Die Lüfte nachts ihr Zauberlied verführen. 


des 
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Sata Blorgana. 


Du Pilger im Wüſtenſande, 
Sch ſpiegle Wälder und Kluft, 
Der Heimat blühende Lande 
Dir wunderbar in der Luft. 


Wer hielte in diefer Wüſte 
Das einfame Wandern aus, 
Wenn ich barmherzig nicht grüßte 
Mit Frühlingsdüften von Haus? 


Und ob's auch. wieder verflogen 
In Luft und ſchien doch jo nah, 
Nur friich durch die fengenden Wogen, 
Wer weiß, wie bald bift du da! 


a 
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Frühling. 


Und wenn die Lerche hell anſtimmt 
Und Frühling rings bricht an: 
Da ſchauert tief und Flügel nimmt, 
Mer irgend fliegen fann. 


Die Erde grüßt er hochbeglüdt, 
Die, eine junge Braut, 
- Mit Blumen wild und bunt gejhmüdt, 
Tief in das Herz ihm fehaut. 


Den Himmel dann, das blaue Meer 
Der Sehnfucht, grüßt er treu, 
Da ftammen Lied und Sänger her 
Und fpüren’3 immer neı. 


Die dunklen Gründe fänfeln kaum, 
Sie jhaun fo fremd herauf. 
- Tieffhauernd fühlt er, 3 war ein Traum — 
Und macht im Himmel auf. | 
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Mondnadt. 


E3 war, als hätt’ der Himmel 
Die Erde ftill gefüßt, 
Daß fie im Blütenjchimmer 
Bon ihm nun träumen müßt’. 


Die Luft ging durch Die Felder, 
Die Ähren wogten ſacht, 
Es raufchten leis die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht. 


Und meine Seele jpannte 
Meit ihre Flügel aus, 
Flog durch die ftillen Lande, 
ALS flüge fie nah) Haus. 
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Der verſpätete Wanderer. 


Wo aber werd' ich ſein im künft'gen Lenze? 
So frug ich ſonſt wohl, wenn beim Hüteſchwingen 
Ins Thal wir ließen unſer Lied erklingen, 

Denn jeder Wipfel bot mir friſche Kränze. 


Ich wußte nur, daß rings der Frühling glänze, 
Daß nach dem Meer die Ströme leuchtend gingen, 
Von fernem Wunderland die Vögel ſingen, 

Da hatt' das Morgenrot noch keine Grenze. 


Jetzt aber wird's ſchon Abend, alle Lieben 
Sind wandermüde längſt zurückgeblieben, 
Die Nachtluft rauſcht durch meine welken Kränze, 


Und heimwärts rufen mich die Abendglocken, 
Und in der Einſamkeit frag’ ich erſchrocken: 
Wo werde ich wohl fein im fünft’gen Lenze? 


Ko 
ka 


Troft. 
Es haben viel Dichter gejungen 
Im Schönen deutichen Land, 
Nun find ihre Lieder verflungen, 
Die Sänger ruhen im Sand. 


Aber jo lange noch Freifen 
Die Stern’ um die Erde rund, 
Thun Herzen in neuen Weijen 
Die alte Schönheit kund. 


Im Walde da liegt verfallen 
Der alten Helden Haus, 
Doh aus den Thoren und Hallen 
Bricht jährlich) der Frühling aus. 


Und wo immer müde Fechter 
Sinfen im mutigen Strauß, 
Es kommen frische Gefchlechter 
Und fechten es ehrlich aus. 





—— 
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An die Didter. 


Wo treues Wollen, redlich Streben 
Und rechten Sinn der Rechte jpürt, 
Das muß die Seele ihm erheben, 
Das hat mich jedesmal gerührt. 


Das Reich des Glaubens ift geendet, 
Zerftört die alte Herrlichkeit, 
Die Schönheit weinend abgemendet, 
So gnadenlos ift unſre Zeit. 


D Einfalt gut in frommen Herzen, 
Du züchtig ſchöne Gottesbraut! 
Dich ſchlugen fie mit Frechen Scherzen, 
Weil dir vor ihrer Klugheit graut. 


Wo find’ft du nun ein Haus, vertrieben, 
Wo man dir deine Wunder läßt, 
Das treue Thun, das jchöne Lieben, 
Des Lebens fromm vergnüglich Feft? 


Wo findeft dur den alten Garten, 
Dein Spielzeug, wunderbares Kind, 
Der Sterne heil’ge Redensarten, 
Das Morgenrot, den frifchen Wind ? 


Wie hat die Sonne jhön gefchienen! 
Nun ift jo alt und ſchwach die Zeit; 
Wie fteh’ft fo jung du unter ihnen, 

Wie wird mein Herz mir ftarf und weit! 


Der Dichter kann nicht mit verarmen ; 
Wenn alles um ihn her zerfällt, 
Hebt ihn ein göttliches Erbarmen — 
Der Dichter ift daS Herz der Welt. 


Den blöden Willen aller Wejen, 
Im Irdiſchen des Herren Spur, 
Soll er durch Liebeskraft erlöfen, 
Der jchöne Liebling der Natur. 
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Drum bat ihn Gott das Wort gegeben, 
Das kühn das Dunfelfte benennt, 
Den frommen Ernft im reichen Leben, 
Die Freudigfeit, die feiner fennt. 


Da foll er fingen frei auf Erden, 
In Luft und Not auf Gott vertraun, 
Daß aller Herzen freier werden, 
Eratmend in die Klänge fchaun. 


Der Ehre fei er recht zum Horte, 
Der Schande leucht’ er ins Geficht! 
Biel Wunderfraft ift in dem Worte, 
Das hell aus reinem Herzen bricht. 


Bor Eitelkeit fol er vor allen 
Streng hüten fein unfchuldig’ Herz, 
Im Faljchen nimmer fich gefallen, 
Um eitel Wis und blanfen Scherz. 


D, laßt unedle Mühe fahren, 
O klingelt, gleißt und ſpielet nicht 
Mit Licht und Gnad’, jo ihr erfahren, 
Zur Sünde macht ihr das Gedicht! 


Den lieben Gott laß in dir walten, 
Aus friiher Bruft nur treulich fing’! 
Was wahr in dir, wird fich geftalten, 
Das andre ift erbärmlich Ding. — 


Den Morgen ſeh' ich ferne fcheinen, 
Die Ströme ziehn im grünen Grund, 
Mir ift jo wohl! — die's ehrlich meinen, 
Die grüß’ ich all aus Herzensgrund ! 
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III. 
Z3eitlieder. 


Wo ruhig fih und wilder 
Unftäte Wellen teilen, 

Des Lebens ſchöne Bilder 
Und Kläng’ verworren eilen, 
Wo iſt der fire Halt? — 
So ferne, was wir jollen, 
So dunkel, was wir tollen. 
Faßt alle die Gewalt. 





Der Freund, 


a 

am er auf den Wogen jchliefe 

© Ein janft gewiegtes Kind, 

rot Kennt nicht des Lebens Tiefe, 
Bor ſüßem Träumen blind. 


Doch wenn die Stürme fafjen 
Zu wilden Tanz und Felt, 
Wen hoch auf dunklen Straßen 
Die falſche Welt verläßt: 


Der lernt fih wader rühren, 
Durch Naht und Klippen hin 
Lernt er das Steuer führen 
Mit fichrem, ernftem Sinn. 


Der ift vom echten Kerne 
Erprobt zu Luft und Bein, 
Der glaubt an Gott und Sterne, 
Der ſoll mein Schiffmann fein! 


en 
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An L.:. 


Vor mir liegen deine Zeilen, 
Sind nicht Worte, Schriften nicht, 
Pfeile, die verwundend heilen, 
Freundesaugen, treu und jchlicht. 





Niemals fonnte mich jo rühren 
Noch der Liebiten Angeficht, 
Wenn ung Augen füß verführen, 
Und die Welt voll Glanz und Licht: 


SE EN: 


AS in Freundesaugen leſen 
Meiner eignen Seele Wort, 
Feſter Treue männlich Weſen, 
In Betrübnis Troft und Hort. 


So verichlingen in Gedanken 
Sich zwei Stämme wundertreu, 
Andre dran fi) mutig vanfen 
Kron’ an Krone immer neır. 


Prächt'ger Wald, wo's fühl zu mohnen, 
Stille wachlend Baum an Baunt, 
Mit den brüderlichen Kronen 
Naufchend in dem Himmelsraum! 





An denfelben, 


Mit vielem will die Heimat mich erfreuen, 
Ein heitres Schloß an blaugemundnem Fluffe, 
Geſell'ge Luft, Mutwill und frohe Muße, 
Der Liebe heitre8 Spiel, ſüß zu zerftreuen. 


Doch wie die Tage freundlich fich erneuern, 
Fehlt doch des Freundes Bruft in Thal und Muße, 
Der Ernft, der herrlich ſchwelget im Genuſſe, 
Des reihen Blicks ſich wahr und recht zu freuen. 


Wo zwei fich trenlich nehmen und ergänzen, 
Wächſt unvermerft das freud’ge Werk der Mufen. 
Drum laß mich wieder, Freund, and Herz dich drüden! 


Uns beide will noch jchön das Leben ſchmücken 
Mit feinen reichen, heitern, vollen Kränzen, 
Der Morgenwind wühlt um den offnen Buſen! 


— — 
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An Fräulein... 


Schalkhafte Augen reizend aufgejchlagen, 
Die Bruft empört, die Wünjche zu verjchweigen, 
Sieht man den leichten Zelter dich beiteigen, 
Nah Luft und Scherzen durch den Lenz zu jagen. 


Zu jung, des Lebens Exnfte zu entjagen — 
Kann ich nicht länger fpielen nun und jchmeigen. 
Wer Herrlich’3 fühlt, der muß fich herrlich zeigen, 
Mein Ruben ift ein ewig friiches Wagen. 


Laß mich, jo lang noch trunfen unjre Augen, 
Ein'n blüh’nden Kranz aus den vergangnen Stunden 
Dir heiter um die weiße Stirne winden ; 


Frag nicht dann, was mich deinem Arm? entwunden, 
Drüd feft den Kranz nur in die muntern Augen, 
Mein Haupt will auch und foll den feinen finden! 
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Stammbucblatt für M. 5. 


Akroſtichon mit aufgegebenen Endreimen. 


Sit heil der Himmel, heiter alle Wellen, 
Betritt der Schiffer wieder feine Wogen, 
Borüber Wald und Berge jchnell geflogen, 
Er muß, wohin die vollen Segel jchmellen. 
In Duft verfinfen bald all liebe Stellen, 
Cypreſſen nur noch ragen aus den Wogen, 
Herüber fommt manch ſüßer Yaut geflogen, 
E3 trinkt das Meer der Klagen fanfte Quellen? 
Nichts meilt: — Doc zaubern Treue und Berlangen, 
Da muß fich blüh’nder alte Zeit erneuern, 
Dffnet die Ferne drauf die Wunderlichtung, 
Ruht dein Bild drin, befränzt in heil’ger Dichtung. — 
Fern laß den Freund nah Oſt und Weft nur fteuern, 
Frei Scheint er wohl — Du hältſt ihn doch gefangen! 
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An X... 


8: 

Die Klugen, die nach Gott nicht wollten fragen, 
Den heil’gen Kampf gern irdisch möchten jchlichten, 
Zum Tod fein Herz, nicht Lieb’ fich aufzurichten, 
Berzehren fich nur felbft in eitlen Klagen. 


Sind alle Eure Schiffe denn zerichlagen : 
Sieht man die heil’ge Flagge Dich aufrichten, 
Vom Liebesfturm, der jene mußt vernichten, 
Dein junges Schiff fiegreich hinweggetragen. 


Südwinde fpielen lau um Laut’ und Loden, 
Im Morgenrot des Hutes Federn ſchwanken, 
Und Gottes Atem macht die Segel jchmellen. 


Men noch die alten Heimatflänge loden, 
Dem füllt der Segel wie der Töne Schwellen 
Die Bruft mit jungen ewigen Gedanken. 


2. 

Wir find fo tief betrübt, wenn wir auch fcherzen, 
Die armen Menfchen mühn fi) ab und reifen, 
Die Welt zieht ernft und ftreng in ihren Gleiſen, 
Ein feuchter Wind verlöfcht die Iuft’gen Kerzen. 


Du haft jo ſchöne Worte tief im Herzen, 
Du weißt jo wunderbare alte Weifen, 
Und wie die Stern’ am Firmamente reifen, 
Ziehn durch die Bruft Dir ewig Luft und Schmerzen. 


Sp laß Dein’ Stimme hell im Wald erjcheinen! 
Das Waldhorn fromm wird auf und nieder wehen, 
Die Waller gehn und einfam Rehe meiden. 


Wir wollen ftille figen und nicht weinen. 
Wir wollen in den Rhein hinunterjehen, 
Und, wird es finfter, nicht von ſammen ſcheiden. 
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Es will die Zeit mit ihrem Schutt verdeden 
Den hellen Duell, der meiner Bruft entjprungen, 
Umfonft Gebete himmelan geſchwungen, 
Sie mögen nicht da8 Ohr der Gnade wecken. 


So laß die Nacht die graufen Flügel ftreden, 
Nur immerzu, mein tapfre8 Schiff, gedrungen! 
Wer einmal mit den Wogen hat gerungen, 
Fühlt fi) das Herz gehoben in den Schreden. 


Schießt zu, trefft, Pfeile, die durchs Dunkel ſchwirren! 
Ruhvoll um Klippen überm tück'ſchen Grunde 
Lenf ich mein Schiff, wohin die Sterne winken. 


Mag dann der Steuermann nach langem Irren, 
Raſch ziehend alle Pfeile aus der Wunde, 
Tot an der Heimatküfte niederfinfen! 
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Der Gefangene. 
1809. 


Es jaß ein Mann gefangen 
Auf einem hohen Turm, 

Die Wetterfähnlein klangen 
Gar ſeltſam in den Sturm. 


Und draußen hört’ er ringen 
Bermorrner Ströme Gang, 

Dazwiſchen Vöglein fingen 
Und heller Waffen Klang. 


Ein Liedlein ſcholl gar luſtig: 
Heiſa, ſo lang Gott will! 

Und wilder Menge Toſen; 
Dann wieder totenſtill. 
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So tauſend Stimmen irren, 
Wie Wind im Meere gehn, 
Sich teilen und verwirren, 
Er konnte nichts verſtehn. 


Doch ſpürt' er, wer ihn grüße, 
Mit Schaudern und mit Luſt, 

Es rührt ihm wie ein Rieſe 
Das Leben an die Bruſt. 
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Auf dem Schwedenberge bei Lubowitz. 


1809. 


Da hoben bunt und bunter 
Sich Zelte in die Luft, ; 
Und Fähnlein wehten munter 
Herunter von der Kluft. 


Und um die leichten Tiſche 
An jenem Bächlein Klar, 
Saß in der fühlen Friſche 
Der Iuft’gen Reiter Schar. 


Eilt! durch die rüft’gen Becher 
Die Mearkfetenderin, 
Reicht’ flüchtig ihre Becher, 
Nimmt flücht’ge Küffe Hin. 


Da war ein Toben, Lachen, 
Weit in den Wald hinein, 
Die Trommel ging, es brachen 
Die luſt'gen Pfeifen drein. 


Durch die verworrnen Klänge 
Stürmt’ fort manch wilde Bruft, 
Da jchallten noch Gefänge 
Bon Freiheit und von Luft. 


We 
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Fort iſt das bunte Toben, 
Verflungen Sang und Klang, 
Und ftille ift’8 hier oben 
Biel hundert Jahre lang. 


Du Wald, jo dunfelichaurig, 
Waldhorn, du Fägersluft! 
Wie Iuftig und wie traurig 
Rührſt du mir an die Bruft! 


* 
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Klage. 


1809. 


O könnt' ich mich niederlegen 
Weit in den tiefſten Wald, 
Zu Häupten den guten Degen, 
Der noch von den Vätern alt, 


Und dürft' von allem nichts ſpüren 
In dieſer dummen Zeit, 
Was ſie da unten hantieren, 
Von Gott verlaſſen, zerſtreut; 


Von fürſtlichen Thaten und Werken, 
Von alter Ehre und Pracht, 
Und was die Seele mag ſtärken, 
Verträumend die lange Nacht! 


Denn eine Zeit wird kommen, 
Da macht der Herr ein End', 
Da wird den Falſchen genommen 
Ihr unrechtes Regiment. 


Denn wie die Erze vom Hammer, 
So wird das lockre Geſchlecht 
Gehaun ſein von Not und Jammer 
Zu feſtem Eiſen recht. 
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Da wird Aurora tagen 
Hoch über den Wald hinauf, 
Da giebt's was zu ſingen und ſchlagen, 
Da wacht, ihr Getreuen, auf. 





Kat 
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Geiftesaruß. 
1809. 


Nächtlich dehnen fich die Stunden, 
Unschuld fchläft in ftiller Bucht, 
Fernab ift die Welt verichwunden, 
Die das Herz in Träumen jucht. 


Und der Geift tritt auf die Zinne, 
Und noch ftiler wird's umher, 
Schauet mit dem jtarren Sinne 
In das mejenlofe Meer. 


Mer ihn jah bei Wetterbliden 
Stehn in feiner Rüftung blanf: 
Den mag nimmermehr erquiden 
Reichen Lebens frifcher Drang. 


Fröhlih an den öden Mauern 
Schmeift der Morgenjonne Blid, 
Da verfinft das Bild mit Echauern 
Einfam in fi) jelbft zurüd. 
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Was lebte, rollt’ zum Himmel aus dem Thale, 
Des Ritters Mut, Gefanges feur’ge Zungen, 
Und aus den Felfen Münfter fühn geſchwungen, 
Das Kreuz erhebend hoch im Morgenftrahle. 
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Berjunfen find die alten Wundermale, 
Nur eine Waldfapelle unbezwungen, 
Blieb einſam ftehen über Niederungen, 
Die läutet fort und fort hinab zum Thale. 


Was frägt die Menge, ob’S der Wind verwehe, — 
Nur ein’ge trifft der Laut, die ſtehn erichroden, 
Und mahnend lockt's wie Heimmeh fie zur Höhe. 


Ein heit'rer Grei zieht oben til die Gloden, 
Reicht Feit die Hand und führt aus der Berheerung 
Durchs alte Thor die Treuen zur Verklärung. 





BE 


Wie nach feiten Feljenwänden 
Muß ich in der Einfamfeit 
Stet3 auf Dich die Blicke wenden. 
Alle, die in guter Zeit 
Bei mir waren, jah ich jcheiden 
Mit des falichen Glückes Schaum, 
Du bliebjt ſchweigend mir im Leiden, 
Wie ein treuer Tannenbaum, 
Ob die Felder Luftig .blühn, 
Db der Winter zieht heran, 
Immer finfter, immer grün — 
Reich die Hand mir, wadrer Mann. 
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Nachtfeier. 
1810, 

Dedet Schlaf die weite Aunde, 
Muß ich oft am Fenfter laufchen, 
Wie die Ströme unten vaufchen, 
Räder faufen fühl im Grunde, 
Und mir ift fo wohl zur Stunde; 


NE 


Denn hinab vom Feljenrande 
Spür’ ich Freiheit, uralt Sehnen, 
Fromm zerbrechend alle Bande, 
Uber Wälder, Strom und Lande 
Keck die großen Flügel dehnen. 


Was je großes brach die Schranfen, 
Seh’ ich durch die Stille gehen, 
Helden auf den Wolfen ftehen, 
Ernften Blides, ohne Wanfen 
Und es wollen die Gedanken 
Mit den guten Alten haufen, 
Sich in ihr Gefpräch vermifchen, 
Das da fommt in Waldesbraufen. 
Manchem füllt’3 die Bruft mit Graufen, 
Mich ſoll's laben und erfrifchen ! 


Tag und Regung war entflohen, 
Uebern See nur fam Geläute 
Durch die mondenhelle Weite, 

Und rings brannten auf den hohen 
Alpen ftill die bleichen Lohen, 
‚Em’ge Wächter echter Weihe, 

ALS, erhoben vom Verderben 

Und vom Sammer, da die Dreie 
Einfam traten in das Freie, 

Frei zu leben und zu fterben. 


Und fo wachen heute viele 
Einjan über ihrem Kummer; 
Unerquidt von falſchem Schlummer, 
Aus des Wechſels wilden Spiele 
Schauend fromm nach einem Ziele. 
Durch die öde ftumme Leere 
Fühl' ih mich Euch ftill verbündet; 
Ob der Tag das Recht verfehre, 
Ewig ftrahlt der Stern der Ehre 
Kühn in heil’ger Nacht entzündet. 
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Zorn. 
1810. 

Seh’ ich im verfallnen dunfeln 
Haus die alten Waffen bangen, 
Zornig aus dem Roſte funfeln, 
Wenn der Morgen aufgegangen, 


Und den legten Klang verflogen, 
Wo im wilden Zug der Wetter, 
Aufs gefreuzte Schwert gebogen, 

Einft gehauft des Landes Retter; 


Und ein neu Gefchleht von Zwergen 
Schwindelnd um die Feljen Klettern, 
Frech, wenn’3 fonnig auf den Bergen, 
Feige krümmend fich in Wettern, 


Ihres Heilands Blut und Thränen 
Spottend noch einmal verkaufen, 
Dhne Klage, Wunſch und Sehnen 
In der’Zeiten Strom erjaufen ; 


Den?’ ich dann, wie Du geftanden 
Treu, da niemand treu geblieben: 
Möcht' ich, über unfre Schande 
Tiefentbrannt in zorn’gem Sieben, 


Wurzeln in der Feljen Marke, 
Und empor zu Himmels Lichten, 
Stumm anftrebend wie die ftarfe 
Kiefentanne mich aufrichten. 
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Symmetrie. 
1810. 


D Gegenwart wie bift du ſchnelle, 
Zufunft, wie bift du morgenhelle, 
Bergangenheit jo abendrot! 


-— 18 — 


Das Abendrot joll ewig ftehen, 
Die Morgenhelle friſch drein wehen, 
So ift die Gegenwart nicht tot. 


Der Thor, der lahmt auf einem Bein, 
Das ift gar nicht zu leiden, 

Schlagt ihm das andre Bein entzwei, 
Co hinft er doch auf beiden! 


RAR 


Heimkehr. 
1810, 
Heimwärts kam ich ſpät gezogen 
Nach dem väterlichen Haus, 
Die Gedanken weit geflogen 
Über Berg und Thal voraus. 

„Kur noch hier aus diefem Walde!“ 
Sprach ich, ſtreichelt' ſanft mein Roß, 
„Soldnen Hafer friegft dur balde, 
Ruhn wir aus auf lichtem Schloß.“ 


„Doch warum auf diejen Wegen 
Sieht's fo ftill und einfam aus? 
Kommt denn feiner mir entgegen, 

Bin ich nicht mehr Sohn vom Haus? 
Kein’ Hoboe hör’ ich jchallen, 

Keine bunte Truppe mehr 

Seh’ ich froh den Burgpfad wallen — 
Damals ging e8 luft’ger her.” 


Über die vergold’ten Zinnen 
Trat der Mond foeben vor, 
„Hola ho! ift niemand drinnen? 
Feſt verriegelt ift das Thor. 
Wer will in der Nacht mich weiſen 
Bon des Vaters Hof und Haus!“ 
Mit dem Schwert hau’ ich die Eifen, 
Und das Thor ſpringt rafjelnd auf. 


— 48: — 


Doc was ſeh' ich! wüſt, verfallen 
Zimmer, Hof und Bogen find, 
Einfam meine Tritte hallen, 

Durch die Fenfter pfeift der Wind. 
Alle Ahnenbilder lagen 

Glanzlos in den Schutt verwühlt, 
Und die Zither drauf, zerichlagen, 
Auf der ich als Kind geipielt. 


Und ic nahm die alte Zither, 
Trat ans Fenfter voller Gras, 
Wo jo ofte hinterm Gitter 
Sonft die Mutter bei mir jaß: 
Gern mit Märlein mich erbaute, 
Daß ich ftill jaß, Abendrot, 
Strom und Wälder fromm beſchaute — 
„Mutter, bift du auch ſchon tot?“ 


So war ich in’ Hof gekommen, — 

Was ich da auf einmal jah, 

Hat den Atem mir benommen, 
Bleibt mir bis zum Tode nah: 
Aufrecht jagen meine Ahnen, 

Und fein Laut im Hofe ging, 
Eingehüllt in ihre Fahnen, 

Da im ewig ftillen Ring. 


Und den Bater unter ihnen 
Sah ich figen an der Wand, 
Streng und fteinern feine Mienen, 
Doch in tieffter Bruft befannt; 
Und in den gefaltnen Händen 
Hielt er ernft ein blankes Schwert, 
Thät die Blicke nienal3 wenden, . 
Ewig auf den Stahl gefehrt. 


Da rief ich aus tiefften Schmerzen: 
„Vater, fprich ein einzig Wort, 
Wälz den Feld von deinem Herzen, 
Starre nicht jo ewig fort! 


— 1280 — 


Was das Schwert mit feinen Scheinen, 
Rede, was dein Schauen will; 

Denn mir grauft durch) Mark und Beine, 
Wie dur fo entjeglich ſtill.“ 


Morgenleuchten kam geflogen, 
Und der Bater ward fo bleich, 
Adler hoch darüber zogen 
Durch das flare Himmelreich, 
Und der Väter ftiler Orden 
Sanf zur Ruh in Ewigfeit; 
Steine, wie e3 lichte worden, 
Standen da im Hof zerftreut. 


Nur der Degen blieb da droben 
Einfam liegen überm Grab; 
„Seit denn Hab’ und Gut zerftoben, 
Wenn ich dich, du Schwert, nur hab’ !“ 
Und ich faßt' es. — Leute wühlten 
Übern Berg, hinab, hinauf, 
Ob fie für verrücdt mich hielten — 
Mir ging hell die Sonne auf. 


* 
Een 





Gebet. 


1810. 


Was fol ih, auf Gott nur bauend, 
Schlechter fein, als all die andern, 
Die, jo mohlbehaglich ſchauend, 

Froh dem eignen Nichts vertrauend, 
Die gemeine Straße wandern ? 


Warum gabft du mir die Gite, 
Die Gedanken himmelwärts, 
Und ein ritterlih Gemüte, 
Das die Treue heilig hüte 
In der Beit treulofen Scherz? 


— I — 


Was haft du mich blank gerüftet, 
Wenn mein Bolf mich nicht begehrt, 
Keinen mehr nad) Freiheit Lüftet, 
Daß mein Herz, betrübt vermüftet, 
Nur dem Grabe zugefehrt? 


Laß die Ketten mich zerichlagen, 
Frei zum jchönen Gottesſtreit 
Deine hellen Waffen tragen, 
Fröhlich beten, herrlich wagen, 
Gieb zur Kraft die Freudigfeit! 





—— 
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Mahnung. 
1810. 
% 

In Wind verfliegen jah ich, was wir Elagen, 
Erbärmlich Volk um faljcher Götzen Thronen, 
Wen'ger Gedanken, deutjchen Landes Kronen, 
Wie Felfen aus dem Jammer einfam ragen. 


Da mocht’ ich länger nicht nach euch mehr fragen, 
Der Wald empfing, wie raufchend! den Entflohnen, 
In Burgen alt, an Stromesfühle wohnen 
Wollt’ ich auf Bergen bei den alten Sagen. 


Da hört’ ih Strom und Wald dort jo mich tadeln: 
„Was willft, Lebend’ger du, hier überm Leben, 
Einjam verwildernd in den eiguen Tönen? 


Es jol im Kampf der rechte Schmerz fich adeln, 
Den deutjchen Ruhm aus der Verwüſtung heben, 
Das will der alte Gott von feinen Söhnen!“ 


2. 

Wohl mancher dem die wirbligen Gejchichten 
Der Zeit das ehrlich deutiche Herz zerichlagen, 
Mag, wie Prinz Hamlet, zu fich jelber jagen: 
Weh! dag zur Welt ich fan, fie einzurichten! 


— 187 — 


Weich, aufgelegt zu Luft und fröhlichen Dichten, 
Möcht' er jo gern fich mit der Welt vertragen, 
Doch, Rache fordernd, aus den leichten Tagen 
Sieht er der Väter Geift fich ftet3 aufrichten. 


Ruhlos und tödlich ift die falſche Gabe: 
Des Großen Wink im tiefften Marfe jpüren, 
Gedanken raſtlos — ohne Kraft zum Werke. 


Entichließ dich, wie du fannft num, doch das merfe: 
Wer in der Not nichts mag, als Lauten rühren, 
Des Hand dereinft wächſt mahnend aus dem Grabe. 
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Der Tiroler Nachtwache. 
1810. 

In ftiller Bucht, bei finftrer Nacht, 
Schläft tief die Welt im Grunde, 
Die Berge rings ftehn auf der Wacht, 
Der Himmel macht die Runde, 
Geht um und um, 
Ums Land herum, 
Mit feinen goldnen Scharen 
Die Frommen zu bewahren. 


Kommt nur heran mit eurer Lift, 
Mit Leitern, Strid und Banden, 
Der Herr doch noch viel ftärfer ift, 
Macht euren Wis zu ſchanden. 
Wie war’t ihr Klug! — 

Nun fchwindelt Trug 
Hinab vom Fellenrande — 
Wie feid ihr dumm! o Schande! 


Gleichwie die Stämme in dem Wald 
Woll'n wir zufammenhalten, 
Ein’ fefte Burg, Trug der Gemalt, 
Berbleiben treu die alten. 


ET 


Steig, Sonne, ſchön! 

Wirf von den Höhn 

Naht und die mit ihr fameı, 
Hinab in Gottes Namen. 
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An die Tiroler. 
1810. 


Bei Waldesraufchen, fühnem Sturz der Wogen, 
Wo Herden einfam läuten an den Klüften, 
Habt ihr in eurer Berge heitern Lüften 
Der Freiheit Lebensatem eingejogen. 


Euch ſelbſt die Netter, jeid ihr ausgezogen, 
Wie helle Bäche brechen aus den Klüften; 
Hinunter ſchwindelt Tücke nach den Schlüften, 
Der Freiheit Burg find eure Felfenbogen. 


Hochherzig Volk, Genofje größrer Zeiten! 
Du finfft nun in der eignen Häufer Brande, 
Zum Himmel noch geftredt die freien Hände. 


D Herr! laß diefe Lohen wehn, fich breiten 
Auffordernd über alle deutichen Lande, 
Und wer da fällt, dem ſchenk fo glorreich Ende! 
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An die Meiften. 


1810. 


Fit denn alles ganz vergebens? 
Freiheit, Ruhm und treue Sitte, 
Ritterbild des alten Lebens, 

Zog im Lied durch eure Mitte 
Hohnverlacht als Don Quixote; 
Euch det Schlaf mit plumper Pfote, 
Und die Ehre ift euch Bote. 


— 5 


Ob fi Kampf erneut’, vergliche, 
Ob fich roh Gebirgspolf vaufe, 
Sucht der Klügre Weg und Schliche, 
Wie er nur fein Haus erlaufe. 
Ruhet, ftüget nur und haltet! 
Unterfinft, was ihr geftaltet, 

Wenn der Mutterboden fpaltet. 


Wie jo Luftig, ihr Poeten, 
An den blumenreichen Hagen 
Sn dem Abendgold zu flöten, 
Duellen, Nymphen nachzujagen! 
Wenn erft mut’ge Schüffe fallen, 
Bon den ſchönen Wiederhallen 
Laßt ihr zart Sonette jchallen. 


Wohlfeil Ruhm fich zu erringen, 
Jeder ängftlich ſchreibt und treibet; 
Keinem möcht” das Herz zeripringen, 
Glaubt fich felbft nicht, was er jchreibet, 
Seid ihr Männer, feid ihr Ehriften ? 
Glaubt ihr, Gott zu überliften, 

So in Selbſtſucht feig zu niften? 


Einen Wald doch fern’ ich droben, - 
Kaufchend mit den grünen Kronen, 
Stämme brüderlich verwoben, 

Wo das alte Recht mag wohnen, 
Manche auf fein Rauſchen merken, 
Und ein neu Geſchlecht wird jtärfen 
Diefer Wald zu deutjchen Werfen. 
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Der Jäger Abſchied. 


Wer hat dich, du ſchöner Wald 
Aufgebaut ſo hoch da droben? 
Wohl den Meiſter will ich loben, 
So lang' noch mein' Stimm' erſchallt. 


ET — 


Lebe wohl, 
Lebe wohl, du jchöner Wald! 


Tief die Welt verworren jchallt, 
Dben einfam Rehe grafen, 
Und wir ziehen fort und blafen, 
Daß es tauſendfach verhallt: 
Lebe wohl, 
Lebe wohl, du ſchöner Wald! 


Banner, der jo fühle wallt! 
Unter deinen grünen Wogen 
Haft du treu und auferzogen, 
Frommer Sagen Aufenthalt! 
Lebe wohl, 

Lebe wohl, du fchöner Wald! 


Was wir ftill gelobt im Wald, 
Wollen's draußen ehrlich halten, 
Ewig bleiben treu die Alten: 
Deutſch Panier, das rauſchend wallt, 
Lebe wohl! 
Schirm dich Gott, du ſchöner Wald! 


En a —— 
Auf dem Rhein. 


Kühle auf dem ſchönen Rheine 
uhren wir vereinte Brüder, 
ZTranfen von dem goldnen Weine, 
Singend gute deutjche Lieder. 
Was uns dort erfüllt die Bruft, 
Sollen wir halten, 

Niemals erfalten, 

Und vollbringen treu mit Luft! 
Und jo wollen wir uns teilen, 
Eines Fels verjhiedne Quellen, 
Bleiben jo auf Hundert Meilen 
Emig redliche Gejellen ! 
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Abfchied. 
Sm Walde bei Lubowitz. 


D Thäler weit, o Höhen, 
O fchöner, grüner Wald, 
Du meiner Luft und Wehen 
Andächt’ger Aufenthalt! 
Da draußen, ftet3 betrogen, 
Sauft die gejchäft’ge Welt, 
Schlag noch einmal die Bogen 
Um mid, dur grünes. Zelt! 


Wenn e8 beginnt zu tagen, 
Die Erde ftanpft und blinkt, 
Die Bögel luſtig jchlagen, 
Daß dir dein Herz erflingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das trübe Erdenleid, 

Da jollft du auferftehen 
In junger Herrlichkeit! 


Da fteht im Wald gejchrieben 
Ein ftilles, ernftes Wort 
Bon rechtem Thun und Lieben, 
Und was des Menjchen Hort. 
Sch habe treu gelejen 
Die Worte, ſchlicht und wahr, 
Und durch mein ganzes Weſen 
Ward's unausſprechlich klar. 


Bald werd' ich dich verlaſſen, 
Fremd in die Fremde gehn, 
Auf buntbewegten Gaſſen 
Des Lebens Schauſpiel ſehn; 
Und mitten in dem Leben 
Wird deines Ernſts Gewalt 
Mich Einſamen erheben, 

So wird mein Herz nicht alt. 
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Croft. 


Sag an, du helles Bächlein du, 
Bon Felſen eingejchloffen, 
Du rauſchſt jo munter immerzu, 
Wo fommft du hergeflofjen ? 


„Dort oben fteht des Vaters Haus 
Still in den klaren Lüften, 
Da ruhn die alten Helden aus 
In den kryſtallnen Klüften. 


Ich jah den Morgen freudig ftehn 
Hoch auf der Feljenjchwelle, 
Die Adler ziehn und Ströme gehn, 
Und jprang hinaus ins Helle.“ 


Sag an, du füniglicher Strom, 
Mas geht mein Herz mir ‚auf, 
Seh’ ich dich ziehn durch Waldes Dom, 
Wohin führt dich dein Lauf? 


„Es treibt und raujcht der Eifenquell 
Noch fort mir durch die Glieder; 
Die Feljenluft, jo fühl und hell, 
Lockt zu mir alle Brüder.“ 


* 
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Beiden. 


1812. 


—1 


So Wunderbares hat ſich zugetragen: 
Was aus uralten Sagen 
Mit tief verworrener Gewalt oft ſang 
Von Liebe, Freiheit, was das Herz erlabe, 
Mit heller Waffen Klang, 
Es richtet ſich geharniſcht auf vom Grabe, 
Und an den alten Heerſchild hat's geſchlagen, 
Daß Schauer jede Bruſt durchdrang. 





— RT — 


2. 
Was für ein Klang in diefen Tagen 
Hat übermächtig angejchlagen ? 
Der Bölfer Herzen find die Saiten, 
Durch die jest Gottes Hauche gleiten! 
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Unmut. 
1812. 


O Herbit! betrübt verhüllft du 
Strom, Wald und Blumenluft, 
Erbleihte Flur, wie füllt du 
Mit Sehnfucht mir die Brut! 


Weit hinter diefen Höhen, 
Die hier mich eng umitellt, 
Hör’ ich eratmend gehen 
Den großen Strom der Welt. 


In lichtem Glanze wandelt 
Der Helden heil’ger Mut, 
Es fteigt das Land verwandelt 
Aus feiner Söhne Blut. 


Auch mich füllt’ männlich Trauern, 
Wie euch, bei Deutjchlands Wehn, 
Und muß in Sehnfuchts-Schauern 
Hier ruhmlos untergehn! 


Ko 
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Entſchluß. 


Gebannt im ſtillen Kreiſe ſanfter Hügel, 
Schlingt ſich ein Strom von ewig gleichen Tagen, 
Da mag die Bruſt nicht nach der Ferne fragen, 
Und lächelnd ſenkt die Sehnſucht ihre Flügel. 


— ee > 


Biel andre ftehen fühn im Roſſesbügel, 
Des Lebens höchfte Güter zu erjagen, 
Und was fie wünjchen, müſſen fie erft wagen, 
Ein ftrenger Geift regiert des Roſſes Zügel. — 


Was fingt ihr lodend jo, ihr ftillen Matten, 
Du Heimat mit den Regenbogenbrüden, 
Ihr heitern Bilder, harmlos bunte Spiele? 


Mich faßt der Sturm, wild ringen Licht und Schatten, 
Durch Wolfenrig bricht flammendes Entzüden — 
Nur zu, mein Roß! mir finden noch zum Ziele! 





An Fougue. 
E 1. 
Seh’ ich des Tages wirrendes Beginnen, 
Die bunten Bilder fliehn und fich vereinen, 


Möcht’ ich das ſchöne Schattenfpiel beweinen, 
Denn eitel ift, was jeder will gewinnen. 


Doch wenn die Straßen leer, einfam die Zinnen 
Im Morgenglanze wie Kometen fcheinen, | 
Ein ftiller Geift fteht auf den dunklen Steinen, 
Als wollt’ er fich auf alte Zeit befinnen: 


Da nimmt die Seele rüftig ſich zufammen, 
An Gott gedenfend und an alles Hohe, 
Was rings gedeihet auf der Erden Runde. 


Und aus dem Herzen lang verhaltne Flammen, 
Sie brechen fröhlich in des Morgens Lohe, 
Da grüß’ ich, Sänger, dic) aus Herzensgrunde! 


2. 


- Bon Seen und Wäldern eine nächt'ge Runde 
Sah ih, und Drachen ziehn mit glüh’nden — 
Eichendorffs ſämtl. Werke. 3. Aufl. I. 
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In Eicheswipfeln einen Horſt von Greifen, 
Das Nordlicht ſchräge leuchtend überm Grunde. 


Durch Qualm dann flingend brach die Morgenftunde, 
Da ſchweiften Ritter blank durch Nebelftreifen, 
Durch Winde fcharf, die auf der Heide pfeifen, 
Ein Harfner fang, lobt’ Gott aus Herzensgrunde. 


Tiefatmend ftand ich über diefen Klüften, 
Des Lebens Mark rührt’ ſchauernd an das meine, 
Wie ein geharn’schter Rieſe da erhoben. 


Kein ird'ſcher Laut mehr reichte durch die Lüfte, 
Mir war's, als ftände ich mit Gott alleine, 
So einfam, weit und fternhell war’3 da oben. 


[2] 
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In Stein gehauen, zwei Löwen ftehen draußen, 
Bewachen ewig ftumm die heil’ge Pforte. 
Mer fich, die Bruft voll Weltluft, naht dem Orte, 
Den füllt ihr fteinern Blicken bald mit Grauſen. 


Dir wächſt dein Herz noch bei der Wälder Saufen, 
Dich rühren noch die wilden Riejenworte, 
Nur Gott vertrau’nd, dem höchften Schirm und Horte — 
Sp magft du bei den alten Wundern haufen. 


Ob auch die andern deines Lieds nicht achten, 
Der Heldenluft und zarten Liebesblite, 
Gedanken treulos mwechjelnd mit der Mode: 


So feljenfefter ei dein großes Trachten, 


Hau klingend Luft dir, ritterlih Gemüte! 
Wir mollen bei dir bleiben big zum Tode. 


— 121 — 
An Philipp Deit. 


(Rah einer Wiener Redouten-Melodie.) , 


Kennft du noch den Zauberfaal, 
Wo ſüß Melodien wehen, 
Zwiſchen Sternen ohne Zahl 
Frauen aufs und njedergehen? 


Kennft du noch den Strom von Tönen, 
Der fih durch die bunten Reihen fchlang, 
Bon noch unbekannten Schönen 
Und von fernen, blauen Bergen fang? 


Sieh! die liebe Pracht erneut 
Fröhlich fih in allen Jahren, 
Doc die Brüder find zerftreut, 
Die dort froh beiſammen waren. 


Und der Blick wird irre jchmweifen, 
Einſam ftehft du nun in Pracht und Scherz, 
Und die alten Töne greifen 
Dir mit taufend Schmerzen an das Herz. 


Uhren jchlagen durch die Nacht, 
Drein verjchlafne Geigen ftreichen, 
Aus dem Saale, überwacht, 
Sich die letzten Paare fchleichen. 


So ift unfer Feft vergangen, 
Und die Iuft’gen Kerzen löſchen aus, 
Doch die Sterne draußen prangen, 
Und die führen mich und dich nach Haus. 


— 0 —— 


An meinen Bruder zum Abſchied 1813. 


Steig aufwärts, Morgenftunde! 
Berreiß die Nacht, daß ich in meinem Wehe 
Den Himmel wiederfehe, 
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Wo ew’ger Frieden in dem blauen Grunde! 
Will Licht die Welt erneuen, 
Mag auch der Schmerz in Thränen fi) befreien. 


Mein lieber Herzensbruder! 
Still war der Morgen — Ein Schiff trug uns beide, 
Wie war die Welt voll Freude! 
Du faßteft vitterlich das ſchwanke Auder, 
-Uns beide treulich lenfend, 
Auf froher Fahrt nur einen Stern bedenfend. 


Mich irrte manches Schöne, 
Viel reizte mich und viel muß ich vermiffen. 
Bon Luft und Schmerz zerrifien, 
Was jo mein Herz hinausgeftrömt in Töne: 
Es waren Widerjpiele 
Von deines Buſens ewigem Gefühle. 


Da ward die Welt ſo trübe, 
Rings ſtiegen Wetter von der Berge Spitzen, 
Der Himmel borſt in Blitzen, 
Daß neugeſtärkt ſich Deutſchland draus erhübe. — 
Nun iſt das Schiff zerſchlagen, 
Wie ſoll ich ohne Dich die Flut ertragen! — 


Auf einem Fels geboren, 
Verteilen kühlerrauſchend ſich zwei Quellen, 
Die eigne Bahn zu ſchwellen. 
Doch wie ſie fern einander auch verloren: 
Es treffen echte Brüder 
Im ew'gen Meere doch zuſammen wieder. 


So wolle Gott Du flehen, 
Daß er mit meinem Blut und Leben ſchalte, 
Die Seele nur erhalte, 
Auf daß wir freudig einſt uns wiederſehen, 
Wenn nimmermehr hienieden: 
So dort, wo Heimat, Licht und ew'ger Frieden! 
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— 1353 — 
Abfchieds-Tafel. 


1813. 

Sp rüdt denn in die Runde! 
Es jchleiht die Zeit im Dunfeln, 
Sie joll ung rüftig finden 
Und heiter, ftarf und gut! 
Gar viel ift zu vollbringen, 
ar vieles muß mißlingen. 
Sp mag die legte Stunde 
Nachleuchten uns und funfeln ! 
Wo unfre Pfad’ ſich winden, 
Wir find in Gottes Hut. 


Dem Bruder meines Lebens, 
Der, fern, mit mir zuſammen, 
Sei denn aus Herzensgrunde 
Das erite Glas gebracht! 

Ich brauch’ ihn nicht zu nennen, 
Er aber wird mich fennen. 

Biel Land trennt ung vergebens, 
Ihm joll dies Wort, die Stunde, 
Durh alle Adern flammen, 

Wie ich an ihn gedacht! 


Zu Dir nun, heitre Schöne, 
Wend' ich mich voll Gedanken. 
Wie fie zu Dir fich wenden, 
Muß ich jo fröhlich fein. 

So meit Poeten wohnen, 

Sp meit der Wälder Kronen, 
So weit. funftreiche Töne 

Die heiteren Gedanken 

Und Himmelsgrüge jenden: 
Iſt alles mein und Dein, 


Laß nie die Schmach mich jehen, 
Daß auch Dein Herz, der Lüge 
Des andern Volks zum Naube, 
Bereuend feig und hohl, 

Ar Licht und Schmuck mag zagen! 


— 134 — 


Nicht wahr ift, was fie jagen: 
Daß Lieb’ und Luft vergehen, 
Nicht wahr, daß uns betrüge, 
Der jchöne freud’ge Ölaube, 
Und aljo lebe wohl! 


Ihr aber, Hug’ Gefellen, 
Die hier mit in dem Kreiſe, 
Wie quält Ihr mich feit Jahren 
Mit weiſem Kat und Wort. 
Stoßt an, e3 jei vergefjen ! 
Im Meere ungemefjen 
Sind viele taufend Wellen, 
Und taufend Schiffe fahren, 
Ein jedes feine Reife, 
Komm jedes in feinen Port! 


Bon Berg’ hinabgewendet, 
Seh’ ich die Ströme, Zinnen, 
Der Liebften Schloß darunter — 
Nun, Morgenlohe, hülle 
In Ölorie dein Reich! 

Dir, tieflebend’ge Fülle, 
Schleudr’ ich das Glas hinunter, 
Mir ſchwindeln alle Sinnen, 

So mend’ ich mich geblendet, 
Gott ſegne Dih und Eud). 
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Aufbruch. 
1813. 

Silbern’ Ströme ziehen herunter, 
Blumen ſchwanken fern und nah, 
Ringsum regt ſich's bunt und bunter — 
Lenz! bift du ſchon wieder da? 


„Reiter ſind's, die bligend ziehen, 
Wie viel glänz’ger Ströme Lauf, 
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Fahnen, Liliengleich, erblühen, 
Lerchenwirbel, Trommelmwirbel 
Wecken rings den Frühling auf.“ 


Horh! was hör’ ich draußen Klingen 
Wild verlodend wie zur Jagd? 
Ach, das Herz möcht! mir zerfpringen, 
Wie es jauchzt und meint und klagt. 


„Und in Waldes grünen Hallen, 
Tiefe Schauer in der Bruft, 
Laſſen wir die Hörner jchallen, 
In das Blau die Stimmen hallen, 
Sp zum Schreden wie zur Luft.“ 


Wehe! dunkle Wolfen deden 
Seh’ ich all die junge Pracht, 
Feur'ge Todeszungen ftreden 
Dur die grimme Wetternadht. 


„Wettern gleich blüht Kampfesfülle, 
Blige zieht das gute Schwert, 
Mancher wird auf ewig ftille — 

Herr Gott, es geſcheh' dein Wille! 
Blaſt Trompeten! Friih mein Pferd!” 


Regenbogen ſeh' ich jteigen, 
Wie von Thränen jprühn die Au, 
Jenen fi) erbarmend neigen 
Über den verweinten Gau. 


„Alſo über Graus und Wogen 
Hat.der Bater gnadenreich | 
Ein Triumphthor ftill gezogen. 
Wer da fällt, zieht durch den Bogen 
Heim ins ew'ge Himmelreich.“ 


— üööö— 
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Die neuen Kameraden. 
1813. 
Sch hört’ viel Dichter Klagen 
Bon alter Ehre rein, 
Doch wen’ge mochten’ wagen 
Und jelber jchlagen drein. 


Mein Herz wollt! mir zerfpringen, 
Sucht' mir ein ander Ziel, 
Denn anders fein und fingen, 
Das ift ein dummes Spiel. 


So jtieg ich mit Auroren 
Still ind Gebirg hinan, 
SH war wie neugeboren, 
So fühle weht's mich an. 


Und als ih, Bahn mir ſchaffend, 
Zum Gipfel trat hinauf, 
Da blisten ſchon von Waffen 
Ringsum die Länder auf. 


Die Hörner hört’ ich laden, 
- Die Luft war ftreng und Far — 
Ihr neuen Kameraden, 
Wie fingt ihr wunderbar! 


Friſch auf, wir wollen uns jchlagen, 
Sp Gott will, übern Rhein 
Und weiter im fröhlichen Jagen 
Dis nah Paris hinein! 


—— N— 


Soldatenlied. 


Mas zieht da für jchredliches Saufen, 
Wie Pfeifen durh Sturmes Wehn? 
Das wendet das Herz recht vor Graufen, 
ALS ſollte die Welt vergehn. 
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Das Fußvolf fommt da gefchritten, 
Die Trommeln wirbeln voran, 
Die Fahne in ihrer Mitten 
Weht über den grünen Plan, 
Sie prangt in ſchneeweißem Kleide 
ALS wie eine milde Braut, 
Die giebt den hohe Freude, 
Wen Gott ihr angetraut. 
Sie haben fie vecht umfchlofien, 
Didt Mann an Mann gerüdt, 
So ziehen die Kriegsgenoffen 
Streng, ſchweigend und ungeſchmückt, 
Wie Gottes dunfler Wille, 
Wie ein Gewitter jeher, 
Da wird e3 ringsum fo ftille, 
Der Tod nur bligt hin und her. 


Wie feltfame Klänge ſchwingen 
Sich dort von der Waldeshöh’! 
Sa, Hörner find es, die fingen 
Wie rajend vor Luft und Weh. 


Die jungen Jäger fich zeigen 
Dort drüben im grünen Wald, 
Bald ſchimmernd zwifchen den Zweigen, 
Bald lauernd im Hinterhalt. ' 
Wohl finkt da in ewiges Schweigen 
Manch jchlanfe Rittergeftalt, 
Die anderen über ihn fteigen, 
Hurra! in dem fehönen Wald. 
„Es funfelt das Blau durh die Bäume — 
Ah, Vater, ich komme bald!” 


Trompeten nur hör’ ich werben 
Sp hell durch die Frühlingsluft, 
Zur Hochzeit oder zum Sterben 
So übermädtig es ruft. 


Das find meine lieben Reiter, 
Die rufen hinaus zuy. Schlacht, 
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Das ſind meine luſtigen Reiter, 

Nun, Liebchen, gute Nacht! 

Wie wird es da vorne ſo heiter, 

Wie ſprühet der Morgenwind, 

In den Sieg, in den Tod und weiter, 
Bis daß wir im Himmel ſind! 


— —ñ 


Die ernſthafte Saſtnacht 1814. 


(Als Wittenberg mit Sturm genommen wurde.) 
g g 


Wohl vor Wittenberg auf den Schanzen 
Sind der edlen Werber viel, | 
Wollen da zur Faftnacht tanzen 
Ein gar ſeltſam Nitterfpiel. 


Und die Stadt vom Felſen droben 
Spiegelt fih im Sonnenfchein, 
Wie ein Jungfräulein erhoben — 
Jeder will ihr Bräut'gam fein. 


Jäger! laßt die Hörner klingen 
Durh den Morgen falt und blanf! 
Wohl, fie läßt fich noch bezwingen, 
Hört fie alten deutichen Klang. . 


Drauf fie einen Reiter ſchnelle 
Senden, der ſo fröhlich ſchaut, 


Der bläſt ſeinen Gruß ſo helle, 
Wirbt da um die ſtolze Braut. 


„Sieh, wir werben lang' verſtohlen 
Schon um Dich in Not und Tod, 
Komm! ſonſt wollen wir Dich holen, 
Wann der Mond ſcheint blutigrot!“ 


Bleich ſchon fallen Abendlichter — 
Und der Reiter bläſt nur zu, 
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Nacht Schon webt fich dicht und dichter — 
Doc das Thor bleibt immer zu. 


Nun jo jpielt denn Mufifanten, 
Blaft zum Tanz aus frifcher Bruſt! 
Herz und Sinne mir entbrannten, 
D du Schöne, wilde Luft! 


Wer hat je jo 'n Saal gejehen ? 
Strom und Wälder fpielen auf, 
Sterne auf- und niedergehen, 
Steden hoch die Lampen auf. 


Ja, der Herr leucht’t jelbit zum Tanze, 
Friſch denn, Kameraden mein! 
Funfelnd jhön im Mondesglanze 
Strenges Lieb, mußt unfer fein! — 


Und es kam der Morgen heiter, 
Mancer Tänzer lag da tot, 
Und Vitoria blies der Reiter 
Bon dem Wal ing Morgenrot. 


Schlefier wohl zum Ruhm und Breife 
Haben fich dies Lieb gewonnen, 
Und ein Schlefier diefe Weife 
Recht aus Herzensluſt erfonnen. 


Auf der Feldwacht. 
Mein Gewehr im Arme fteh’ ich 
Hier verloren auf der Wacht, 
Still nad) jener Gegend feh’ ich, 
Hab’ fo oft dahin gedacht ! 


Fernher Abendgloden Elingen 
Durch die ſchöne Einſamkeit; 


= MR 


Sp, wenn wir zufammen gingen, 
Hört’ ich's oft in alter Zeit. 


Wolfen da wie Türme prangen, 
Als ſäh' ich in Duft mein Wien, 
Und die Donau hell ergangen 
Zwiſchen Burgen durch das Grün. 


Doch wie fern find Strom und Türme! 
Wer da wohnt, denft mein noch faum, 
Herbftlih rauſchen ſchon die Stürme, 

Und ich ftehe wie im Traum. 


— — kl ⸗— 


Ruhe der Nacht. 


Windsgleich kommt der wilde Krieg geritten, 
Durch das Grün der Tod ihm nachgeſchritten, 
Manch Geſpenſt ſteht ſinnend auf dem Feld, 
Und der Sommer ſchüttelt ſich vor Grauſen, 
Läßt die Blätter, ſchließt die grünen Klauſen, 
Ab ſich wendend von der blut'gen Welt. 


Prächtig war die Nacht nun aufgegangen, 
Hatte alle mütterlich umfangen, 
Freund und Feind mit leiſem Friedenskuß, 
Und, als wollt' der Herr vom Himmel ſteigen, 
Hört' ich wieder durch das tiefe Schweigen 
Rings der Wälder feierlichen Gruß. 





Der Friedensbote. 


Schlaf ein, mein Liebchen, ſchlaf ein, 
Leis durch die Blumen am Gitter 
Säuſelt des Laubes Gezitter, 
Rauſchen die Quellen herein; 


— — 


Geſenkt auf den fchneeweigen Arm, 
Schlaf ein, mein Liebehen, jchlaf ein, 
Wie atmeft dur lieblich und warm! 


Aus dem Kriege fonımen wir bein; 
In ftürmifcher Nacht und Regen, 
Wenn ich auf der Lauer gelegen, 

Wie dachte ich dorten dein! 

Gott ftand in der Not uns bei, 
Nun drober bei Mondenjchein, 
Schlaf ruhig, das Land ift ja frei! 


—— — 


Der Freiheit Wiederkehr. 
1. 


Um mic) wogt es wie ein Meer, 
Faft wie in vergangnen Tagen, 
Da die Wälder ringsumber 
Raufchten von uralten Sagen. 


Dort bligt’S auf, das ift der Rhein, 
Wo fih zwifchen Nebenhügeln 
Bei dem glühen Morgenjchein 
Burgen in den Fluten jpiegeln. 


Sei gegrüßt, dur Schöner Strom! 
Brüderlich wob jeine Aſte 
Damals deiner Wälder Dom 
Dir zum Schuß und Trug als Feite, 


As der Römer-Adler flog 
Und ich flüchtet’ vor dem Volke, 
Das den Erdfreis überzog, 
Eine Zornes-Wetterwolfe ; 


Das einst fühn nach Heldenart 
Mit dem Schwert die Welt gemeſſen, 


Aal 


Doc geworden ftolz und hart, 
Seit e3 meiner hatt’ vergeſſen. 


Hinter mir in Schmach und Tod 
Sah id) da die Länder dunkeln, 
Bor mir friſches Morgenrot 
Rings von deinen Bergen funfeln. 


Freudig zog ich zu dir hin, 
Bracht' dir aller Länder Kronen, 
Bis auch du in blödem Sinn 
Mir's nicht länger mochteft lohnen. 


Set nach langer banger Fahrt 
Hab’ ich wieder dich gefunden, 
Und es grüßt nach Landesart 
Mich die ganze weite Runde. 


Feuerzeichen ſteigen auf, 
Von den Gipfeln ringsum ſchallt es, 
Und zum Willkomm mir herauf 
Rauſcht der Rhein und wiederhallt es. 


Und von Berg zu Bergeswand, 
Weit hinab durch alle Gaue 
Segn' ich dich, du deutſches Land, 
Dem ich wieder mich vertraue. 


2. 

Geht ein Klingen in den Lüften, 
Aus der Tiefe rauſcht der Fluß, 
Duellen ftürzen von den Klüften, 
Bringen ihr der Höhen Gruß. 


Denn e3 naht in Morgenbligen 
Eine hohe Frau zu Roß, 
ALS wär’ mit den Feljenjpigen 
Das Gebirge dort ihr Schloß. 


Und die grauen Schatten jenken, 
Wie fie durch die Dämm’rung bricht, 
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Und die Kreaturen trinfen 
Dürftend alle wieder Licht. 


Ja, fie ift’3, die wir da jchauen, 
Unfre Königin im Thal, | 
Holde Freiheit, jchöne Frauen, 

Grüß did Gott vieltaufendmal! 


er — 


In € S.... Stammbud). 


Dezember 1814. 


In verhängnisjchweren Stunden, 
Streitend für das Vaterland, 
Haben wir ung brüderlich gefunden, 
In der Menge til erkannt. 


Sieh! es ruhet nun der Degen 
Und die hohe Brandung fällt, 
Sich verlaufend auf den alten Wegen, 
Und langweilig wird die Welt. 


Doch der Ernſt der heil gen Stunden 
Waltet fort in mancher Bruſt, 
Und mas ſich wahrhaftig hat verbunden, 
Bleibt gefelt in Not und Luft. 


Unfihtbar geſchwungne Brüden 
Halten Lieb’ und Lieb’ vereint, 
Und in allen hellen Lebensbliden 
Grüß’ ich fern den lieben Freund. 


Und fo mag der Herr Dich jegnen! 
Friſche Fahrt durch Leben mild, 
Gleichen Sinn und freudiges Begegnen, 
Wo e3 immer Hohes gilt! 
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An die Freunde. 


1815. 

Es löfte Gott das langverhaltne Braufen 
Der Ströme ringg — und unfer ift der Rhein! 
Auf freien Bergen darf der Deutjche haufen 
Und feine Wälder nennt er wieder fein. 

So brad gewaltig und mit fühnem Grauſen 
Ein mächt'ger Frühling in die Welt herein, 

Und alle ſah man ringen, fechten, ftreben — 
O Heldenluft, in ſolchem Lenz zu leben! 


Jetzt ift der Friede wieder wohl gefommen, 
Gefühnt ift manche Sünde vor’ger Zeit, 
Doch wird der Kampf nicht von der Welt genommen, 
So lang der Menjch fich ernftrem Streben meiht. 
Es hat der Krieg den Funfen fühn entglommen, 
Das Schlechte ftürzt er um im blut’gen Streit: 
Das Beſſre auf den Trümmern aufzuführen, 
Muß fih nun Geſiſter-Kampf lebendig rühren. 


Nennt mir die Palme Eures hohen Strebeng! 
Bequeme Raft ift nicht des Lebens wert, 
Nah Ruh fehnt fi die Menfchenbruft vergebens, 
Erfämpft will fein, was hoher Sinn begehrt. 
Ein Krieger bleibt der größre Mann zeitlebens, 
Er kämpf mit Rede, Büchern oder Schwert, 
Und rechter Friede wird nur da gejchloffen, 
Wo jedem Streiter feine Palmen fprofjen. 


Wild raft der Krieg: Land, Herzen, Städte brennen, 

Der Tag, er fommt und jcheidet blutigrot ; 

Doch jpannt der Friede ab die tapfern Sennen, 

Dann hüte dich, mein Volk, vor größrer Not! 

Denn tiefres Wehe weiß ich noch zu nennen: 
Erſchlafftes Ruhen ift der Völfer Tod. 

Umfonft gefloffen ift das Blut im Kriege, 

Sind wir unwürdig jelbft der hohen Siege. 


So laßt und unfer Deutichland denn umjtellen, 
Bewachend brüderlich in treuer Hut, 


Ser. FE 


Mit Lehren, Rat und Sang die Herzen ſchwellen, 
Daß fie bewahren rein die heil’ge Glut, 

Den Ernft, den fie erfämpft in Bluteswellen, 

Der Ehre Hort, Eintracht und freud’gen Mut! 
Friede dem Herd’ und ew’ger Krieg dem Böfen, — 
Sp mag uns Gott von aller Schmach erlöfen! 
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Meinem Bruder, 
1815. 
Was großes fich begeben, 
Der Kön’ge Herrlichkeit, 
Du ſahſt's mit freud’gem Beben, 
Dir war's vergönnt, zu leben 
In diefer Wunderzeit. 


Und über diefe Wogen 
Kam hoch ein himmliſch Bild 
Durchs ftille Blau gezogen, 
Traf mit dem Bauberbogen 
Dein Herz jo feſt und mild. 


D munderbares Grauen, 
Zur jelben Stund’ den Herrn 
Im Wetterleuchten jchauen, 
Und über den ftummen Gauen 
Schuldlojer Liebe Stern! 


Und hat nun ausgerungen 
Mein Deutjchland fiegeswund: 
Was damals Lieb’ gejungen, 
Was Schwerter dir geflungen, 
Klingt fort im Herzensgrund. 


Laß bilden die Gemalten! 
Was davon himmliſch war, 
Kann nimmermehr veralten, 
Wird in der Bruft geftalten 
Sich manches ftile Jahr. 
v. Eichendorffs ſämtl. Werke. 3. Aufl. I 10 
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Die Felſen müſſen ſpringen, 
Ja, endlich macht ſich's frei, 
Und großes wird gelingen, 
Durch Thaten oder Singen, 
Bor Gott iſt's einerlei. 
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In E.s Stammbuch. 
(Mit einem Blatte, ein Bergſchloß vorſtellend.) 


In klaren Ebenmaßen ſchön gefugt, 
Gleich dem Palaſte freundlich ſich erhebend. 
Stark wie die Burg, die von dem Fels dort lugt, 
In ernſter Höh' der alten Freiheit lebend, 
Gleich jenem Turm ſtets nach dem Höchſten ſtrebend, 
Schloß, Burg und was da irdiſch, überflügelnd — 


Dabei ſtill wie die See dort, im Gemüt 
Des Himmels Blau und was auf Erden blüht, 
In frommer Klarheit ewig heiter ſpiegelnd: 
Vor allem dann fern über Strom und Land 
Den alten Freunden treulich zugewandt! 
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Sängerfahrt. 


Kühlraufchend unterm hellen 
Tiefblauen Himmelsdom 
Treibt feine Klaren Wellen 
Der ew'gen Jugend Strom. 


Biel rüftige Gejellen, 
Den Argonauten gleich, 
Sie fahren auf den Wellen 
Ins duft'ge Frühlingsreich. 
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Ich aber faſſ' den Becher, 
Daß es durchs Schiff erklingt, 
Am Maft fteh’ ich als Sprecher, 
Der für euch alle fingt. 


Wie ftehn wir hier jo helle! 
Wird mancher bald fihlafen gehn, 
D Leben, wie bift du fo jchnelle, 
D Leben, wie bift du fo ſchön! 


Gegrüßt, du weite Aunde, 
Burg auf der Felfenwand, 
Du Land voll großer Kunde, 
Mein grünes Baterland! 


Euch möcht’ ich alles geben, - 
Und ich bin fürftlich veich, 
Mein Herzblut und mein Leben, 
Shr Brüder, alles für Euch! 


So fahrt im Morgenfchimmer! 
Sei's Donau oder Rhein, 
Ein rechter Strom bricht immer 
Ins ew’ge Meer hinein. 





Hermanns Enkel. 


Altdeutſch! — Altdeutſch? — Nun, das ift, 
Was man fo in Büchern lieft, 
Kluge Roffe, prächt’ge Deden, 
Händel, Kruzifire, Reden — 
D, wie herrlich ftrahlt dies Leben! 
Göttlich!“. — Doch mit Unterjchied. 
Es verfteht fi, daß man’ deute — 
’3 wär’ doch gar zu unbequem, 
Wenn man alles wörtlich nähm’, 
Wie's da durcheinander blüht! — 
Diefe Ritter — gute Leute, 
Ehrlich, tapfer, brave Reiter — 
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Gegen uns doch Bärenhäuter! 
Eigentlich find wir wohl weiter. 
Lehnstreu, Klöfter, Barbarei, 

Davon machen wir uns frei. — 
Fangen wir jo an zu fichten: 
Fürcht’ ich, bleibt es bei Gedichten. 
Nein doch! Eines, geht mir bei, 
Eines bleibt doch: Dies DVernichten 
Aller Mode-Sflaverei! 

Hohe Baterländerei! 

Schnittft du los nicht Hermanns Söhne 
Bon des Halstuchs jchnöden Schlingen, 
Worin jonder Kraft und Schöne 
Unfre Väter ſchmählich hingen ? 
Gabſt du nicht den Löwen Mähne, 
Die ihm frech die Zeit geftohlen ? 
Statt des wind’gen Fracks Geflatter 
Der Liteffa Schurz aus Polen, 
Statt des Franzen Inabenglatter 
Schnauze: feinen Henri quatre; 
Bruder, ich ſag's unverhohlen, 

Und auch du wirſt's nicht beftreiten: 
Große Zeichen, großer Zeiten! — 
Wahrlich, ſäh' ich nicht den Kragen 
Übern ſchwarzen Rock gejchlagen, 
Schien mir alles Sronie. 

Doch was jprech’ ich da? Ironiſch — 
Dieſes Wort ift nicht teutonifch. 
Undeutjch ift die faljche Freude: 
Künfteln am mwahrhaften Wort! 

Ob auch feige Poefie 

Sauere Gefichter fchneide: 

Durch den mweljchen Lügenwitz 
Schreitet ftramm der Deutiche fort 
Hinter feiner Naſenſpitz', 

Aller Ehrlichkeiten Sit, 

Biederb ? immer grade aus. 

Alles Welſche wird mir raus, 
Seit ich ſteck' im deutjchen Kleide: 
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Du auch, Liebehen, wähle gleich 
Deine Tracht dir altdeutih aus! 
Wie's auf Bildern noch zu ſchauen: 
Wedel von dem Schweif der Pfauen, 
Dann von Spisen, blumenreich, 
Wie ’ne mittelmäß’ge Scheibe, 

Eine fteife Halsrotunde! 

’3 ift jo überm jchlanfen Leibe 

Wie ein Regenſchirm gejpannt, 
Dben drauf dann ftatt dem Knopf 
Schwebt der holde Frauenfopf, 

In das Blütenmeer von Kragen, 
Ariadnen gleich, verjchlagen. — 

D, und ein moral'ſcher Kragen! 
Denn wer ift da jo gewandt, 
Flüfternd was ins Ohr zu jagen, 
Was nicht gleich die andern willen? 
Und — unmöglich ift das Küſſen! 


BE 


Wunder über Wunder. 


Du mwunderft wunderlich dich über Wunder, 
Verſchwendeſt Witzespfeile, blank geſchliffen. 
Was du begreifſt, mein Freund, iſt doch nur Ben, 
Und in Begriffen nicht mit einbegriffen 
Iſt noch ein unermeßliches Revier, 
Du jelber drin das größte Wundertier. 
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Eitelfeiten in dem fünd’gen Bufen, 
Naheft du der heil’gen Kunft, 
Und gejchminfet betteln deine Muſen 
Um des Erdengeiftes Gunft. 
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Falihe Metze und fein Mann! 

Spitz und figle nur den Wis, 

Aus dem Himmel fällt der Blig, 

Der zerjchmettern dich und zünden fann! 


— — — 


Auch ein Gedicht? 
(Zn einem geſelligen Kreiſe bei Gelegenheit einer verlorenen Wette.) 


Zwiſchen Akten, dunfeln Wänden 
Bannt mich Freiheit begehrenden 
Nun des Lebens ftrenge Pflicht, 
Und aus Schränken, Aktenjchichten 
Lachen mir die beleidigten 
Mufen in das Amtsgeficht. 


AL an Lenz und Morgenröte 
Noch das Herz fich erlabete, 
D du ftilles, heitres Glück! 
Wie ich auch nun heiß mich jehne, 
Ah, aus diefer Sandebene 
Führt fein Weg dahin zurüd. 


Als der lette Balfentreter 
Steh’ ich armer Enterbeter 
In des Staates? Symphonie, 
Ad, in diefem Schwall von Tönen 
Wo fänd' ich da des eigenen 
Herzens füge Melodie? 


Ein Gedicht joll ich euch jpenden: 
Nun, jo geht mit dem Leidenden 
Nicht zu ftrenge ins Gericht! 
Nehmt den Willen für Gewährung, 
Kühnen Reim für Begeifterung, 
Diefen Unfinn als Gedicht! 


— — ⸗ N f 
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Ratskollegium. 
Der Vorſitzende: 


Hochmeifer Rat, geehrte Kollegen ! 
Bevor wir und heute auf3 raten legen, 
Bitt' ich, erft reiflich zu erwägen, 
Db wir vielleicht, um Zeit zu gewinnen, 
Heut ſogleich mit dem Raten beginnen, 
Dder ob mir erft proponieren müſſen, 
Was und. verfammelt und was wir alle wifjen? — 
Ich muß pflichtmäßig voranjchiden hierbei, 
Daß die Art der Gejchäfte zweierlei jet: 
Die einen find die eiligen, 
Die andern die langweiligen. 
Auf jene pfleg’ ich eito zu fchreiben, 
Die andern können liegen bleiben. 
Die liegenden aber, geehrte Brüder, 
Zerfallen in wicht'ge und höchftwicht'ge wieder. 
Bei jenen — num — man wird verwegen, 
Man fchreibt nach amtlichem Überlegen 
More solito bier, und dort ad acta, 
Diener rennen, man flucht, verpadt da, 
Der Staat floriert und bleibt im Takt da. 
Doch werden die Zeiten jo ungejchliffen, 
Wild umzufpringen mit den Begriffen, 
Kommt gar, wie heute, ein Fall, der eilig 
Und doch höchftwichtig zugleich — dann freilich 
Muß man von neuem unterjcheiden: 
Db er mehr eilig oder mehr wichtig. — 
Ich bitte, meine Herrn, verftehn fie mich richtig! 
Der Punkt ift von Einfluß. Denn wir vermeiden 
Die species facti, wie billig, jofort, 
Find't fich der Fall mehr eilig als liegend. 
Iſt aber das Wichtige überwiegend, 
Wäre die Eile am unrechten Ort. 
Meine Herren, Sie haben nun die Prämiſſen. 
Sie werden den Beſchluß zu finden willen. 


— ld 
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Die poectifchen Schneider, 


Nur vom Ganzen frifch geriſſen, 
Eh’ die Ware ganz verjchlifien, 
Hier ein uralt gülden Stüd, 

Giebt ſo'n gewiſſen frommen Blid, 
Hier ein bunter welſcher Flick, 
Drauf ein Stück Hausleinewand, 
Macht das Welſche erſt pikant. 

Hie 'nen Fetzen Bärenhaut, 

Daß man auch das Deutſche ſchaut, 
Drüber einen ſpan'ſchen Kragen, 
Das Erhabne wird behagen; 

Friſch geſtichelt, fein zum Werke, 
Und wird auch nichts Ganzes draus, 
Sieht es doch gar niedlich aus. 
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Der neue Rattenfänger. 


Juchheiſa! und ich führ den Zug, 
Hopp, über Feld und Graben 
Des alten Plunder3 ift genug, 
Wir wollen neuen haben. 


Was! wir gering? Ihr vornehm, reich? 
Plamierend ſchwirrt die Schere, 
Seid Lumps wie wir, jo find mir gleich, 
Hübfch breit wird die Mifere! 


Das alte Lied, das fpiel ich neu, 
Da tanzen alle Leute, 
Das ift die Vaterländeret, 
D Herr, mad) uns gefcheitel — 


— — — 


= — 


Der Liedfpreder.*) 


F 


Und wo ein tüchtig Leben, 
Und wo ein Ehrenhaus, 
Da geht der Sänger eben 
Gern gaſtlich ein und aus. 


Der freudige Geſelle 
Grüßt Pfaff und Rittersmann, 
Und friſche Morgenhelle 
Weht al im Liede an. 


Und fühn im Rofjesbügel i 
Der Ritter waldwärts zieht, 
Und das Gebet nimmt Flügel 
Und überfliegt das Lied. 


Denn ob’3 mit Schwert, mit Liedern 
Sih Bahn zum Himmel fchafft; 
's ift eine Schar von Brüdern 
Und eine Liebeskraft. 


Wo die vereint, da ranfen 
Sich millig Stein und Erz, 
Da pfeilern die Gedanken 
Sich freudig himmelwärts. 


Die haben diefen Bogen 
Kühn übern wilden Strom 
Empörter Zeit gezogen 
Zum wunderbaren Dom, 


Die Burgen ſahn wir fallen, 
Die Adler zogen aus, 


*) Das dorjtehende Lied wurde am 20. Juni 1823 während der Tafel, welche 
der damalige Kronprinz don Preußen in dem großen Rempter des Marienburger 
Ritterichloftes gab, von einem Freunde des Verfaſſers in dem Koftüm der alten 
Liedſprecher gejungen. 


— 154 — 


Wehklagend durch die Halle 
Gehn Winde ein und aus. 


Doc droben auf der Zinne 
Steht noch der Heldengeift, 
Der — ma3 die Zeit beginne — 
Still nach dem Kreuze meift. 


Es mwechjeln viel Gefchlechter 
Und finfen in die Naht — 
Steh feft, du treuer Wächter, 
Und nimm dein Land in acht! 


Schon hat zum Kveuzeslichte 
Dein Volk fi) ernft gewandt, 
Im Sturm der Weltgerichte 
Tief ſchauernd dich erfannt. 


Nun hebt fich wieder fröhlich 
Dein Haus im Morgenfchein, 
Die Jungfrau minnefelig 
Schaut weit ind Land hinein. 


Geſänge hör’ ich jchallen, 
Durchs Grün gejhmüdte Gäft’ 
Wallfahrten nach den Hallen — 
Wem gilt das frohe Felt? 


Der Königsfohn, ihr Preußen, 
Weilt auf dem Ritterichloß, 
Das ift nach Adlers Weijen, 
Daß er der Höh' Genoß. 


Das ift des Königs Walten, 
Was herrlich, groß und recht, 
Im Wechſel zu erhalten 
Dem kommenden Gefchlecdht. 
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Er hob die Heldenmale 
Zu neuer Herrlichkeit, 
Damit das Volk im Thale 
Gedenk' der großen Zeit. 


Das ewig Alt! und Neue, 
Das mit den Zeiten ringt, 
Das, Fürft, iſt's, was das treue 
Herz deines Volks durchdringt. 


Wo das noch ehrlich mwaltet, 
Da ift zu Gottes Ruhm 
Die Kreuzesfahn’ entfaltet, 
Und rechtes Rittertum. 


O, reiht dem Liederjprecher, 
Bevor er jcheiden muß, 
Den hochgefüllten Becher 
Zu feinem beften Gruß! 


Doch einzeln nicht verhallen 
Darf, was ich jest gedacht. 
Was jeder meint, von allen 
Sei's freudig auch gebracht! 


AU ritterliche Geifter 
Umringen feft den Thron, 
Und auf zum höchften Meifter 
Dringt treuer Liebe Ton: 


Dem ritterlihen König 
Heil, und dem Königsjohn! 


2. 


(Als die Kaiſerin von Rußland das Schloß Marienburg bejuchte.) 
Wil Luft die Thor’ erſchließen, 
Da bleib’ ich draußen nicht, 
Das Hohe zu begrüßen, 
Das ift des Sängers Pflicht. 
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Das ift die alte Halle, 
Hier ſang ich manches Mal, 
Die hohen Ritter alle 
Kings um mich her im Saal. 


Und von dem Heldenftreiten 
Erflang manch fühnes Yied, 
Das noch in nächt’gen Zeiten 
Den ftilen Bau durchzieht. 


Doch farbenlos vergrauen 
Ohn' Blüte Feld und Au — 
E3 fehlt’ der Schmud der Frauen 
Dem hochgemalt’gen Bau. 


Die Stärke regt das Wilde, 
Und nur, der Kraft gejellt, 
Die Fünigliche Milde 
Bezwingt die ftarre Welt. 


Welch Glanz hat mich umflogen 
Und füllt das ganze Haus, 
ALS pfeilerten die Bogen 
Ins Himmelreich hinaus! 


Und was der Stein will jagen, 
Der Menſch in tiefſter Bruft, 
In Klängen anzujchlagen, 
Das ift des Sängers Luft: 


D du — gleichbar der Hohen, 
Die dieſes Haus bewacht 
Und oe Lohen 
Im Norden angefacht — 


Was Großes hier erſonnen, 
All Segen, der hier weilt, 
All Wohl, das hier begonnen, 
Dir, hohe Frau, zum Heil! 
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Und jo nun will ich neigen 
Mich vor der Majeftät — 
Dann laßt mich gehn und fchmweigen, 
Dis ihr Sie wiederfeht. 
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Das Preukenfdiff. 
(Bei Friedr. Aug. d. Stägemanns fünfzigjähriger Dienjtfeier 1835.) 


Der Sturm wollt’ ung zerjchmettern, 
Was morjc war, lag zerichellt, 
Es jchrieb mit feur’gen Lettern 
Der Herr, und ſprach in Wettern 
Zu der erichrodnen Welt. 


Durch wilder Wogen Spriten 
Borüber manchem Riff, 
Wo auf Korallenjpigen 
Die finftern Nornen figen, 
Flog da das Preußenſchiff. 


Das war von echtem Kerne; 
Gedankenvoll die Wacht 
Schaut durch die wüſte Ferne 
Zum föniglichen Sterne, 

Der leuchtet aus der Nacht. 


Und ob fie Nebel deden, 
Was groß und heilig war, 
Lenkten da aus den Schreden 
Gewaltig die treuen Reden — 
Du mitten in diefer Schar. 


Da jah man wohl den fchlanfen 
Wald fühner Maften fich 
Zum Himmel pfeilernd ranken! 
Du lehnteſt voll Gedanken 
Auf deine Harfe dich. 


— — 


Bald mächtiger, bald leiſe, 
Mit wunderbarem Klang, 
BZogft du Gefangeskreife, 
Daß eine tiefe Weife 
Das wilde Meer bezwang. 


Und Sturm und Nacht verzogen, 
Schon bligt es hier und da, 
Das Land ftieg aus den Wogen, 
Und unter dem Friedensbogen 
Die alte Viktoria. 


Fahr wohl! wie Adlerichwingen 
Wird in der Zeiten Schwung 
Dein Ringen und dein Singen 
Durch deutjche Herzen Flingen, 

So bleibft du ewig jung! 
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| Blonder Ritter. 


Dlonder Ritter, blonder Ritter, 
Deine Blide, weltſchmerzdunkel, 
Statt durch Helmes Eijengitter, 
Durch die Brille gläfern funfeln. 


Hinterm Ohre, ftatt vom Leder, 
Zornig mit verwegner Finte 
Biehft du ftatt des Schwert die Feder, 
Und ftatt Blutes fließet Tinte. 


Federjprigeln, Ehr’ befleden, 
Ungeheueres Gefchnatter! 
Wilde Reden, wilde Reden, 
Trampelt nicht die Welt noch platter. 


— — — — 
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Die Mahnung. 
1337. 
O heil'ge Stadt, dein Hirte ift gefangen, 
Die halbe Welt fteht jubelnd auf der Lauer, 


Doch andre finnen ernft in ftummer Trauer, 
Er mitten drin, von greifem Haar umhangen. 


Da, al3 die Nacht und Trübſal näher drangen, 
Ging durch die Seele ihm ein ahnend Schauer, 
Ein recht Gebet hebt über Schloß und Mauer — 
Still ſegnet er das Land, das ihn gefangen. 


Und wie er jegnet, Elang’3 vom hohen Dome, 
Die Gloden fingen an von felbft zu jchlagen, 
Und weithin drang ihr Ruf vom deutſchen Strome. 


Die Nacht entfloh, der Morgen ftrahlte nieder, 


Und betend jah man in des FrührotS Tagen 
Sich alle ſammeln um den Herren wieder. 


9 
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Ablöfıng. 


Wir jagen gelagert im Grünen, 
Sp traulich und luſtig gejellt, 
Die Lichter des Frühlings fchienen 
Hold fpielend durchs grüne Gezelt. 


Im Frühlingsglanz ftil auf und nieder, 
Ergingen der Frauen fich viel, 
Und. lieblihe Augen und Lieder, 
Sie hielten ein herzliche Spiel. 


Und unten von Thälern und Flüfjen 
Ein jchallendes mwirrendes Rei — 
D freudiges erſtes Begrüßen 
Bon Leben und Lieben zugleich! 
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Verlaſſen nun ſtehen die Räume, 
Es ſchauen und rauſchen allein 
Die groß gewordenen Bäume 
So ernſt in die Stille herein. 


Von allen, die dort ſonſt geſeſſen, 
Es ſehnet ſich niemand hierher, 
Sie haben den Frühling vergeſſen, 
Kennt keiner den anderen mehr. 


Und wie ich ſo ſinn', da erwachen 
Die alten Lieder in mir! 
Da hör' ich auf einmal ein Lachen 
Und Schallen im grünen Revier. 


Und fröhliche Lieder erklangen 
Aus Herzensgrunde ſo recht, 
Und unter den Bäumen ergangen 
Erblick' ich ein ander Geſchlecht. 


Geöffnet bleibt ewig zum Feſte 
Des Frühlings luſtiges Haus, 
Es ſchwärmen ſo wechſelnd die Gäſte 
Da immer herein und heraus. 


Die vorigen Lieder verhallen, 
Wir ſinken verblühend hinab, 
Und neue Geſänge erſchallen 
Hoch über dem blühenden Grab. 
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An die Tützowſchen Iüger. 
1836. 
MWunderliche Spießgejellen, 
Denkt ihr noch an mic), 
Wie wir an der Elbe Wellen 
Lagen brüpderlich ? 


Wie wir in des Spreewalds Hallen, 
Schauer in der Bruft, 
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Hell die Hörner liegen jchallen 
So zu Schred wie Luft? 


Mancher mußte da hinunter 
Unter den Raſen grün, 
Und der Krieg und Frühling munter 
Gingen über ihn. 


Wo wir ruhen, wo wir wohnen: 
Jener Waldeshort 
Raufcht mit feinen grünen Kronen 
Durch mein Leben fort. 
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Moderne Ritterfchaft. 
1836. 
D große heldenmiüt’ge Zeit 
In dieſen Friedenstagen, 
Wo man in weiter Chriſtenheit 
Nichts thut, als Ritter ſchlagen! 


Wer ſo viel Adlerbrut nur treibt 
Aus ihren Bergeshängen, 
Daß drunten jedem Wichte bleibt 
Im Knopfloch einer hängen? 


O wunderbare Ritterſchaft, 
Wie würdet ihr wohl jagen, 
Wenn Sankt Georgens Lanzenſchaft 
Zu Rittern euch wollt ſchlagen! 
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Vorbei. 


Das ift der alte Baum nicht mehr, 
Der damals hier geitanden, 
Auf dem ich geſeſſen im Blütenmeer 
Über den jonnigen Landen. 
v. Eichendorffs jämtl. Werte. 3. Aufl. I. 
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Das ift der Wald nicht mehr, der jacht 
Dom Berge raufchte nieder, 
Wenn ich vom Liebehen ritt bei Nacht, 
Das Herz voll neuer Lieder. 


Das ift nicht mehr das tiefe Thal 
Mit den grajenden Rehen, 
In das wir nachts viel taufendmal 
Zuſammen hinausgejehen. 


Es ift der Baum noch, Thal und Wald, 
Die Welt ift jung geblieben, 
Du aber wurdeft feitdem alt, 
Vorbei ift das ſchöne Lieben. 
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Abfchied. 
1840. 


Laß, Leben, nicht jo wild die Loden wehen, 
Es will jo rafcher Ritt mir nicht mehr glüden, 
Hoch überm Land von diamantnen Brüden: 
Mir jchwindelt, in den Glanz hinabzufehen. 


„Vom Rofje fpielend meine Blicke gehen 
Nach jüngern Augen, die mein Herz berüden, 
Horch, wie der Frühling aufjauchzt vor Entzüden, 
Kannſt du nicht mit hinab, laſſ' ich dich ftehen.“ 


Kaum noch herzinnig mein, wend’ft du dich wieder, 
Iſt das der Lohn für deine treuften Söhne? 
Dein trunfner Blid, faft möcht! er mich erjchreden, 


„Wer jagt’ dir, daß ich treu, weil ich jo ſchöne? 
Leb wohl, und ſtreckſt du müde einft die Glieder, 
Wil ih mit Blumen dir den Raſen deden.“ 





Pe” 
u. 


— — 


Dei Halle, 


1841. 
Da fteht eine Burg überm Thale 

Und jchaut in den Strom hinein, 

Das ift die fröhliche Saale, 

Das ift der Gibichenftein. 


Da hab’ ich jo oft gejtanden, 
Es blühten Thäler und Höhn, 
Und jeitdem in allen Landen 
Sah ih nimmer die Welt jo ſchön! 


Durhs Grün da Gefänge fchallten, 
Bon Roſſen, zu Luft und Streit, 
Schauten viel jchlanfe Geftalten, 
Gleichwie in der Ritterzeit. 


Wir waren die fahrenden Ritter, 
Eine Burg war noch jedes Haug, 
Es ſchaute durchs Blumengitter 
Manch ſchönes Fräulein heraus. 


Das Fräulein iſt alt geworden, 
Und unter Philiſtern umher 
Zerſtreut iſt der Ritterorden, 
Kennt keiner den andern mehr. 


Auf dem verfallenen Schloſſe, 
Wie der Burggeiſt, halb im Traum, 
Steh' ich jetzt ohne Genoſſen 
Und kenne die Gegend kaum. 


Und Lieder und Luſt und Schmerzen, 
Wie liegen ſie nun ſo weit — 
O Jugend, wie thut im Herzen 
Mir deine Schönheit ſo leid. 
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Wechſel. 
Es fällt nichts vor, mir fällt nichts ein, 
Ich glaub', die Welt ſteht ſtill, 
Die Zeit tritt auf ſo leis und fein, 
Man weiß nicht, was ſie will. 


Auf einmal rührt ſich's dort und hier — 
Was das bedeuten mag? 
Es iſt, als hörtſt du über dir 
Einen friſchen Flügelſchlag. 


Raſch ſteigen dunkle Wetter auf, 
Schon blitzt's und rauſcht die Rund', 
Der luſt'ge Sturmwind fliegt vorauf — 
Da atm' ich aus Herzensgrund. 
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Für die Kleinen einer Waifenanftalt beim Befud) 
der Königin. 
1841. 
Es ift fein Blümlein ja fo klein, 
Die Sonn’ ſich jein erbarmt, 
Scheint in das tieffte Thal hinein, 
Daß jeder Halm erwarmt. 


So haft auch du im Königsjaal 
Der Armen ftet3 gedacht, 
Mit deiner Liebe mildem Strahl 
Uns ſchirmend angelacht. 


Gern dankten wir, wir können's nicht, 
Denn Worte find zu klein, 
Drum laß uns fromm fein, treu und jchlicht, 
Das wird dich mehr erfreumn. 


D lieber Gott, ja deine Hand 
Sei diejes Hauſes Schild, 
Erhalt die Königin dem Land 
Und uns die Mutter mild! 


— —ñ ⸗ 
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In Danzig. 
1842, 

Dunkle Giebel, hohe Fenfter, 
Türme tief aus Nebeln jehn, 
Bleihe Statuen wie Gejpenfter 
Lautlos an den Thüren ftehn. 


Träumerifh der Mond drauf jcheinet, 
Dem die Stadt gar wohl gefällt, 
ALS läg' zauberhaft verfteinet 
Drunten eine Märchenmelt. 


Ringsher durch das tiefe Laufchen, 
Über alle Häuſer weit, 
Nur des Meeres fernes Rauſchen — 
Wunderbare Einjamteit! 


Und der Türmer wie vor Jahren 
Singet ein uraltes Lied: 
Wolle Gott den Schiffer wahren, 
Der bei Nacht vorüberzieht! 


wen. 
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Der brave Schiffer, 
(Als Heinrih Theodor von Schön aus dem Staatsdienſt jchied.) _ 
1842, 
So lang an Preußens grünem Strand 
Die Meeresmogen jchlagen, 
Wird Kindesfind im ganzen Land 
Vom braven Schiffer jagen. 


In wilden Wettern trieb das Schiff, 
Die wollten es begraben, 
Da ſprach er fühn zu Sturm und Riff: 
Ihr ſollt es nimmer haben! 


Und um der Nornen Felſenwand, 
Durch Meeresungeheuer, 
Weil er das rechte Wort verſtand, 
Lenkt mächtig er das Steuer. 
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Und al3 die Brandung fich verlief, 
Die Waffen müde janfen, 
Gerettet hatte aus der Tief’ 
Den Hort er der Gedanken. 


Und ob auch Stern auf Stern verjant 
Und jchlaff die Segel hingen, 
Der Teufel, nicht das Schiff ertranf, 
Gedanken find ja Schwingen. 


So zwiſchen Schreden, träger Ruh 
Und Sandbanf de3 Gemeinen 
Dem ritterlihen König zu 
Führt’ er getreu die Seinen. 


est überm Lande auf der Wacht 
Steht raftend er im Hafen: 
„Die See geht hoch, gebt acht, gebt acht, 
Ihr Schiffer follt nicht ſchlafen!“ 


Wohlan, jo lang wir wogenmwärts 
Koch Frifche Fahrten wagen, 
Soll hell an jedes Preußenherz 
Des Schiffers Mahnung jchlagen. 
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Den Dichtern Wiens 
bei Gelegenheit eines feftlihen Empfange3. 
1846. 


Lerche, wo ſie's grünen fieht, 
Lenkt fie hin von ferne — 
Wo ein Liederfrühling blüht, 
Weilt der Dichter gerne, 


Segnet dankbar Stadt und Thal, 
Die ihn traut empfangen, 
Grüßt die Sänger allzumal, 
Die jo lieblich fangen. 
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Und ſenkt alternd fich fein Schwung, 
Nimmer mag’s ihn jchmerzen, 
Bleibt doch Dich tung ewig jung 
In den deutjchen Herzen! 


Drum laßt aus der Seele Grund 
Seinen Gruß euch Elingen: 
Heil dem ſchönen Sängerbund, 
Heil dem mwadern Ringen! 


Key 


Zum Abſchied an J. und R. 
Wien 1847. 
Selig, wo fich zwei gejellt 
In den ſchlimmen Tagen 
Und ihr häuslich-frommes Zelt 
Schirmend aufgejchlagen! 


Bor dem Zelte halten Wacht 
Engel Stund’ um Stunde, 
Drüber machen bei der Nacht 
Sterne ihre Runde. 


Und wenn’3 draußen ftürmend ſchwirrt, 
Flüchten Hin viel Gäſte, 
Wahrlich, jede Einkehr wird 
Sp zum heitern Fefte. 





Einer jcheidet, zögernd noch, 
Denn er blieb jo gerne, 
Mit dem Herzen bleibt er doch, — 
Denkt jein’ in der Ferne! 


— “— 
Die Altliberalen, 
1848. 
Die wilden Wafler, jagt man, hat entbunden 
Ein Lehrling einft, vorwigig und vermeflen, 


Doc Hinterdrein den Zauberſpruch vergefien, 
Der ftreng die Elemente hielt gebunden. 
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Ein tödlich Pulver, jagt man, zu erfunden 
Hat einft ein Mönch fich überflug vermeſſen, 
Und als im tiefen Grübeln er gejeflen, 

Im Bauberdampf den eignen Tod gefunden. 


So habt den Zeitgeift ihr gebraut, gemodelt, 
Und wie fo luftig dann der Brei gebrodelt, 
Ihm eure Zauberfprüche zugejodelt. 


Und da's num gärt und ſchwillt und quillt — was Wunder, 
Wenn plagend dieſer Hexentopf jegunder 
Euch in die Lüfte fprengt mit allem Plunder! 


— —üüü—— — 


Ihr habt es ja nicht anders haben wollen. 
1848. 
Es fährt die Welt mit Dampf, die Meiſter grollen 
Dem treuen Roß ob ſeinem trägen Schritte, 
Und ſtacheln es, daß es den Zaum nicht litte, 
Und ſtachelten, bis ihm die Mähn' geſchwollen. 


O wunderſchön: ein edles Roß im vollen 
Kühnfreien Lauf durch grüner Wälder Mitte, 
Lichtfunken ſprühen hinter jedem Tritte, 

Die Mähne flattert und die Augen rollen! 


Was ruft ihr nun jo ängftlih? Euren Winfen 
Hat e3 zum Ritt fich wieder ftellen jollen ? 
Zu fpät! Das Roß riß plöglich aus zur Linfen. 


Ihr müßt zur Rechten hinterdrein jet hinfen, 
Da ift es nicht mehr Zeit, vornehm. zu jchmollen, 
Ihr habt es ja nicht ander8 haben mollen. 


PN 





Bein Pardon. 
1848. 


Hervor jetzt hinter euren roſt'gen Gittern, 
Heraus, ihr Schriftgelehrten, Hochmutstollen! 
An euch iſt der Poſaunenruf erſchollen, 

Vor dem die Schlechten und Gerechten zittern. 
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Denn Deutſchland dunfelt tief in Ungemittern, 
Wo alle Quellen, Bäche, zorngejchwollen 
ALS Ströme donnernd von den Höhen rollen, 
Und Blige, was der Sturm verjchont, zeriplittern. 


Die Ströme werden nimmer rückwärts ftauen, 
Die Blige werden zielen nach den Kronen, 
Die Stürme raftlo8 fegen durch die Gauen, 


AU Türme brechend, wo die Stolzen wohnen, 
Bis all erkannt demütig in dem Grauen 
Den einen König über allen Thronen. 
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Wer rettet? 
1848, 
Es ift den frischen hellen Quellen eigen, 
Was alt und faul, beherzt zu unterwühlen 


Und Wafferfünfte unverjehns und Mühlen 
Wild zu zerreißen, wenn die Fluten fteigen. 


Es liebt das Feuer frei emporzufteigen, 
Derzehrend, die mit feinen Lohen jpielen, 
Es liebt der Sturm, was leicht, Hinwegzufpülen, 
Und bricht, was fi) hochmütig nicht will neigen. 


Sahn wir den Herren nun in diefen Tagen 
Ernftrichtend durch das deutſche Land gejchritten, 
Und Wogenraufchen Hinter feinen ZTritten, 


Und Flammen aus dem ſchwanken Boden fchlagen, 


Empor fich ringelnd in de3 Sturmes Armen: 
Wer rettet uns noch da, als Sein Erbarmen ? 


— »— 


— 170 — 
Das Schiff der Kirche, 


1848. 

Die alten Türme ſah man längft ſchon wanken, 
Was unfre Väter fromm gebaut, errungen, 
Thron, Burg, Altar, es hat fie all verjchlungen 
Ein wilder Strom entfeffelter Gedanfen. 


Der mwühlt. fich breit und breiter ohne Schranfen, 
Ein Meer, wo zornigbäumend aufgejchwungen 
Die trüben Fluten Feld um Fels bezwungen, 
Und alle Rettungsufer rings verjanfen. 


Doch drüberhin gewölbt ein Friedensbogen, 
Wohin nicht reichen die empörten Wogen, 
Und unter ihm ein Schiff dahingezogen, 


Das achtet nicht der Waſſer wüſtes Branden, 
Das macht der Stürme Wirbeltanz zu ſchanden — 
D Herr, da laß uns alle jelig landen! 
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Der Freiheit Rlage. 
1849. 
Weh, du Land, das fe mich bannte, 
Und da ich zu dir mich wandte, 
Mich blödfinnig nicht erfannte;; 


Wo aus Trümmern nun die blafjen 
Geifter ftieren: Stolz und Haffen, 
Brüder ſich ingrimmig fallen. 


Habt ihr euch von dem gewendet, 
Der barmherzig mich gejendet, 
Wird in Schmacd die Ehr’ geendet. 


Wer will meine Banner ſchwingen, 
Muß erft mit dem Teufel ringen, 
Der ihn jelber hält in Schlingen. 


— BE = 


Wer fo fühn, um mich zu werben, 
Zage nicht, für mich zu fterben, 
. Um das Himmelreich zu erben, 


Lieble nicht, nach andern [ugend, 
Denn-ich bin des Herzens Jugend 
Und der Bölfer ftrenge Tugend. 


Bin die Lebensluft der Höhen, 
Wo der Atem mag vergehen 
Allen, die zur Tiefe jehen, 


Flamme, ſchlank emporgelodert, 
Die in Zornesmut, was modert, 
Sengend zu Gerichte fodert. 


’3 war ein mächt’ger Wald da droben, 
Treulid Stamm in Stamm verwoben, 
Mir zum grünen Dom erhoben. 


Weh, du ſchönes Land der Eichen! 
Bruderzwift jchon, den todbleichen, 
Seh’ ich mit der Mordart jchleichen. 


Und in fünft’gen öden Tagen 
Werden nur verworrne Sagen 
Um den deutichen Wald noch Flagen, 


— nn 


An meinem Geburtstage, 
1850. 
Sonnenglanz lag überm Garten, 
Warm und herrlich aufgethan 
Lenz und Licht des Reisleins harrten, 
Daß es wuchs zum Himmel an. 


Wie die Blätter ringsum glühten 
In der ſchönen Morgenzeit! 
Alle Zweige voller Blüten, 
Bögel fangen weit und breit. 
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Mittag kam, die Blätter hingen, 
In den Wipfeln ſäuſelt's kaum, 
Wetter ſtiegen auf und gingen, 
Stumm erwartend ſtand der Baum. 


Jetzo ſinkt die Abendröte, 
Blüte fällt, es ſchweigt der Sang, 
Und ich rauſch' wie im Gebete 
Mit den Zweigen: Gott ſei Dank! 
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An Igeor von Sivers, ' 
1853. 

Wo fie jchwindeln und vor Bangen 
In der zaf’gen Gipfel Bann 
Andern längft der Mut vergangen, 
Geht erft deine Luft recht an, 
Und bei wilder Brandung Schäumen, 
An des Nordlands Felfenhang 
Dder unter Palmenbäumen: 
Wo du frittft, giebt’S frifchen Klang. 


Manderdichter, nimm vom reife, 
Da er von dir fcheiden muß, 
Recht aus Herzensgrund zur Reife 
Seinen allerbejten Gruß: 
Wo die Pfade fühn fich ſchlingen 
Nach des Lebens höchſten Höhn, 
Freud’ges Ringen, herzhaft Singen 
Und ein bald’ges Wiederjehn! 
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Einem Paten zu feinem erſten Geburtstage. 
1854. 
Noch fingt der Wind, der durch die Bäume 
Am Fenfter lind worüberzieht, 
Das Meer von fern in deine Träume, 
Dur Dichterfind, ein Echlummerlied. 


EEE 


Doc wenn dereinft die Segel jchwellen: 
Glüdjel’ge Fahrt dur Ebb’ und Flut, 
Lenzfriichen Hauch beim Klang der Wellen, 
Ein fröhlich Herz in Gottes Hut! 


Und jo mag dich von Strand zu Strande 
Ein milder Wind hinüberwehn 
Einft zum geheimnisvollen Lande, 
Wohin wir alle hoffend ſehn. 
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Prinz Rokoko. 


Prinz Rokoko, haft die Gaſſen 
Abgezirkelt fein mit Bäumen, 
Und die Bäume fcheren lafjen, 
Daß fie nicht vom Wald mehr träumen, 


Wo ſonſt nur gemein Gefieder 
Ließ fein bäurifch Lied erjchallen, 
Muß ein Papagei jest bieder 
Vivat Prinz Rokoko! lallen. 


Duellen, die fich unterfingen, 
Dur die Waldesnacht zu tojen, 
Läſſ'ſt du als Fontänen ſpringen 
Und mit goldnen Bällen koſen. 


Und bei ihrem ſanften Rauſchen 
Geht Damöt bebändert flöten, 
Und in Roſenhecken lauſchen 
Daphnen frommentzückt Damöten: 


Prinz Rokoko, Prinz Rokoko, 
Laß dir raten, ſei nicht dumm! 
In den Bäumen, wie in Träumen, 
Gehen Frühlingsſtimmen um. 


— AM — 


Springbrunn in dem Marmorbeden 
Singt ein wunderbares Lied, 
Deine Tarusbäume reden 
Sehnend fi) aus Reih und Glied. 


Daphne will nicht meiter ſchweifen 
Und Damöt erſchrocken ſchmält, 
Können beide nicht begreifen, 

Was fi da der Wald erzählt. 


Laß die Wälder ungejchoren ; 
Anders rauſcht's, als du gedacht, 
Sie find mit dem Lenz verſchworen, 
Und der Lenz fommt über Nacht. 
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Spruch. 


Magſt du zu dem Alten halten 
Oder altes neu geſtalten, 
Mein's nur treu und laß Gott walten! 





en. 
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Mahnung. 


Genug gemeiftert nun die Weltgefchichte! 
Die Sterne, die durch alle Zeiten tagen, 
Ihr mwolltet fie mit frecher Hand zerichlagen 
Und jeder leuchten mit dem eignen Lichte. 


Doch unaufhaltfam ruden die Gewichte, 
Bon felbft die Gloden von den Türmen jchlagen, 
Der alte Zeiger, ohne euch zu fragen, 
MWeift flammend auf die Stunde der Gerichte. 


O ftile Schauer, wunderbares Schweigen, e 
Wenn heimlichflüfternd fich die Wälder neigen, 
Die Thäler alle geifterbleich verjanten, 
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Und in Gemwittern von den Bergesipigen 
Der Herr die Weltgejchichte jchreibt mit Bligen — 
Denn feine find nicht euere Gedanken. 


et. 
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Wadt auf. 

Es ift ein Kirchlein zwiſchen Feljenbogen 
So tief verftedt: wie in den alten Sagen 
Hat nächtens drin die Glode angejchlagen, 
Weiß feiner, wer die Gloden hat gezogen. 





Erwache, Steuermann! hoch gehn die Wogen; 
Ihr Hirten auf, die Herden nach euch fragen; 
Ihr Wächter jollt an Schloß und Hütten jchlagen, 
Wacht auf, wacht auf, bevor der Klang verflogen! 


Denn Heerichau halten will in. deutfchen Gauen 
Der Herr und zählen, die ihm treu geblieben, 
Eh’ er den Engel mit dem Schwerte jendet. 


Shen bricht’S jo dunfelrot durchs Morgengrauen, 
Ob's Blut bedeutet oder feur’ges Lieben, 
Es fteht in Gottes Hand, die niemand mendet. 
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Deutſchlands künftiger Retter, 
1857. 
Kein Zauberwort fann mehr den Ausfpruch mildern, 
Das fündengraue Alte ift gerichtet, 
Da Gott nun ſelbſt die Weltgejchichte dichtet 
Und auf den Höhen zürnend Engel jchildern: 


Die Babel bricht mit ihren Gögenbildern, 
Ein junger Held, der mit dem Schwerte jchlichtet, 
Daß Stein auf Stein, ein Trümmerhauf, gejchichtet, 
Die Welt vergeht in ſchauerndem Verwildern. 


Doch eins, das alle haftig überfehen, 
Das Kreuz, bleibt auf den Trümmern einfam ftehen ; 
Da finkt ing Knie der Held, ein arbeitSmüder, 
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Und vor dem Bild, das alle will verjöhnen, 
Legt er dereinft die blut’gen Waffen nieder 
Und weiſt den neuen Bau den freien Söhnen. 
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Weltlanf. 


Was du geftern friſch gefungen, 
Iſt doch heute ſchon verflungen, 
Und beim legten lange jchreit 
Ale Welt nach Neuigfeit. 


War ein Held, der legt’ verwegen 
Einſtmals feinen blut’gen Degen 
ALS wie Gottes jchwere Hand 
Über das erjchrodne Land. 


Mußt's doch blühn und raujchen Laffen, 
Und den toten Löwen fafjen 
Knaben nun nach Jungenart 
Ungeftraft an Mähn’ und Bart. 


So viel Gipfel al3 da funfeln, 
Sahn wir abendlich verdunfeln, 
Und es hat die alte Nacht 
Alles wieder gleich gemacht. 


Wie im Turm der Uhr Gewichte 
Rücket fort die Weltgejchichte, 
Und der Zeiger jchweigend Freift, 
Keiner rät, wohin er weift. 


Aber wenn die eh’rnen Zungen 
Nun zum legtenmal erflungen, 
Auf den Turm der Herr fich ftellt, 
Um zu richten dieſe Welt. 


Und der Herr hat nichts vergefien, 
Mas gejchehen, wird er meljen 
Nach dem Maß der Ewigkeit — 
D mie flein ift doch die Zeit! 


—— — — 


IV. 
Frühling und Liebe, 


An die Freunde. 


. Der Jugend Glanz, der Sehnjucht irre Weijen, 
Die taufend Ströme durch das duft’ge Land, 

Es zieht uns all zu jeinen Zauberfreifen. — 
Wem Gottesdienft in tieffter Bruft entbrannt, 
Der fieht mit Wehmut ein unendlich Reijen 

Zu ferner Heimat, die er fromm erfannt; 

Und was fi jpielend wob als ird'ſche Blume, 
Wölbt ftill den Kelh zum ernten SHeiligtume. 


So ſchauet denn das buntbeivegte Leben 

Ringsum don meines Gartens Heitrer Zinn’, 

Daß Hoch die Bilder, die noch dämmernd ſchweben — 
Wo Morgenglanz geblendet meinen Sinn — 

An eurem Blick erwachſen und ſich heben. 
Verwüſtend rauſcht die Zeit darüber Hin; 

In euren treuen Herzen neu geboren, 

Sind fie im wilden Strome unverloren. 
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Kt 3 Anklänge. 


& iebe, wunderjchönes Leben, 
Wilft du wieder mich verführen, 
Soll ich wieder Abjchied geben 
Fleißig ruhigem Studieren? 


Dffen ftehen Fenfter, Thüren, 
Draußen Frühlingsboten ſchweben, 
Lerchen jchwirrend fich erheben, 
Echo will im Wald fich rühren. 


Wohl, da hilft fein Widerftreben, 
Tief im Herzen muß ich’3 ſpüren: 
Liebe, wunderſchönes Leben, 

Wieder wirft du mich verführen! 
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Das Zaubernetz. 


Fraue, in den blauen Tagen 
Haft ein Ne du ausgehangen, 
Bart gewebt aus feidnen Haaren, 
Süßen Worten, weißen Armen. 


Und die blauen Augen fprachen, 
Da ich waldwärts wollte jagen: 
„Zieh mir, Schöner, nicht von dannen!“ 
Ad, da war ich dein Gefangner! 
12 * 
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Hörft du nun den Frühling laden? — 
Jägers Waldhorn geht im Walde, 
Lockend grüßen bunte Flaggen, 

Nach dem Sänger alle fragen. 


Ach, von.euh, ihr Frühlingsfahnen, 
Kann ich, wie von dir, nicht Laffen! 
Reifen in den blauen Tagen 
Muß der Sänger mit dem Slange. 


Flügel hat, den du gefangen — 
Ale Schlingen müſſen Laffen 
Und er wird dir meggetragen, 
Wenn die erften Lerchen fangen. 


Liebft du, treu dem alten Sange 
Wie dem Sänger, mic) wahrhaftig: 
Laß dein Schloß, den ſchönen Garten, 
Führ dich heim in Waldesprachten ! 


Auf dem Zelter jolft du prangen, 
Um die jhönen Glieder jchlanfe 
Seide, himmelblau, gejpannet, 

AS ein füßgefhmücter Knabe. 


Und der Fäger fieht uns fahren, 
Und er läßt das Wild, das Jagen, 
Wil nun ewig mit und wandern 
Mit dem friſchen Hörnerklange. 


Mer von und verführt den andern, 
Ob e3 deine Augen thaten, 
Meine Laut’, de3 Jägers Blafen? — 
Ach, wir können's nicht erraten; 


Aber um ung drei zufammen 
Wird der Lenz im grünen Walde 
Wohl ein Zaubernege jchlagen, 
Dem noch feiner je entgangen. 


— — 
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Der Schalk. 


Länten faum die Maiengloden 
Leife durch den lauen Wind, 
Hebt ein Knabe froh erfchroden 
Aus dem Graſe ſich gejchwind, 
Schüttelt in den Blütenfloden 
Seine feinen blonden Locken, 
Schelmiſch finnend wie ein Kind. 


Und nun mwehen Lerchenlieder, 
Und es jchlägt die Nachtigall, 
Rauſchend von den Bergen nieder 
Kommt der fühle Wafferfall, 

Rings im Walde bunt Gefieder: — 
Frühling, Frühling ift es wieder 
Und ein Jauchzen überall. 


Und den Knaben hört man fchwirren, 
Goldne Fäden zart und ind 
Durch die Lüfte künſtlich wirren — 
Und ein füßer Krieg beginnt: 
Suchen, Fliehen, ſchmachtend Srren, 
Bis fich alle hold verwirren. 
O beglüdtes Labyrinth! 
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FSrühlingsdämmerung. 


In der ftillen Pracht, 
In allen friſchen Büfchen und Bäumen 
Flüftert’3 wie Träumen 
Die’ ganze Nacht. 
Denn über den mondbeglänzgten Ländern 
Mit langen weißen Gewändern 
Biehen die fchlanfen 
Wolkenfrau'n mie geheime Gedanken, 
Senden von den Feljenwänden 
Hinab die behenden 


— —— 


Frühlingsgeſellen, die hellen Waldquellen, 
Die's unten beſtellen 

An die duft'gen Tiefen, 

Die gerne noch ſchliefen. 

Nun wiegen und neigen in ahnendem Schweigen 
Sich alle ſo eigen 

Mit Ahren und Zweigen, 

Erzählen's den Winden, 

Die durch die blühenden Linden 

Vorüber den graſenden Rehen 

Säuſelnd über die See'n gehen, 

Daß die Nixen verſchlafen auftauchen 
Und fragen, 

Was fie jo lieblih hauchen — 

Wer mag es wohl jagen? 
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Frühlingsgruß. 


Es ſteht ein Berg in Feuer, 
In feurigem Morgenbrand, 
Und auf des Berges Spitze 
Ein Tann'baum überm Land. 


Und auf dem höchſten Wipfel 
Steh' ich und ſchau' vom Baum, 
O Welt, du ſchöne Welt, du, 
Man ſieht dich vor Blüten kaum! 





en. 


Abendlandſchaft. 


Der Hirt bläſt ſeine Weiſe, 
Von fern ein Schuß noch fällt, 
Die Wälder rauſchen leiſe 
Und Ströme tief im Feld. 


— 188 — 


Nur hinter jenem Hügel 
Noch fpielt der Abendichein — 
D hätt’ ich, hätt’ ich Flügel, 
Zu fliegen da hinein! 
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Elfe. 


Bleib bei uns! wir haben den Tanzplan im Thal 
Bededt mit Mondesglanze, 

Johanneswürmchen erleuchten den Saal, 
Die Heimchen fpielen zum Tanze. 


Die Freude, das ſchöne leichtgläubige Kind, 
E3 wiegt fi in Abendwinden: 

Wo Silber auf Zweigen und Büſchen rinnt, 

Da wirſt du die fehönfte finden! 
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Frühlingsmarſch. 


Hoch über euren Sorgen 
Sah ich vom Berg ins Land 
Voll tauſend guter Morgen, 
Die Welt in Blüten ſtand. 


Was zagt ihr träg und blöde? 
Was ſchön iſt, wird doch dein! 
Die Welt thut nur ſo ſpröde 
Und will erobert ſein. 


Laßt die Trompeten laden, 
Durchs Land die Trommeln gehn, 
Es wimmeln Kameraden, 

Wo rechte Banner wehn. 
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Wir ziehn durch die Provinzen, 
Da funtelt manches Schloß, 
Schön Lieb, hol dic) vom Zwinger 
Und ſchwing dich mit aufs Roß! 


Und wenn das Blühen endet: 
Noch taumelnd fprengen wir, 
Vom Abendrot geblendet, 

Ins legte Nachtquartier. 
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Die Serde, 
1 


Ich kann hier nicht fingen, 
Aus diefer Mauern dunfeln Ringen 
Muß ich mich Schwingen 
Vor Luft und tiefem Weh. 
D Freude, in Elarer Höh' 
Zu finfen und fich zu heben, 
In Gefang 
Über die grüne Erde dahin zu ſchweben, 
Wie unten die licht! und dunfeln Streifen 
Wechſelnd im Fluge vorüberjchmeifen, 
Aus der Tiefe ein Wirren und Raujchen und Hämmern, 
Die Erde aufjhimmernd im Frühlingsdämmern, 
Wie ift die Welt jo voller Klang! 
Herz, was bift du bang? 
Mußt aufwärts dringen ! 
Die Sonne. tritt hervor, 
Wie glänzen mir Bruft und Schwingen, 
Wie til und meit iſt's droben am Himmelsthor! 


2 


Ich hörte in Träumen 
Ein Raufchen gehn, 
Und ſah die Wipfel fich ſäumen 
Bon allen Höhn — 
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Iſt's ein Brand, ift’3 die Sonne? 

Ich weiß e3 nicht, 

Doch ein Schauer vol Wonne 

Durch die Seele bricht. 

Schon bligt’3 aus der Tiefe und fchlagen 
Die Glocken und jchlängelnder Ströme Lauf 
Rauſcht glänzend her, 

Und die glühenden Berge ragen 

Wie Inſeln aus weitem dämmernden Meer. 
Noch kann ich nichts jagen, 

Beglänzt die Bruft, 

Nur mit den Flügeln jchlagen 

Bor großer jel’ger Luft! 


— —— 
Nachtigall. 


Nach den jchönen Frühlingstagen, 
Wenn die blauen Lüfte mehen, 
Wünſche mit dem Flügel jchlagen 
Und im Grünen Amor zielt, 

Dleibt ein Jauchzen auf den Höhen; 
Und ein Wetterleuchten jpielt 
Aus der Ferne dur) die Bäume 
Wunderbar die ganze Nacht, 
Daß die Nachtigall erwacht 
Bon den irren Wiederjcheinen, 
Und durch alle ſel'ge Gründe — 
In der Einſamkeit verkünde, 

Was fie alle, alle meinen: 
Dieſes Rauſchen in den Bäumen 
Und-der Menſch in dunfeln Träumen. 


—— — 
Durcheinander. 


Spatzen ſchrei'n und Nachtigallen, 
Nelke glüht und Diſtel ſticht, 
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Roſe ſchön durch Neffeln bricht, 

Beſſer noch hat mir gefallen 

Liebchens fpielendes Augenlicht 

Aber fehlte auch nur eins von allen, 

's wär' eben der närrifche Frühling nicht, 
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Gedenk. 


Es iſt kein Vöglein ſo gemein, 
Es ſpürt geheime Schauer, 
Wenn draußen ſtreift der Sonnenſchein 
Vergoldend ſeinen Bauer. 


Und du haſt es vergeſſen faſt 
In deines Kerkers Spangen, 
O Menſchlein, daß du Flügel haft 
Und daß du hier gefangen. 
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Die Sperlinge. 


Altes Haus mit deinen Löchern, 
Geiz’ger Bauer, nun ade! 
Sonne ſcheint, von allen Dächern 
Tröpfelt Iuftig ſchon der Schnee, 
Draußen auf dem Zaune munter 
Wesen unſre Schnäbel wir, 
Durch die Heden ’rauf und ’runter, 
In dem Baume vor der Thür 
Tummeln wir in hellen Haufen 
Uns mit großem Kriegsgejchrei, 
Um die Liebfte und zu raufen, 
Denn der Winter ift vorbei! 
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Schneeglöckchen. 
s war doch wie ein leiſes Singen 
In dem Garten heute nacht, 
Wie wenn laue Lüfte gingen: 
„Süße Glödlein, nun erwacht, 
Denn die warme Zeit wir bringen, 
Eh's noch jemand hat gedacht.“ — 
’3 war fein Singen, 's war ein Küffen, 
Rührt die ftilen Glöcklein facht, 
Daß fie alle tönen müſſen 
Bon der fünft’gen bunten Pracht. 
Ad, fie fonnten’3 nicht erwarten, 
Aber weiß vom legten Schnee 
War noch immer Feld und Garten, 
Und fie ſanken um vor Weh. 
So ſchon manche Dichter ftredten 
Sangesmüde fich hinab, 
Und der Frühling, den fie mwedten, 
Raufchet über ihrem Grab. 
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Spasiergann. 


Ode, wie bift du fo ftattlich, bedachtſam, fleißig und nützlich! 
Wahrlich, ich brauche dich ſehr — aber du bift doch ein Ochs! 


Ho da! Kartoffeln und ihr, öfonomifche Knollengewächſe, 
Schreiten faum fann man; gemach! macht euch nicht gar zu 
jehr breit! 
Grüß dich, Klatihrofe und Gänfeblum’, Butterblum', ländliches 
Bölfchen, 
Schmudlos und ohne Geruch, unſchuldig — weiter fonft nichts? — 


Nelke, dur reizendes Kind, wie haft dur jo gar nichts Beſcheidnes! 
Jauchzende Farben voll Luft flammft dur ins traurige Grün, 


Tief von den eigenen Düften du ſelber luſtig beraufchet, 
Spiele denn, brenne, von dir laß ich beraufchen mich gern! 


[7 PER 
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Mädchenſeele. 


Gar oft ſchon fühlt' ich's tief, des Mädchens Seele 
Wird nicht ſich ſelbſt, dem Liebſten nur geboren. 
Da irrt ſie nun verſtoßen und verloren, 

Schickt heimlich Blicke ſchön als Boten aus, 
Daß ſie auf Erden ſuchen ihr ein Haus. 

Sie ſchlummert in der Schwüle, leicht bedeckt, 
Lächelt im Schlafe, atmet warm und leiſe, 
Doch die Gedanken ſind fern auf der Reiſe, 
Und auf den Wangen flattert träum'riſch Feuer, 
Hebt buhlend oft der Wind den zarten Schleier. 
Der Mann, der da zum erſtenmal ſie weckt, 
Zuerſt hinunterlangt in dieſe Stille, 

Dem fällt ſie um den Hals vor Freude bang 
Und läßt ihn nicht mehr all ihr Lebelang. 
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Erwartung. 


Grüß euch aus Herzensgrund: 
Zwei Augen heil und rein, 
Zwei Röslein auf dem Mund, 
Kleid blank aus Sonnenschein ! 


Nachtigall klagt und weint, 
Wollüftig rauſcht der Hain, 
Alles die Liebjte meint: 

Wo meilt fie fo allein? 


Weil's draußen finfter war, 
Sah ich viel hellern Schein, 
Jetzt ift es licht und Klar, 
Ich muß im Dunfeln fein. 


Sonne nicht fteigen mag, 
Sieht jo verjchlafen drein, 
Wünfchet den ganzen Tag, 
Daß wieder Nacht möcht’ fein. 
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Liebe geht durch die Luft, 
Holt fern die Liebfte ein; 
Fort über Berg und Kluft! 
Und fie wird doch noch mein! 


* 
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Morgenſtändchen. 


In den Wipfeln friſche Lüfte, 
Fern melod'ſcher Quellen Fall, 
Durch die Einſamkeit der Klüfte 
Waldeslaut und Vogelſchall, 
Scheuer Träume Spielgenoſſen, 
Steigen all beim Morgenſchein 
Auf des Weinlaubs ſchwanken Sproſſen 
Dir ins Fenſter aus und ein. 
Und wir nahn noch halb in Träumen, 
Und wir thun in Klängen kund, 
Was da draußen in den Bäumen 
Singt der weite Frühlingsgrund. 
Regt der Tag erſt laut die Schwingen: 
Sind wir alle wieder weit — 
Aber tief im Herzen klingen 
Lange nach noch Luſt und Leid. 


— — 
Ausſicht. 


Komm zum Garten denn, du Holde! 
In den warmen, ſchönen Tagen 
Sollſt du Blumenkränze tragen, 
Und vom kühl kryſtallnen Golde 
Mit den friſchen roten Lippen, 
Eh' ich trinke, lächelnd nippen. 
Ohne Maß dann, ohne Richter, 
Küſſend, trinkend ſingt der Dichter 
Lieder, die von ſelbſt entſchweben: 
Wunderſchön iſt doch das Leben! 
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Abend ſtändchen. 


Schlafe, Liebchen, weil's auf Erden 
Nun ſo ſtill und ſeltſam wird! 
Oben gehn die goldnen Herden, 
Für uns alle wacht der Hirt. 


In der Ferne ziehn Gewitter; 
Einſam auf dem Schifflein ſchwank, 
Greif' ich draußen in die Zither, 
Weil mir gar ſo ſchwül und bang. 


Schlingend ſich an Bäum' und Zweigen, 
In dein ſtilles Kämmerlein 
Wie auf goldnen Leitern ſteigen 
Dieſe Töne aus und ein. 


Und ein wunderſchöner Knabe 
Schifft hoch über Thal und Kluft, 
Rührt mit ſeinem goldnen Stabe 
Säuſelnd in der lauen Luft. 


Und in wunderbaren Weiſen 
Singt er ein uraltes Lied, 
Das in linden Zauberkreiſen 
Hinter ſeinem Schifflein zieht. 


Ach, den ſüßen Klang verführet 
Weit der buhleriſche Wind, 
Und durch Schloß und Wand ihn ſpüret 
Träumend jedes ſchöne Kind. 
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Jagdlieder. 
9 
Durch ſchwankende Wipfel 
Schießt güldener Strahl, 
Tief unter den Gipfeln 
Das neblige Thal. 
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Fern hallt es am Schloſſe, 
Das Waldhorn ruft, 

Es wiehern die Roſſe, 
In die Luft, in die Luft! 


Bald Länder und See'n 
Durch Wolkenzug 
Tief ſchimmernd zu ſehen 
In ſchwindelndem Flug, 
Bald Dunkel wieder 
Hüllt Reiter und Roß, 
O Lieb', o Liebe 
So laß mich los! — 


Immer weiter und weiter 
Die Klänge ziehn, 
Durch Wälder und Heiden 
Wohin, ach wohin? 
Erquickliche Friſche, 
Süßsjchaurige Luft! 
Hoch flattern die Büſche, 
Frei ſchlägt die Bruft. 
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Wenn die Bergesbäche ſchäumen 
Und der Mond noch ſchweigend wacht, 
Zwiſchen Feljen rings und Bäumen 
Wie ein Feenland von Träumen 
Ruht die wunderbare Nacht. 


Da wird bei der Wipfel Wehen 
Recht das Herz dem Jäger weit, 
Thalwärts von den ftillen Höhen 
Laßt er Hörnerflang ergehen 
Durch die ſchöne Einfamkeit. 


Und er weckt die Götter alle, 
Don dem Berg Aurora lacht, 
Venus folgt den: mut’gen Schalle, 
Doch Diana, fie vor allen 
Stürzt hervor aus Waldespradht. 
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Aus der Büchſe jprühend Funken! 
Immer höher fchwillt die Bruft! 
Wild und Jäger todestrunfen 
In die grüne Nacht verjunfen — 
D du Schöne Fägerluft! 


— — 


Morgengruß. 


Steig nur, Sonne, 
Auf die Höhn! 
Schauer wehn, 
Und die Erde bebt vor Wonne. 


Kühn nach oben 
Greift aus Nacht 
Waldespracht, 
Noch von Träumen kühl durchwoben. 


Und vom hohen 
Felsaltar 
Stürzt der Aar 
Und verſinkt in Morgenlohen. 


Friſcher Morgen! 
Feifches Herz, 
Himmelmärts! 
Laß den Schlaf nun, laß die Sorgen. 





* 
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Wahl. 


Der Tanz, der iſt zerſtoben, 
Die Muſik iſt verhallt, 
Nun kreiſen Sterne droben, 
Zum Reigen ſingt der Wald. 
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Sind alle fortgezogen, 
Wie ift’3 num leer und tot! 
Du rufjt vom Fenfterbogen : 
„Bann fommt das Morgenrot?“ 


Mein Herz möcht! mir zerfpringen, 
Darum jo wein’ ich nicht, 
Darum jo muß ich fingen, 
Bis daß der Tag anbricht. 


Eh’ es beginnt zu tagen: 
Der Strom geht ftill und breit, 
Die Nachtigallen fchlagen, 
Mein Herz wird mir fo weit! 


Du trägft jo rote Roſen, 
Du ſchauſt jo Freudenreich, 
Du fannft jo fröhlich koſen, 
Was ftehjt du ftill und bleich? 


Und laß fie gehn und treiben 
Und wieder nüchtern fein, 
Sch will wohl bei dir bleiben! 
Ich will dein Liebfter fein! 


9 
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Die Stille. 


Es weiß und rät es doch keiner, 
Wie mir ſo wohl iſt, ſo wohl! 
Ach, wüßt' es nur einer, nur einer, 
Kein Menſch es ſonſt wiſſen ſoll! 


So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 


So ſtumm und verſchwiegen ſind 
Die Sterne nicht in der Höhe, 
ALS meine Gedanken find, 
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Sch wünscht”, e8 wäre ſchon Morgen, 
Da fliegen zwei Lerchen auf, 
Die überfliegen einander, 
Mein Herze folgt ihrem Lauf. 


Ich wünſcht', ich) wäre ein Vöglein 
Und zöge über das Meer, 
Wohl über daS Meer und weiter, 
Bis daß ih im Himmel wär’! 





a. 
ws 


Frühlingsnetz. 


Im hohen Gras der Knabe ſchlief, 
Da hört' er's unten ſingen, 
Es war, als ob die Liebſte rief, 
Das Herz wollt' ihm zerſpringen. 


Und über ihm ein Netze wirrt 
Der Blumen leiſes Schwanken, 
Durch das die Seele ſchmachtend irrt 
In lieblichen Gedanken. 


So ſüße Zauberei iſt los, 
Und wunderbare Lieder 
Gehn durch der Erde Frühlingsſchoß, 
Die laſſen ihn nicht wieder. 
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Das Maädchen. 


Stand ein Mädchen an dem Fenſter, 
Da es draußen Morgen war, 
Kämmte ſich die langen Haare, 
Wuſch ſich ihre Auglein klar. 


Sangen Vöglein aller Arten, 
Sonnenſchein jpielt’ vor dem Haus, 
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Draußen überm jchönen Garten 
Flogen Wolfen weit hinaus, 


Und fie dehnt’ fich in den Morgen, 
Als ob fie noch jchläfrig jet, 
Ad, fie war jo voller Sorgen, 
Flocht ihr Haar und fang dabei: 


Wie ein Böglein hell und reine, 
Ziehet draußen muntre Lieb’, 
Lot hinaus zum Sonnenjcheine, 
Ach, wer da zu Haufe blieb’! 
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Studentenfahrt. 


Die Jäger ziehn in grünen Mald 
. Und Reiter bligend übers Feld, 
Studenten durch die ganze Welt, 
So meit der blaue Himmel wallt. 


Der Frühling ift der Freudenfaal, 
Biel taufend Böglein ſpielen auf, 
Da ſchallt's im Wald bergab, bergauf: 
Grüß dich, mein Schatz, viel taufendmal! 


Biel rüft’ge Burjche ritterlich, 
Die fahren hier in Stromes Mitt’, 
Wie wilde fie auch ftellen ich, 
Trau mir, mein Kind, und fürcht dich nit! 





Duerüber übers Waſſer glatt 
Laß werben deine Augelein, 
Und der dir mwohlgefallen hat, 
Der joll dein Lieber Buhle fein. 


Durch Nacht und Nebel jchleich ich jacht, 
Kein Lichtlein brennt, kalt weht der Wind, 
Riegl auf, riegl auf bei ftiller Nacht, 
Weil wir fo jung beijammen find! 
| 13 * 
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Ade nun, Kind, und nicht geweint! 
Schon gehen Stimmen da und dort, 
Hoch übern Wald Aurora jcheint, 
Und die Studenten reifen fort. 
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Der Gärtner, 


Wohin ich geh’ und fchaue, 
In Feld und Wald und Thal, 
Vom Berg’ hinab in die Aue: 
Bielihöne, hohe Fraue, 

Grüß’ ich dich taufendmal, 


In meinem Garten find’ ich 
Biel Blumen, ſchön und fein, 
Biel Kränze wohl draus wind’ ic) 
Und taufend Gedanfen bind’ ich 
Und Grüße mit darein. 


Ihr darf ich feinen reichen, 
Sie ift zu hoch und ſchön, 
Die müſſen alle verbleichen, 
Die Liebe nur ohnegleichen 
Bleibt ewig im Herzen ftehn. 


Sch ſchein' wohl froher Dinge 
Und fchaffe auf und ab, 
Und -ob das Herz zeripringe, 
Ich grabe fort und finge 
Und grab’ mir bald mein Grab. 
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Jägerkatechismus. 


Was wollt ihr in dem Walde haben, 
Mag ſich die arme Menſchenbruſt 
Am Waldesgruße nicht erlaben, 
Am Morgenrot und grüner Luſt? 
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Was tragt ihr Hörner an der Geite, 
Wenn ihr des Hornes Sinn vergaßt, 
Wenn's euch nicht felbit lockt in die Weite, 
Wie ihr vom Berg’ früh morgens blaft? 


Ihr werd’t doch nicht die Luſt erjagen, 
Ihr mögt durch alle Wälder gehn; 
Nur müde Füß’ und leere Magen — 
Mir möcht’ die Jägerei vergehn! 


O nehmet doc die Schneiderelle, 
Guckt in der Küche in den Topf! 
Sonntags dann auf des Haufes Schwelle 
Krau euch die Eh’frau auf dem Kopf! 


Die Tierlein felber: Hirih und Reben, 
Was luftig hauft im grünen Haus, 
Sie fliehn auf ihre freien Höhen 
Und lachen arme Wichte aus. 


Doch kommt ein Jäger, wohlgeboren, 
Das Horn irrt, er bligt rofenrot, 
Da ift das Hirfchlein wohl verloren, 
Stellt jelber fich zum luſt'gen Tod. 


Bor allen aber die Berliebten, 
Die lad’ ich ein zur Fägerluft, 
Nur nicht die weinerlich Betrübten; 
Die recht von friſch' und ftarfer Bruft. 


Mein Schas ift Königin im Walde, 
Ich ftoß’ ind Horn, ind Fägerhorn! 
Sie hört mich fern und naht wohl balde, 
Und was ich blaf’, ift nicht verlor’n! 
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Übermut. 


Ein’ Gems auf dem Stein, 
Ein Vogel im Flug, 
Ein Mädel, das Flug, 
Kein Burſch holt die ein. 





Der Jäger. 


Was Segeln der Wünfche durch Iuftige Höh'! 
Was bildendes Träumen im blühenden Klee! 
Was Hoffen und Bangen, was Schmachten, was Weh! 


Und raufeht nicht die Erde in Blüten und Duft? 
Und fchreitet nicht Hörnerklang fühn durch die Luft? 
Und ftürzet nicht jauchzend der Duell von der Kluft? 


Drum jage du frifch auch dein flüchtiges Reh 
Durch Wälder und Felder, dur Thäler und See, 
Bis dir es ermüdet im Arme vergeh'! 


—— 
Unfall. 


Ich ging bei nacht einſt über Land, 
Ein Bürſchlein traf ich draußen, 
Das hat 'nen Stutzen in der Hand 
Und zielt auf mich voll Grauſen. 
Ich renne, da ich mich erboſ', 

Auf ihn in vollem Raſen, 

Da drückt das kecke Bürſchlein los 
Und ich ſtürzt' auf die Naſen. 
Er aber lacht mir ins Geſicht, 
Daß er mich angeſchoſſen, 

Cupido war der kleine Wicht — 
Das hat mich ſehr verdroſſen. 
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Der Bote. 


Am Himmelsgrund jchiegen 
So luftig die Stern’, 
Dein Schat läßt dich grüßen 
Aus meiter, weiter Fern’! 


Hat eine Zither gehangen 
An der Thür unbeadht't, 
Der Wind ift gegangen 
Durch die Saiten bei nad. 


Schwang fi auf dann vom Gitter 
Uber die Berge, übern Wald — 
Mein Herz ift die Bither, 

Giebt ein’n fröhlichen Schall. 
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Stilles Glük. 


Es hat die Nacht geregnet, 
Es zog noch grau ins Thal, 
Und ruhten ftill gejegnet 
Die Felder überall; 

Bon Lüften faum gefächelt, 
Durchs ungewiſſe Blau 

Die Sonne verſchlafen lächelt' 
Wie eine wunderſchöne Frau. 


Nun ſah ich auch ſich heben 
Aus Nebeln unſer Haus, 
Du dehnteſt zwiſchen den Reben 
Dich von der Schwelle hinaus, 
Da funkelt auf einmal vor Wonne 
Der Strom und Wald und Au — 
Du biſt mein Morgen, meine Sonne, 
Meine liebe, verſchlafene Frau! 
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Der Poet. 


Bin ich fern ihr: ſchau' ich nieder 
Träumend in die Thäler hier, 
Ah, erfinn’ ich taufend Lieder, 
Singt mein ganzes Herz von ihr. 
Dod mas Hilft die Gunft der Muſen, 
Daß die Welt mich Dichter nennt? 
Keiner frägt, wie mir im Bufen 
Sorge tief und Sehnfucht brennt. 


Sa, darf ich bei Liebehen meilen: 
Fühl ich froh der Stunden Schwall 
Wohl melodifcher enteilen, 

Als der ſchönſte Silbenfall, 

Wil ich fingen, Rippen neigen 
Sih auf mich und leiden’3 nicht, 
Und mie gerne mag ich fchmeigen, 
Wird mein Leben zum Gedicht! 
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Die Kleine 


Zwiſchen Bergen, liebe Mutter, 
Weit den Wald entlang, 
Reiten da drei junge Jäger 
Auf drei Rößlein blanf, 
lieb’ Mutter, 
Auf drei Rößlein blanf. 


Ihr fünnt fröhlich fein, lieb’ Mutter! 
- Wird e3 draußen ftill: 
Kommt der Vater heim vom Walde, 
Küßt euch, wie er will, 

lieb’ Mutter, 
Küßt euch, wie er will. 
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Und ich werfe mich im Bettchen 
Nachts ohn' Unterlaß, 
Kehr’ mich links und Fehr! mich rechts hin, 
Nirgends hab’ ich was, 
lieb’ Mutter, 
Nirgends hab’ ich mas. 


Bin ich eine Frau erſt einmal, 
In der Nacht dann ftill 
Wend' ich mich nach allen Seiten, 
Küß, ſoviel ich will, 
lieb’ Mutter, 
Küß, ſoviel ich will. 


— 
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Die Stolze. 


Sie ſteckt mit der Abendröte 
In Flammen rings das Yand, 
Und hat ſamt Manfchetten und Flöte 
Den verliebten Tag verbrannt. 


Und al3 nun verflommen die Gründe, 
Sie ftieg auf die ftilen Höhn, 
Wie war da rings um die Schlünde 
Die Welt jo groß und ſchön! 


Waldfönig zog dur) die Wälder 
Und ftieß ins Horn vor Luft, 
Da flang über die ftillen Felder, 
Wovon der Tag nichts gewußt. 


Und wer mich wollt erwerben, 
Ein Jäger müßt's fein zu Roß, 
Und müßt’ auf Leben und Sterben 
Entführen mich auf fein Schloß! 





P/N 
5 2 


— 22 — 


Jäger und Jägerin. 
Sie. 

Wär’ ich ein muntres Hirſchlein fchlanf, 
Wollt’ ich im grünen Walde gehn, 
Spazieren gehn bei Hörnerflang, 

Nach meinem Liebften mich umfehn. 
Er. 

Nach meiner Liebjten mich umfehn 
Thu’ ich wohl, zieh’ ich früh von hier, 
Doch fie mag niemal3 zu mir gehn 
Im dunfelgrünen Waldrevier. 

Sie, 

Im dunkelgrünen Waldrevier 

Da blist der Liebfte rojenrot, 


Gefällt fo jehr dem armen Tier, 
Das Hirichlein wünfcht, es läge tot. 


Er. 


Und wär’ das jchöne Hirjchlein tot, 
Sp möcht’ ich jagen länger nicht; 
Scheint überm Wald der Morgen rot: 
Hüt’, Schönes Hirschlein, hüte dich! 

Sie. 

Hüt’, Schönes Hirjchlein, hüte dich! 
Spricht's Hirſchlein jelbft in feinen Sinn: 
Wie fol ich, ſoll ich hüten mich, 

Wenn ich jo jehr verliebet bin ? 


Er. 


Weil ich fo jehr verliebet bin, 
Wollt’ ich das Hirichlein, ſchön und mild, 
Auffuchen tief im Walde drin 
Und ftreicheln, bis es ftille hielt. 
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Sie. 
Ya, ftreicheln, bis es ftille hielt, 
Falſch Ioden jo in Stall und Haus! 
Zum Wald jpringt’S Hirjchlein frei und wild 
Und lacht verliebte Narren aus. 


— — — 


Der Entherzte. 


Wohlgerüſtet war ich kommen; 
Siegsgewiß, doch wie zum Scherz 
Hat ein Blick mein Herz genommen — 
Wer kann kämpfen ohne Herz? 


So vom Augenblick — geſchlagen, 
Kniet' ich Armer vor ihr hin, 
Hatt' kein Herz nun, ihr zu ſagen, 
Daß ich ihr Entherzter bin. 
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Die Braut. 


Wann die Bäume blühn und fproffen 
Und die Lerche kehrt zurüd, 
Denkt die Seele der Genojjen, 
Fühlet fern’ und nahes Glüd. 


Selig Weinen jel’ger Herzen! 
Wenn das Herz nicht3 weiter will, 
Nicht von Luft erfüllt, noch Schmerzen, 
Aber fröhlich ift und ftill. 


Friſcher fich die Hügel kränzen, 
Heitrer lacht das weite Blau, 
Ale Blumen jehöner glänzen 
Dur) des Auges füßen Tau. 
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Und foll denn das Lieben leiden, 
Und, wer leidet, franf auch fein, 
Ach, jo will ich feine Freuden, 
Und mag nicht gefund mehr fein! 
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Der verzweifelte Liebhaber. 


Studieren will nichts bringen, 
Mein Rod hält feinen Stich, 
Meine Zither will nicht Klingen, 
Mein Schab, der mag mich nicht. 


Ich wollt’, im Grün fpazierte 
Die allerichönfte Frau, 
Ich wär’ ein Drach' und führte 
Sie mit mir fort durchs Blau. 


Ich wollt’, ich jagt’ gerüftet 
Und Legt’ die Lanze aus, 
Und jagte all Philifter 
Zur jhönen Welt hinaus. 


Sch wollt’, ich ſäß' jegunder 
Im Himmel ftill und weit, 
Und früg’ nach all dem PBlunder 
Nichts vor Zufriedenheit. 
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Ciebesglũck. 


Ich hab' ein Liebchen lieb recht von Herzen, 
Hellfriſche Augen hat's wie zwei Kerzen, 
Und wo ſie ſpielend ſtreifen das Feld, 
Ach, wie ſo luſtig glänzet die Welt! 
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Wie in der Waldnacht zwifchen den Schlüften 
Plöglih die Thäler ſonnig fich klüften, 
Funfeln die Ströme, raujcht himmelmärts 
Blühende Wildnis — fo ift mein Herz! 


Wie vom Gebirge insg Meer zu jchauen, 
Wie wenn der Seefalf, hangend im Blauen, 
Zuruft der dämmernden Erd’, wo fie blieb? — 
So unermeßlich ift rechte Lieb’ ! 
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Die Nacht. 


Nacht iſt wie ein ſtilles Meer, 
Luſt und Leid und Liebesklagen 
Kommen ſo verworren her 
In dem linden Wellenſchlagen. 


Wünſche wie die Wolken ſind, 
Schiffen durch die ſtillen Räume, 
Wer erkennt im lauen Wind, 
Ob's Gedanken oder Träume? — 


Schließ' ich nun auch Herz und Mund, 
Die ſo gern den Sternen klagen: 
Leiſe doch im Herzensgrund 
Bleibt das linde Wellenſchlagen. 
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Der Didter, 


Nichts auf Erden nenn’ ich mein 
ALS die Lieder meiner Laute, 
Doch nenn’ den, der freud’ger jchaute 
In die ſchöne Welt hinein! 
Alles Lebens tiefite Schöne 
Thun geheimnisvoll ja Töne 
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Nur dem frommen Cänger fund, 

Und die Freude jagt fein Mund, 

Die Gott wunderbar gelegt 

In des Dichters Herzensgrund. 

Wenn die Welt, jo wild bemegt, 

Angftlich Schaut nach ihren Rettern: 

Über aller Nebel Wogen 

Wölbt Er fühn den Friedensbogen, 

Und, wie nach verzognen Wettern, 

Rauſcht die Erde wieder mild, 

Ale Knoſpen Blüten treiben, 

Und der Frühling ift fein Haus, 

Und der Frühling geht nie aus, 

D du lieblich Frauenbild! 

Willft du bei dem Sänger bleiben ? 

Blumen bind’t ein ftreng Gefchid: 

‚ Wenn die taufend Stimmen fingen, 
Ale Schmerzen, alles Glück 

Ewig lautlos zu verfchweigen. 

Doch bei fühlem Mondenblid 

Regt ihr ftiller Geift die Schwingen, 

Möcht' dem duft’gen Kelch entfteigen. 

Sieh, ſchon ift die Sonn’ gefunfen 

Aus der dunkelblauen Schmüle, 

Und zerjpringt in taufend Funken 

An den Felfen rings und Bäumen, 

Bis fie alle felig träumen. 

Mit den Sternen in der Kühle 

Blühn da MWünfche, fteigen Lieder 

Aus des Herzens Himmelsgrund, 

Und ich fühle alles wieder: 

Alte Freuden, junges Wagen! 

AH! ſoviel möcht’ ich dir jagen, 

Sagen recht aus Herzensgrund, 

In dem Raufchen, in dem Wehen 

Möcht' ich fröhlich mit dir gehen, 

Plaudern in der lauen Nacht, 

Bis der Morgenftern erwacht! 
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An eine Tänzerin, 


Caftagnetten luſtig Schwingen 
Seh’ ich dich, du zierlich Kind! 
Mit der Loden ſchwarzen Ringen 
Spielt der jonımerlaue Wind. 
Künftlich vegft du ſchöne Glieder, 
Glühendwild, 

Zärtlichmild 
Taucheſt in Muſik du nieder, 
Und die Woge hebt dich wieder. 


Warum find jo blaß die Wangen, 
Dunfelfeucht der Augen Glanz, 
Und ein heimliche8 Verlangen 
Schimmert glühend durch den Tanz? 
Schalkhaft lockend jchauft du nieder, 
Liebesnacht 
Süß erwacht, 
Wollüftig erflii gen Lieder — 
Schlag nicht jo die Augen nieder! 


Wecke nicht die Zauberlieder 
In der dunklen Tiefe Schoß, 
Selbſt verzaubert finfft du nieder, 
Und fie laſſen dich nicht los. | 
Tödlich jchlingt fi um die Glieder 
Sindlih Glühn, 
Und verblühn 
Müffen Schönheit, Tanz und Lieder, 
Ach, ich kenne dich nicht wieder! 
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Rlage. 


Ich hab’ manch Lied geſchrieben, 
Die Seele war voll Luſt, 
Von treuem Thun und Lieben, 
Das beſte, was ich wußt'. 
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Was mir das Herz bewogen, 
Das fagte treu mein Mund, 
Und das ift nicht erlogen, 

Was fommt aus Herzensgrumd. 


Liebchen wußt's nicht zu deuten 
Und lacht’ mir ins Geficht, 
Dreht' fi zu andern Leuten 
Und achtet’3 weiter nicht. 


Und jpielt mit manchem Tropfe, 
Weil ich fo tief betrübt. 
Mir ıft jo dumm im Kopfe, 
ALS wär’ ich nicht verliebt. 


Ah Gott, wen foll ich trauen? 
Wil fie mich nicht verftehn, 
Thun all fo fremde fchauen, 
Und alles muß vergehn. 


Und alles irrt zerftreuet — 
Sie iſt jo Schön und rot — 
Sch hab’ nichts, was mich freuet, 
Wär’ ich viel Lieber tot! 
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Trauriger Winter. 


Nun ziehen Nebel, falbe Blätter fallen, 
Od' alle Stellen, die ung oft entzüdet! 
Und noch einmal tief’ Rührung uns beglüdet, 
Wie aus der Flucht die Abjchiedslieder fchallen. 


Wohl manchem blüht aus folhem Tod Gefallen: 
Daß er nun eng ans blüh’'nde Herz gedrüdet, 
Bon roten Pippen holdre Sträuße pflücket 
ALS Lenz je beut mit Wäldern, Wieſen allen. 
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Mir fagte niemals ihrer Augen Bläue: 
„Ruh auch aus! Willſt du ewig finnen ?“ 
Und einfam ſah' ich jo den Sommer fahren. 


So will ich tief des Lenzes Blüte wahren, 


Und mit Erinnern zaubrijch mich umfpinnen, 
Bis ich nad) langem Traum erwach' im Maie. 


a 
V 





Trauriger Frühling. 


Mir iſt's im Kopf ſo wüſte, 
Die Zeit wird mir ſo lang, 
Wie auch der Lenz mich grüßte 
Mit Glanz und friſchem Klang, 
Das Herz bleibt mir ſo wüſte, 
Mir iſt ſo ſterbensbang. 


Viel Vöglein lockend ſangen 
Im blühenden Revier, 
Ich hatt' mir eins gefangen, 
Jetzt iſt es weit von mir, 
Viel Vöglein draußen ſangen, 
Ach, hätt' ich mein's nur hier! 
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Begegnung. 


Ich wandert' in der Frühlingszeit, 
Fern auf den Bergen gingen 
Mit Geigenſpiel und Singen 
Viel' luſt'ge Hochzeitsleut', 
Das war ein Jauchzen und Klingen! 
Es blühte rings in Thal und Höhn, 
Ich konnt' vor Luſt nicht weiter gehn. 

dv. Eichendorffs ſämtl. Werke, 3. Aufl. I. 14 
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Am Dorfe dann auf grüner Au 
Begannen fie den Reigen, 
Und durch den Schall der Geigen 
Lacht' laut die junge Frau, 
Ihr Stimmlein klang jo eigen, 
Ich wußte nicht, wie mir geſchehn — 
Da mwandt’ fie fih in wilden Drehn. 


E3 war mein Lieb! 's ift lange ber, 

. Sie blidt’ fo ohne Scheue, 

Berloren ift die Treue, 

Sie fannte mich nicht mehr — 

Da jauchzt’ und geigt’3 aufs neue, 

Sch aber wandt’ mich fort ins Feld, 
Nun wandr' ich bis ans End’ der Welt! 





Der Kranke. 


Bögelein munter 
Singen jo ſchön, 
Laßt mich hinunter 
Spazieren gehn! 


„Nacht iſt's ja draußen; 
's war nur der Sturm, 
Den du hörft jaufen 
Droben vom Turm.“ 


Liebehen im Garten 
Seh’ ich dort ftehn, 
Lang’ mußt’ fie warten, 
D Laßt mich gehn. 


„Still nur, der. blaffe 
Tod ift’3, der jacht 
Dort dur) die Gaſſe 
Schleicht in der Nacht.” 
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Wie mir ergraute, 
Bleiches Geficht! 
Gebt mir die Laute, 
Mir wird jo licht! 


„Bas willft du fingen 
In tieffter Not? 
Lenz, Luft vergingen, 
Liebehen ift tot!” — 


Laßt mich, Gejpenfter, 
Lied, riegl auf die Gruft! 
Dffnet die Fenfter, 

Luft, friſche freie Luft! 


* 
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Im Herbf. 


Der Wald wird falb, die Blätter fallen, 
Wie öd' und ftill der Raum! 
Die Bächlein nur gehn durch die Buchenhallen 
Lind raufchend wie im Traum, 
Und Abendgloden jchallen 
Fern von des Waldes Saum. 


Was wollt ihr mich jo wild verloden 
In diefer Einjamfeit? 
Wie in der Heimat flingen diefe Glocken 
Aus ftiler Kinderzeit — 
Sch wende mich erjchroden, 
Ach, was mich liebt, ift weit! 


So brecht hervor nur, alte Xieder, 
Und brecht das Herz mir ab! 
Noch einmal grüß’ ich aus der Ferne wieder, 
Was ich nur liebes hab’. 
Mic aber zieht es nieder 
Bor Wehmut wie ind Grab. 
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Der Hodzeitfänger. 


Fernher ziehn wir durch die Gaffen, 

Stehn im Regen und im Wind, 

Wohl von aller Welt verlaffen 

Arme Mufifanten find. 
Aus den Fenftern eigen fingen, 
Schleift und dreht ſich's bunt und laut, 
Und wir Mufifanten fingen 
Draußen da der reichen Braut. 


Wollt’ fie doch feinen andern haben, 

Ging mit mir durch Wald und Feld, 

Prächtig in den blauen Tagen 

Schien die Sonne auf die Welt. 
Heiſa: luftig Drehn und Ringen, 
Jeder hält fein Liebehen warn, 
Und wir Mufifanten fingen 
Luftig fo, daß Gott erbarm. 


Lachend reicht man uns die Neigen, 

Auf ihr Wohlfein trinfen wir; 

Wollt’ fie fih am Fenfter zeigen, 

’3 wäre doch recht fein von ihr. 
Und wir fiedeln und wir fingen 
Manche ſchöne Melodei, 
Daß die beften Saiten jpringen, 
's war, als jpräng mir's Herz entzwei. 


Jetzt iſt Schmaus und Tanz zerftoben, 

Immer ftiler wird’3 im Haus, 

Und die Mägde putzen oben 

Ale lu'ſtgen Kerzen aus. 
Doch wir blafen recht mit Rafen 
Feder in fein Inftrument, 
Möcht’ in meinem Grimm ausblafen 
Alle Stern’ am Firmament! 
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Und am Haufe feine Runde 

Tritt der Wächter gähnend an, 

Nufet aus die Schlafenzftunde, 

Und fieht ganz erbojt uns an. 
Doc nad) ihrem Kabinette 
Schwing’ ich noch Mein Tamburin, 
Fahr’ wohl in dein Himmelbette, 
Weil wir müfjen weiter ziehn! 
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Der lebte Gruß. 


Ich fam vom Walde hernieder, 
Da ftand noch das alte Haus, 
Mein Liebehen, fie ſchaute wieder 
Wie fonft zum Fenfter hinaus. 


Sie hat einen andern genommen, 
Ich war draußen in Schlacht und Sieg, 
Nun ift alles anders gekommen, 
Ich wollt’, ’3 wär’ wieder erft Krieg. 


Am Wege dort fpielte ihr Kindlein, 
Das glich ihr recht auf ein Haar, 
Sch küßt's auf fein rotes Mündlein: 
„Gott jegne dich immerdar!“ 


Sie aber ſchaute erjchroden 
Noch lange Zeit nach mir Hin, 
Und jehüttelte finnend die Loden 
Und mußte nicht, wer ich bin. 


Da droben hoch ftand ih am Baume, 
Da raufchten die Wälder jo jacht, 
Mein Waldhorn, das klang wie im Traume 
Hinüber die ganze Nacht. 
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Und als die Bögelein fangen 
Frühmorgens, fie meinte jo jehr, 
Ih aber war weit ſchon gegangen, 
Nun fieht fie mich nimmermehr! 





Bei einer Finde, 


Seh’ ich dich wieder, du geliebter Baum, 
In deſſen junge Triebe 
Sch einft in jenes Frühlings ſchönſtem Traum 
Den Namen jchnitt von meiner erften Liebe? 


Wie anders ift feitdem der Afte Bug, 
Verwachſen und verjchwunden 
Im härtrem Stamm der vielgeliebte Zug, 
Wie ihre Liebe und die ſchönen Stunden! 


Auch ich ſeitdem wuchs ftille fort, wie du, 
Und nichts an mir wollt’ meilen, 
Doh meinte Wunde wuchs — und wuchs nicht zu, 
Und wird wohl niemal3 mehr hienieden heilen. 


\ 
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Vom Berge. 


Da unten wohnte jonft mein Lieb, 
Die ift jest fehon begraben, 
Der Baum noch vor der Thüre blieb, 
Wo wir gefeflen haben. 


Stet3 muß ich nach dem Haufe jehn, 
Und jeh’ doch nicht3 vor weinen, 
Und wollt’ ich auch hinunter gehn, 
Ich ftürb’ dort jo alleine! 
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Verlorene Liebe. 


Lieder ſchweigen jetzt und Klagen, 
Nun will ich erft fröhlich fein, 
AU mein Leid will ich zerichlagen 
Und Erinnern — gebt mir Wein! 
Wie er mir verlodend ſpiegelt 
Sterne und der Erde Luft, 
Stillgeſchäftig dann entriegelt 
AN die Teufel in der Bruſt, 
Erſt der Knecht und dann der Meifter, 
Brit er durch die Nacht herein, 
Wildefter der Lügengeiſter, 
Ring mit mir, ich lache dein! 
Und den Becher voll Entjegen 
Werf' ich in des Stromes Grund, 
Daß fich nimmer dran joll legen, 
Mer noch fröhlich und geſund! 


Lauten hör’ ich ferne Flingen, 
Luft’ge Burſche ziehn vom Schmaus, 
Ständchen fie den Liebften bringen, 
Und das lodt mich mit hinaus. 
Mädchen hinterm blüh’enden Baume 
Winkt und macht das Fenfter auf, 
Und ich fteige wie im Traume 
Durch das kleine Haus hinauf. 
Schüttle nur die dunklen Locken 
Aus dem ſchönen Angeſicht! 

Sieh, ich ſtehe ganz erſchrocken: 

Das ſind ihre Augen licht, 

Locken hatte ſie wie deine, 

Bleiche Wangen, Lippen rot — 

Ach, du biſt ja doch nicht meine, 
Und mein Lieb ift lange tot! 
Hätteft du nur nicht gejprochen 

Und fo frech geblidt nach mir, 

Das hat ganz den Traum zerbrochen 
Und nun grauet mir vor dir. 
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Da nimm Geld, kauf Pus und Flimmern, 
Fort und lache nicht fo wild! 

O ich möchte dich zertrümmern, 

Schönes, lügenhaftes Bild! 


Spät von dem verlornen Kinde 
Kam ich durch die Nacht daher, 
Fahnen drehten fich im Winde, 
Ale Gaſſen waren leer. 

Dben lag noch meine Laute 

Und mein Fenfter ftand noch auf, 
Aus dem ftillen Grunde graute 
Wunderbar die Stadt herauf. 
Draußen aber bligt’8 vom weiten, 
Alter Zeiten ich gedacht’, 
Schauernd reif’ ich in den Saiten 
Und ich fing’ die halbe Nacht. 
Die verjchlafnen Nachbarn ſprechen, 
Daß ich nächtlich trunfen fi — 
D du mein Gott! und mir brechen 
Herz und Saitenfpiel entzwei! 
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Das Ständen. 


Auf die Dächer zwifchen blafien 
Wolfen jcheint der Mond herfür, 
Ein Student dort auf der Gaſſen 
Singt vor feiner Liebften Thür. 


Und die Brunnen vaufchen wieder 
Durch die ftille Einſamkeit, 
Und der Wald vom Berge nieder, 
Wie in alter ſchöner Zeit. 


So in meinen jungen Tagen 
Hab’ ich manche Sommernacht 
Auch die Laute hier gejchlagen 
Und manch luft’ges Lied erdacht. 


— —— 


Aber von der ftillen Schwelle 
Trugen fie mein Lieb’ zur Ruh — 
Und du, fröhlicher Gejelle, 

Singe, fing nur immer zu! 
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Glückliche Fahrt. 


Wilfommen, Liebehen, denn am Meeresftrande! 
Wie raufchen lodend da ans Herz die Wellen 
Und tiefe Sehnſucht will die Seele ſchwellen, 
Wenn andre träge jchlafen auf dem Lande. 


So malte Gott! — ich löſ' des Sciffleins Bande, 
Wegweiſer find die Stern’, die ewig hellen, 
Biel Segel fahren da und frisch’ Gejellen 
Degrüßen ung von ihrer Schiffe Rande. 


Wir figen till, glei Schwänen zieht das Segel, 
IH ſchau' in deiner Augen lichte Sterne, 
Du ſchweigſt und ſchauerſt heimlich oft zufammen. 


Blick auf! Schon jchweifen Paradieſesvögel, 
Schon wehen Wunderflänge aus der Ferne, 
Der Garten Gottes fteigt aus Morgenflammen. 


—- * 


Vene Siebe, 


Herz, mein Herz, warum jo fröhlich, 
So voll Unruh’ und zerftreut, 
Als käm' über Berge jelig 
Schon die jchöne Frühlingszeit? 


Weil ein liebes Mädchen wieder 
Herzlich an dein Herz fich drüdt, 
Schauft du fröhlich auf und nieder, 
Erd’ und Himmel dich erquidt. 
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Und ich hab’ die Fenfter offen, 
Neu zieh in die Welt hinein 
Altes Bangen, altes Hoffen! 
Frühling, Frühling fol es fein! 


Still kann ich hier nicht mehr bleiben, 
Durch die Bruft ein Singen irrt, 
Dod zu licht iſt's mir zum Schreiben, 
Und ich bin fo froh verwirrt. 


Alſo ſchlendr' ich durch die Gaſſen, 
Menſchen gehen her und hin, 
Weiß nicht, was ich thu' und laſſe, 
Kur, daß ich fo glüdlich bin. 


> 





FSrühlingsnadt. 


Übern Garten durch die Lüfte 
Hört’ ich Wandervögel ziehn, 
Das bedeutet Frühlingsdüfte, 
Unten fängt's ſchon an zu blühn. 


Jauchzen möcht ich, möchte weinen, 
Iſt mir's doch, als könnt's nicht fein! 
Alte Wunder wieder fcheinen s 
Mit dem Mondesglanz herein. 


Und der Mond, die Sterne jagen’s, 
Und in Träumen raufcht’3 der Hain, 
Und die Nachtigallen ſchlagen's: 

Sie ift deine, fie ift dein! 
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Frau Venus. 


Was wedit du, Frühling, mic) von neuem wieder? 
Daß all die alten Wünjche auferjtehen, 
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Geht übers Land ein wunderbares Wehen; 
Das jchauert mir fo lieblich durch die Glieder. 


Die jchöne Mutter grüßen taufend Lieder, 
Sie wieder jung im Brautfranz füß zu fehen; 
Der Wald will jprechen, raujchend Ströme gehen, 
Najaden tauchen fingend auf und nieder. 


Die Rofe feh’ ich gehn aus grüner Klaufe 
Und, wie jo buhleriſch die Lüfte fächeln, 
Errötend in die laue Flut ſich dehnen. 


So mich auch ruft ihr aus dem ftillen Haufe — 
Und jchmerzlih nun muß ich im Frühling lächeln, 
Verſinkend zwijchen Duft und Klang vor Sehnen, 





Erwartung. 


D ſchöne bunte Vögel, 
Wie fingt ihr gar jo heil! 
D Wolfen, Iuft’ge Segel, 
Wohin fo ſchnell, fo ſchnell? 


Ihr alle, ach, gemeinfam 
Fliegt zu der Liebften Hin, 
Sagt ihr, wie ich hier einfam 
Und voller Sorgen bin. 


Im Walde fteh’ und laur' ich, 
Berhallt ift jeder Laut, 
Die Wipfel nur wehn ſchaurig, 
D komm, du füße Braut! 


Schon finft die dunkelfeuchte 
Nacht rings auf Wald und Feld, 
Des Mondes hohe Leuchte 
Tritt in die ftille Welt. 
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Wie fhauert nun im Grunde 
Der tiefften Seele mich! 
Wie öde ift die Runde 
Und einfam ohne dich! 


Was raufht? — Sie naht von ferne! — 
Nun, Wald, rauſch von den Höhn, 
Nun laß Mond, Nacht und Sterne 
Nur auf und untergehn! 





Leid und Luf.- 


Euch Wolfen beneid’ ich 
Sn blauer Luft, 
Wie ſchwingt ihr euch freudig 
Über Berg und Kluft! 


Mein Liebchen wohl feht ihr 
Im Garten gehn, 
Am Springbrunnen fteht fie 
So morgenſchön. 


Und wäſcht an der Quelle 
Ihr goldenes Haar, 


Die Augelein helle, 
Und blidt fo Elar. 


Und Bufen und Wangen 
Dürft ihr da ſehn. — 
Ih brenn’ vor Verlangen, 
Und muß hier ftehn! 


Euch Wolfen bedaur’ ich 
Bei ftiler Nacht; 
Die Erde bebt jchaurig, 
Der Mond erwadt: 
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Da führt mich ein Bübchen 
Mit Flügelein fein 
Durchs Dunkel zum Liebchen, 
Sie läßt mich ein. 


Wohl ſchaut ihr die Sterne 
Weit, ohne Zahl, 
Doc) bleiben fie ferne 
Euch allzumal. 


Mir leuchten zwei Sterne 
Mit jüßem Strahl, 
Die füß’ ich jo gerne 
Biel taufendmal. 


Euch grüßt mit Gefunfel, 
Der Wajlerfall, 
Und tief aus dem Dunfel 
Die Nachtigall. 


Doch ſüßer es grüßet 
Als Wellentanz, 
Wenn Liebehen Hold flüftert: 
„Dein bin ich ganz.“ 


So jegelt denn traurig 
In öder Pracht! 
Euh Wolfen bedaur’ ich 
Bei ſüßer Nacht. 
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Verfchwiegene Liebe. 


Über Wipfel und Saaten 
In den Glanz hinein — 
Wer mag fie erraten, 

Wer holte fie ein? 
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Gedanken ſich wiegen, 
Die Nacht iſt verſchwiegen, 
Gedanken find frei. 


Errät’ e8 nur eine, 
Wer an fie gedacht, 
Beim Raufchen der Haine, 
Wenn niemand mehr macht, 
AS die Wolfen, die fliegen — 
Mein Lieb ift verjchwiegen 
Und ſchön wie die Nacht. 
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Nachtzauber. 


Hörſt du nicht die Quellen gehen 
Zwiſchen Stein und Blumen weit 
Nach den ſtillen Waldesſeeen, 

Wo die Marmorbilder ſtehen 

In der ſchönen Einſamkeit? 
Von den Bergen ſacht hernieder, 
Weckend die uralten Lieder, 
Steigt die wunderbare Nacht, 
Und die Gründe glänzen wieder, 
Wie du's oft im Traum gedacht. 


Kennſt die Blume du, entſproſſen 
In dem mondbeglänzten Grund? 
Aus der Knoſpe, halb erſchloſſen, 
Junge Glieder blühend ſproſſen, 
Weiße Arme, roter Mund, 

Und die Nachtigallen ſchlagen, 

Und rings hebt es an zu klagen, 
Ach, vor Liebe todeswund, 

Bon verſunknen ſchönen Tagen — 
Komm, o fomm zum ftillen Grund! 
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Trennung. 


1 


Denkſt du noch jenes Abends, ftil vor Sehnen, 
Wo wir zum legtenmal im Park beifammen ? 
Kühl ftanden rings des Abendrotes Flammen, 
Sch ſcherzte wild — du lächelteft durch Thränen. 
So jpielt der Wahnfinn Tieblih mit den Schmerzen 
An jäher Schlüfte Rand, die nach ihm trachten; 
Er mag der lauernden Gefahr nicht achten; 
Er hat den Tod ja ſchon im öden Herzen. 


Ob du die Mutter auch belogft, betrübteft, 
Was andre Leute drüber deuten, jagen — 
Sonft ſcheu — heut mocht'ſt du nichts nach) allem fragen, 
Mir einzig zeigen nur, wie dur mich Liebteft. 
Und aus dem Haufe heimlich jo entwichen, 
Gabft du ins Feld mir ſchweigend das Geleite, 
Bor uns das Thal, das hoffnungsreiche, weite, 
Und Hinter uns fam grau die Nacht gejchlichen. 


Du gehſt nun fort, ſprachſt du, ich bleib’ alleine; 
AH! dürft’ ich alles Lafjen, ftill und heiter 
Mit dir jo ziehn hinab und immer weiter — 
Ich jah Dich an, es fpielten bleiche Scheine 
Sp wunderbar um Loden dir und Glieder; 
Sp ruhig, fremd warſt du mir nie erjchienen, 
E3 war, al3 jagten die verfteinten Mienen, 
Was du verfchwiegft: Wir fehn uns niemals wieder! 


2 


Schon wird es draußen licht auf Berg und Thalen ; 
Aurora, ftile Braut, ihr ſchönen Strahlen, 
Die farb’gen Rauch aus Fluß und Wäldern faugen. 
Euch grüßen neu die halbverfchlafnen Augen. 
Berrätriich, jagt man, fei des Zimmers Schwüle: 
Wo nachts ein Mädchen träumte vom Geliebten: 
So komm herein, du rote, friiche Kühle, 
Fliegt in die blaue Luft, ihr ſchönen Träume! 
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Ein furchtſam Kind, im ftillen Haus erzogen, 
Konnt’ ich am Abendrot die Blide meiden, 
Tiefatmend in die laue Luft vor Freuden. 

Er hat um diefe Stille mich betrogen. 

Mit ftolzen Augen, fremden ſchönen Worten 
Lot er die Wünſche aus dem ftillen Hafen, 
Wo fie bei Sternenglanze jelig fchlafen, 

Hinaus ind unbekannte Reich der Wogen ; 

Da kommen Winde buhlend angeflogen, 

Die zarte Hand zwingt nicht die wilden Wellen, 
Du mußt, wohin die vollen Segel jehmellen. 


Da zog er heimlich fort. — Seit jenem Morgen 
Da hatt’ ich Not, hatt’ heimlich was zu forgen. 
Wenn nächtlic) unten lag die ftille, ftile Runde, 
Einförmig Raufchen herfam von den Wäldern, 
Pfeifend der Wind ftrich durch die öden Felder 
Und hin und ber in Dörfern bellten Hunde. 

AH! wenn fein glüdlich Herz auf Erden wacht, 
Begrüßten die verweinten Augen manche Nacht! 


Wie oft, wenn mir im arten ruhig waren, 
Sagte mein Bruder mir vor vielen Jahren: 
„Den jchönen Lenz gleicht vecht die erſte Liebe. 
Wann draußen neu gejchmiücdt die Frühlingsbühne, 
Die Reiter bligend unten ziehn durchs Grüne, 
In blauer Luft die Lerchen luſtig ſchwirren, 

Läßt fie fich weit ind Land hinaus verführen, 
Fragt nit, wohin, und mag fich gern verirren, 
Den Stimmen folgend, die fie wirrend führen. 

Da wendet auf den Feldern fich der Wind, 

Die Vögel hoc) durch Nebel ziehn nach Haus; 

Es wird jo ftill, das ſchöne Felt ift aus. 

ar meit die Heimat liegt, das jchöne Kind 
Find’t nicht nach Haufe mehr, nicht weiter fort — 
Hüt' dich, juch’ Früh dir einen fichern Port!” 
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Glück. 


Wie jauchzt meine Seele 
Und ſinget in ſich! 
Kaum, daß ich's verhehle, 
So glücklich bin ich. 


Rings Menſchen ſich drehen 
Und ſprechen geſcheit, 
Ich kann nichts verſtehen, 
So fröhlich zerſtreut. — 


Zu eng wird das Zimmer, 
Wie glänzet das Feld, 
Die Thäler voll Schimmer, 
Weit herrlich die Welt! 


Gepreßt bricht die Freude 
Durch Riegel und Schloß, 
Fort über die Heide! 

Ach, hätt' ich ein Roß! — 


Und frag' ich und ſinn' ich, 
Wie jo mir gefhehn?: — 
Mein Liebchen herzinnig, 

Das ſoll ich heut jehn! 
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Zum Abfdied, 


An 2. 1812. 


Wenn vom Gebirg der Duell fommt heil gejchoffen, 
Die Lerchen ſchwirrend fi) ins Blaue ſchwingen, 
Da fühlt die Seele in dem Rauſchen, Singen, 
‚Bald jei des Frühlings Wunderpracht erfchlofjen. 


Sp jchauend auch in deiner Bruft das Sproſſen, 
Berborgner Quellen Gang und jehnend Ringen, 
Jauchz' ich dir zu: Es wird die Knoſpe fpringen, 
Die deine Blüte neidisch hielt umſchloſſen. 
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Wer möchte nicht die weite Ode rühren, 
Der ew'ge Winter auf den deutjchen Auen, 
Die lang’ in dumpfer Trägheit ruhmlos ruhten ? 


Nrur wen'ge will des Himmels Licht berühren, 
Die mögen fromm den Frühling Gottes fchauen, 
Sich ſelig tauchen in die blauen Fluten. 





PO 
N 


Abfchied und Wiederfehen. 


An L. 


In ſüßen Spielen unter nun gegangen 
Sind Liebchens Augen, und ſie atmet linde, 
Stilllauſchend ſitz' ich bei dem holden Kinde, 
Die Locken ſtreichelnd ihr von Stirn und Wangen. 


Ach! Luſt und Mond und Sterne ſind vergangen, 
Am Fenſter mahnen ſchon die Morgenwinde: 
Daß ich vom Nacken leis die Arme winde, 

Die noch im Schlummer lieblich mich umfangen. 


O öffne nicht der Augen ſüße Strahle! 
Nur einen Kuß noch — und zum letztenmale 
Geh' ich von dir durchs ſtille Schloß hernieder. 


Streng greift der eiſ'ge Morgen an die Glieder, 
Wie iſt die Welt ſo klar und kalt und helle — 
Tiefſchauernd tret' ich von der lieben Schwelle. 


2. 
Ein zart Geheimnis webt in ſtillen Räumen, 
Die Erde löſt die diamantnen Schleifen, 
Und nach des Himmels ſüßen Strahlen greifen 
Die Blumen, die der Mutter Kleid beſäumen. 


Da rauſcht's lebendig draußen in den Bäumen, 
Aus Oſten langen purpurrote Streifen, 
Hoch Lerchenlieder durch das Zwielicht ſchweifen — 
Du hebſt das blüh'nde Köpfchen hold aus Träumen. 


— — 


Was ſind's für Klänge, die ans Fenſter flogen? 
So altbekannt verlocken dieſe Lieder, 
Ein Sänger ſteht im ſchwanken Dämmerſchein. 


Wach auf! Dein Liebſter iſt fernher gezogen, 
Und Frühling iſt's auf Thal und Bergen wieder, 
Wach auf, wach auf, nun biſt du ewig mein! 





PS 
WV 


Die Einſame. 
1 


Wenn morgens das fröhliche Licht bricht ein, 

Tret' ich zum offenen Fenfterlein, 

Draußen gehn lau die Lüft' auf den Auen, 

Singen die Lerchen ſchon hoch im Blauen, 
Rauſchen am Fenfter die Bäume gar munter, 

Ziehn die Brüder in den Wald hinunter; 

Und bei dem Sange und Hörnerflange 

Wird mir immer jo bange, bange. 


Wüßt' ich nur immer, wo du jego bift, 
Würd’ mir ſchon wohler auf kurze Frift. 
Könnteft dur mich nur über die Berge ſehen 
Dein gedenfend im Garten gehen: 

Dort raufchen die Brunnen jest alle jo eigen, 
Die Blumen vor Trauer im Wind fich neigen. 
Ah! von den Vöglein über die Thale 

Sei mir gegrüßt viel taufend Male! 


Du jagteft gar oft: Wie ſüß und rein 
Sind deine blauen ugelein! 
Seo müſſen fie immerfort weinen, 
Daß fie nicht finden mehr, was fie meinen; 
Wird auch der rote Mund erblaffen, 
Seit du mich, füßer Buhle, verlaffen. 
Eh’ du wohl denfft, kann das Blatt fich menden, 
Geht alles gar bald zu feinem Ende. 
- 15* 
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2 


Wär's dunkel, ich läg’ im Walde, 
Im Walde rauſcht's jo facht, 
Mit ihrem Sternenmantel 
Bededet mich) da die Nacht, 
Da kommen die Bächlein gegangen: 
Ob ich Schon fchlafen thu’? 
Sch ſchlaf' nicht, ich Hör’ noch lange 
Den Nachtigallen zu, 
Wenn die Wipfel über mir ſchwanken, 
Es Elinget die ganze Nacht, 
Das find im Herzen die Gedanken, 
Die fingen, wenn niemand wacht. 


3 


Im befchränften Kreis der Hügel, 
Auf des ftilen Weiher Spiegel 
Scheue fromme Silberjchwäne; 
Faflend in des Roſſes Mähne 
Mit dem Liebften Fühn im Bügel — 
Blöde Bande, mut’ge Flügel 
Sind getrennter Pieb’ Gedanken! 





* 


Tiebesluft. 


Die Welt ruht ftill im Hafen, 
Mein Liebehen, gute Nacht! 
Wann Wald und Berge. jchlafen, 
Treu’ Liebe einfam wacht. 


Ich bin fo wach und luſtig, 
Die Seele ift jo licht, 
Und eh’ ich liebt’, da wußt' ich 
Bon folcher Freude nicht. 


Sch fühl' mich. jo befreiet 


Bon eitlem Trieb und Streit, 


— 


ad ee. 


Nichts mehr das Herz zeritreuet 
In feiner Fröhlichkeit. 


Mir ift, als müßt’ ich fingen 
So recht aus tieffter Luft 
Bon wunderbaren Dingen, 
Was niemand jonft bemußt. 


O könnt' ich alles jagen! 
D wär’ ich recht gejchidt! 
So muß ich ftil ertragen, 
Was mich jo hoch beglüdt. 


An die Entfernte. 


Den?’ ich, du Stille, an dein ruhig Walten, 
An jenes legten Abends rote Kühle, 
Wo ich die teure Hand noch durfte halten: 
Steh’ ich oft finnend ftile im Gemühle, 
Und, wie den Schweizer heim’jche Alphornslieder 
Auf fremden Bergen, fern den Freunden allen, 
Dft unverhofft befallen, 
Kommt tiefe Sehnjucht plöglich auf mich nieder. 


Ich hab’ es oft in deiner Bruft gelejen: 
Nie haft dur recht mich in mir ſelbſt gefunden, 
Fremd blieb, zu keck und tieibend dir mein Wejen, 
Und jo bin ich im Strome dir verſchwunden. 
D nenn’ drum nicht die ſchöne Jugend wilde, 
Die mit dem Leben und mit feinen Schmerzen 
Mag unbefümmert fcherzen, 
Weil fie die Bruft reich fühlt und ernft und milde! 


Getrennt ift längft ſchon unfres Lebens Reife, 
Es trieb mein Herz durch licht’ und dunkle Stunden. 
Dem feitern Blick erweitern ſich die Kreife 


In Duft ift jenes erfte Reich verſchwunden. 


— ern 


Doch, wie die Pfade einſam fich verwildern, 
Was ich jeitdem, von Luft und Leid bezwungen, 
Geliebt, geirrt, geſungen: | 
Ich knie' vor dir in all den taufend Bildern. 





9 
Y 


Morgenritt. 


Als noch Lieb' mit mir im Bunde, 
Hatt' ich Ruhe keine Stunde; 
Wenn im Schloß noch alle ſchliefen, 
War's, als ob ſüß' Stimmen riefen, 
Tönend bis zum Herzensgrunde: 
„Auf! ſchon goldne Strahlen dringen, 
Heiter funfeln Wald und Garten, 
Neu erquicdt die Vögel fingen, 
Läßt du jo dein Liebchen warten?“ 
Und vom Lager mußt’ ich jpringen. 


Doch kein Licht noch ſah ich grauen, 
Draußen durch die nächtlic) lauen 
Räume nur die Wolfen flogen, 

Daß die Seele, mitgezogen, 
Gern verjanf im tiefen Schauen. 
Unten dann die weite Runde, 
Schlöſſer glänzend fern erhoben, 
Nachtigallen aus dem Grunde, 
Alles wie im Traum verwoben, 
Mit einander: ftill im Bunde. 


Wach blieb ih am Fenfter ftehen, 
Kühler jchon die Lüfte wehen, 
Rot ſchon rings des Himmels Säume, 
Regten friiher fich die Bäume, 
Stimmen hört’ ich fernab gehen: 
Und dur) Thüren, öde Bogen, 
Zürnend, daß die Riegel klungen, 
Bin ich heimlich ausgezogen, 


— — 


Bis, befreit aufs Roß geſchwungen, 
Morgenwinde mich umflogen. 


Läßt der Morgen von den Höhen 
Weit die roten Fahnen wehen, 
Wiederhall in allen Lüften, 
Losgeriſſen aus den Klüften 
Silberner die Ströme gehen: 

Spürt der Mann die friſchen Geiſter, 
Draußen auf dem Feld, zu Pferde, 
Alle Angſte keck zerreißt er, 
Dampfend unter ihm die Erde, 

Fühlt er hier ſich Herr und Meiſter. 


Und ſo öffnet' ich die ſchwüle 
Bruſt aufatmend in der Kühle, 
Locken fort aus Stirn und Wange, 
Daß der Strom mich ganz umfange, 
Frei das blaue Meer umſpüle, 

Mit den Wolken, eilig fliehend, 

Mit der Ströme lichtem Grüßen 
Die Gedanken fröhlich ziehend, 

Weit voraus vor Wolken, Flüſſen — 
Ach! ich fühlte, daß ich blühend! 


Und im ſchönen Garten droben, 
Wie aus Träumen erſt gehoben, 
Sah ich ſtill mein Mädchen ſtehen, 
Uber Fluß und Wälder gehen 
Von der heitern Warte oben 
Ihre Augen licht und helle, 

Wann der Liebſte kommen werde. — 
Ja! da kam die Sonne ſchnelle, 
Und weit um die ganze Erde 

War es morgenſchön und helle! 





— 
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Andenken. 


Dein Bildnis wunderſelig 
Hab' ich im Herzensgrund, 
Das ſieht ſo friſch und fröhlich 
Mich an zu jeder Stund'. 


Mein Herz ſtill in ſich ſinget 
Ein altes ſchönes Lied, 
Das in die Luft ſich ſchwinget 
Und zu dir eilig zieht. 


⸗ 7 


Das Flügelroß. 


Ich hab' nicht viel hienieden, 
Ich hab' nicht Geld noch Gut; 
Was vielen nicht beſchieden, 

Iſt mein: — der friſche Mut. 


Was andre mag ergötzen, 
Das kümmert wenig mich, 
Sie leben in den Schätzen, 
In Freuden lebe ich. 


Ich hab' ein Roß mit Flügeln, 
Getreu in Luſt und Not, 
Das wiehernd ſpannt die Flügel 
Bei jedem Morgenrot. 


Mein Liebchen! wie ſo öde 
Wird's oft in Stadt und Schloß, 
Friſch auf, und ſei nicht blöde, 
Beſteig mit mir mein Roß! 


Wir ſegeln durch die Räume, 
Ich zeig' dir Meer und Land, 
Wie wunderbare Träume 
Tief unten ausgeſpannt. 
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Hellblinkend zu den Füßen 
Unzähl'ger Ströme Lauf — 
Es ſteigt ein Frühlingsgrüßen 
Verhallend zu uns auf. 


Und bunt und immer wilder 
In Liebe, Haß und Luſt 
Verwirren ſich die Bilder — 
Was ſchwindelt dir die Bruſt? 


So fröhlich tief im Herzen, 
Zieh' ich all himmelwärts, 
Es kommen ſelbſt die Schmerzen 
Melodiſch an das Herz. 


Der Sänger zwingt mit Klängen, 
Was ſtörrig, dumpf und wild, 
Es ſpiegelt in Geſängen 
Die Welt ſich göttlich mild. 


Und unten nun verbrauſet 
Des breiten Lebens Strom, 
Der Adler einſam hauſet 
Im ſtillen Himmelsdom. 


Und ſehn wir dann den Abend 
Verhallen und verblühn, 
Im Meere, kühle labend, 
Die heil'gen Sterne glühn: 


So lenken wir hernieder 
Zu Waldes grünem Haus, 
Und ruhn vom Schwung der Lieder 
Auf blüh'ndem Mooſe aus. 


O ſterndurchwebtes Düſtern, 
O heimlich ſtiller Grund! 
O ſüßes Liebesflüſtern 
So innig Mund an Mund! 


— — 


Die Nachtigallen locken, 
Mein Liebchen atmet lind, 
Mit Schleier zart und Locken 
Spielt buhleriſch der Wind. 


Und ſchlaf denn bis zum Morgen 
So ſanft gelehnt an mich! 
Süß ſind der Liebe Sorgen, 
Dein Liebſter wacht für dich. 


Ich halt' die blüh'nden Glieder, 
Vor ſüßen Schauern bang, 
Ich laſſ' dich ja nicht wieder 
Mein ganzes Leben lang! — 


Aurora will ſich heben, 
Du ſchlägſt die Augen auf, 
O wonniges Erbeben, 

O ſchöner Lebenslauf! — 





* 


An Luiſe. 


1816. 


Ich wollt’ in Liedern oft dich preifen, 
Die wunderftille Güte, 
Wie du ein halbverwildertes Gemüte 
Dir liebend hegft und heilft auf taufend ſüße Weifen, 
Des Mannes Unruh und verworrnem Leben 
Durch Thränen lächelnd bis zum Tod ergeben. 


Doch wie den Blick ich dichtend wende, 
Sp ſchön in ftilem Harme 
Sitz'ſt du vor mir, das Kindlein auf dem Arme, 
Im blauen Auge Treu’ und Frieden ohne Ende, 
Und alles Lafj’ ich, wenn ich dich ſo ſchaue — 
Ad, wen Gott lieb hat, gab er ſolche Fraue! 


— * 
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Glükwunfd. 


Brech’ der luſtige Sonnenſchein 
Mit der Thür euch ins Haus hinein, 
Daß alle Stuben fo frühlingshelle ; 
Ein Engel auf des Hauſes Schwelle 
Mit feinem Glanze jäume 
Hof, Garten, Feld und Bäume, 

Und geht die Sonne abends aus, 
Führ er die Müden mild nad) Haus! 


— 


Der junge Ehemann. 


Hier unter diefer Linde 
Saß ich viel taufendmal, 
Und ſchaut' nach) meinem Kinde 
Hinunter in das Thal, 
Bis daß die Sterne ftanden 
Hell über ihrem Haus, 
Und weit in den ftillen Landen 
Alle Lichter löſchten aus. 


Jetzt neben meinem Liebchen 
Sitz' ih im Schatten fühl, 
Sie wiegt ein muntres Bübchen, 
Die Thäler ſchimmern ſchwül, 
Und unten im leifen Winde 
Regt fi das Kornfeld kaum, 
Und über uns jäufelt die Linde — 
Es ift mir noch wie ein Traum. 





PM 
Br 


Zum Abfchiede meiner Toter. 


Der Herbftwind fehüttelt die Linde, 


Wie geht die Welt fo gefchwinde! 
Halte dein Kindlein warn. 


re ı | Mekka 


Der Sommer ift hingefahren, 
Da wir zufammen waren — 
Ach, die fich lieben, wie arm! 


Wie arm, die fich Lieben und fcheiden! 
Das haben erfahren wir beiden, 
Mir graut vor dem ftillen Haus. 
Dein Tüchlein noch läßt du mwehen, 
Ich kann's vor Thränen faum jehen, 
Schau’ jtil in die Gafje hinaus. 


Die Gaſſen ſchauen noch nädhtig, 
Es rafjelt der Wagen bedächtig — 
Nun plöglich vafcher der Trott 
Durchs Thor in die Stille der Felder, 
Da grüßen jo mutig die Wälder, 
Lieb’ Töchterlein, fahre mit Gott! 


— “— 


Im Abendrot. 


Wir ſind durch Not und Freude 
Gegangen Hand in Hand, 
Vom Wandern ruhn wir beide 
Naun überm ſtillen Land. 


Rings ſich die Thäler neigen, 
Es dunkelt ſchon die Luft, 
Zwei Lerchen nur noch ſteigen 
Nachträumend in den Duft. 


Tritt her, und laß ſie ſchwirren, 
Bald iſt es Schlafenszeit, 
Daß wir uns nicht verirren 
In dieſer Einſamkeit. 


O weiter ſtiller Friede! 
So tief im Abendrot 
Wie ſind wir wandermüde — 
Iſt das etwa der Tod? 
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Die Zeit acht Fchnell. 


Lieb’ Vöglein, vor Blüten 
Sieht man dich fauın! 
Vom dämmernd beglühten 
Flüfternden Baum, 
Wann von bligenden Funken 
Sprühn Thäler und Quell, 
Singft du frühlingstrunfen — 
Aber die Zeit geht jchnell. 


Wie balde muß lafjen 
Sein’ Blätter der Wald, 
Die Blumen erblafjen, 

Die Gegend wird alt, 
Erftarrt ift im Eife 

Der muntere Duell — 
Rüft die Flügel zur Reife, 
Denn die Zeit geht jchnell! 





we- 
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Nachklänge. 


J. 


Luſt'ge Vögel in dem Wald, 
Singt, jo lang es grün, 
Ach wer weiß, wie bald, wie bald 
Alles muß verblühn! 


Sah ich's doch vom Berge einft 
Glänzen überall, 
Wußte faum, warum du meinft, 
Fromme Nachtigall. 


Und faum ging ich über Land, 
Friſch durch Luft und Not, 
MWandelt’ alles, und ich ftand 
Mid’ im Abendrot. 
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„ Und die Lüfte wehen kalt, 

Übers falbe Grün, 

Vöglein, euer Abjchied halt — — 
Könnt’ ich mit euch ziehn! 


2. 


D Herbft, in linden Tagen 
Wie haft du rings dein Reich 
Phantaſtiſch aufgefchlagen, 

Sp bunt und doch fo bleich! 


Wie öde, ohne Brüder, 
Mein Thal jo weit und breit, 
Ich fenne dich faum wieder 
In diefer Einjamteit. 


So mwunderbare Weife 
Singt num dein bleicher Mund, 
Es ift, als öffnet’ leiſe 
Sich unter mir der Grund. 


Und ich ruht' überwoben, 
Du ſängeſt immerzu, 
Die Linde ſchüttelt' oben 
Ihr Laub und deckt mich zu. 


3. 


Schon kehren die Vögel wieder ein, 
Es ſchallen die alten Lieder, 
Ach, die fröhliche Jugend mein, 
Kommt ſie wohl auch noch wieder? 


Ich weiß nicht, was ich ſo thöricht bin! 
Wolken im Herbſtwind jagen, 
Die Vögel ziehn über die Wälder hin, 
Das klang wie in Frühlingstagen. 


Dort auf dem Berge da ſteht ein Baum, 
Drin jubeln die Wandergäſte, 


— — 


Er aber, müde, rührt wie im Traum 
Noch einmal Wipfel und Aſte. 


4. 

Mir träumt', ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus 
Und ſchaute fröhlich nieder 
Ins alte Thal hinaus, 
Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Blütenflocken fielen 
Mir über Bruſt und Haupt. 


Als ich erwacht, da ſchimmert 
Der Mond vom Waldesrand, 
Im falben Scheine flimmert 
Um mich ein fremdes Land, 
Und wie ich ringsher ſehe: 

Die Flocken waren Eis, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 


5. 


Es ſchauert der Wald vor Luſt, 
Die Sterne nun verſanken, 

Und wandeln durch die Bruſt 
Als himmliſche Gedanken. 


— mo. 


Das Alter. 


Hoch mit den Wolken geht der Vögel Reiſe, 
Die Erde ſchläfert, kaum noch Aſtern prangen, 
Verſtummt die Lieder, die ſo fröhlich klangen, 
Und trüber Winter dedt die weiten Kreife. 


Die Wanduhr pidt, im Zimmer finget leije 
— noch, ſo du im Herbſt gefangen. 


BR 


Ein Bilderbuch fcheint alles, was vergangen, 
Du blätterft drin, gefhüst vor Sturm und Eife. 


So mild ift oft das Alter mir erfchienen: 
Wart nur, bald taut es von den Dächern wieder 
Und über nacht hat fich die Luft gewendet. 


Ans Fenſter klopft ein Bot’ mit frohen Mienen, 
Du trittft erftaunt heraus — und fehrft nicht wieder, 
Denn endlich) fommt der Lenz, der nimmer endet. 
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An meinen Bruder, 


Gedentft du noch des Gartens 
Und Schloſſes überm Wald, 
Des träumenden Erwartens: 
Db’3 denn nicht Frühling bad? 


Der Spielmann war gekommen, 
Der jeden Lenz fingt aus, 
Er hat uns mitgenommen 
Ins blüh’nde Land hinaus. 


Wie find wir doch im Wandern 
Geitdem joweit zerjtreut! 
Frägt einer nach dem andern, 
Doch niemand giebt Beicheid. 


Kun fteht das Schloß verfunfen 
Im Abendrote tief, 
Als ob dort traumestrunfen 
Der alte Spielmann jchlief. 


Geftorben find die Lieben, 
Das ıft ſchon Lange her, 
Die Wen’gen die geblieben, 
Sie fennen uns nicht mehr. 


EL 


Und fremde Leute gehen 
Im Garten vor dem Haus — 
Doch übern Garten fehen 
Nah uns die Wipfel aus. 


Doch rauſcht der Wald im Grunde 
Fort dur die Einfamfeit 
Und giebt noch immer Kunde 
Bon unfrer Jugendzeit. 


Bald mächt’ger und bald Ieife 
Ju jeder guten Stund’ 
Geht diefe Waldesweife 
Mir durch der Seele Grund. 


Und ſtamml' ich auch nur bange, 
Ich fing” e8, weil ich muß, 
Du hörſt doch in dem Klange 
Den alten Heimatsgruß. 


— 


Auferſtehung. 
FL. 
Was klingt mir jo heiter 
Durh Bufen und Sinn? 


In Wolfen und meiter, 
Wo trägt es mich hin? 


Wie auf Bergen hoch bin ich 
So einjam geftellt 
Und grüße herzinnig, 
Was ſchön auf der Welt. 


Ja, Bacchus, dich jeh’ ich, 
Wie göttlich bift du! 
Dein Glühen verfteh’ ich, 
Die träumende Ruh. 
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D xojenbefrängtes 
Jünglingsbild, 
Dein Auge, wie glänzt es, 
Die Flammen ſo mild! 


Ift's Liebe, iſt's Andacht, 
Was ſo dich beglückt? 
Rings Frühling dich anlacht, 
Du ſinneſt entzückt. 


Frau Venus, du frohe, 
So klingend und weich, 
In Morgenrots Lohe 
Erblick' ich dein Neid). 


Auf fonnigen Hügeln 
Wie ein Zauberring. — 
Bart’ Bübchen mit Flügeln 
Bedienen dich flinf, 


Durchſäuſeln die Räume 
Und laden, was fein, 
Als goldene Träume 
Zur Königin ein. 


Und Ritter und Frauen 
Im grünen Revier 
Durchſchwärmen die Auen 
Wie Blumen zur Bier. 


Und jeglicher hegt fich, 
Sein Liebehen im Arm, 
Sp wirrt und bewegt ſich 
Der jelige Schwarm. 


Die Klänge verrinnen, 
Es bleichet das Grün, 
Die Frauen ftehn finnend, 
Die Ritter ſchaun fühn. 
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Und himmliſches Sehnen 
Geht ſingend durchs Blau, 
Da ſchimmert von Thränen 
Kings Garten und Au. — 


Und mitten im Feſte 
Erblick' ich, wie mild! 
Den ſtillſten der Gäſte. 
Woher, einfam Bild? 


Mit blühendem Mohne, 
Der träumerisch glänzt, 
Und mit Pilienfrone 
Erjeheint er befrängt. 


Sein Mund fchwillt zum Küffen 
So lieblih und bleich, 
ALS brächt' er ein Grüßen 
Aus himmliſchem Reid). 


Eine Fadel wohl trägt er, 
Die wunderbar prangt. 
„Bo ift einer,“ frägt er, 
„Den heimmärt verlangt?“ 


Und manchmal da drehet 
Die Fadel er um — 
Tiefſchauernd vergehet 
Die Welt und wird ftumm. 


Und was hier verjunfen 
AS Blumen zum Spiel, 
Siehft oben du funfeln 
AS Sterne nun fühl. 


D Jüngling vom Himmel, 

Wie biſt du jo Schön! 

Ich laß das Gewimmel, 

Mit dir will ich gehn! 

16* 


ae. 


Was will ich noch hoffen ? 
Hinauf, ac hinauf! 
Der Himmel ift offen, 
Nimm, Vater, mich auf! 


2. 


Bon fühnen Wunderbildern 
Ein großer Trümmerhauf’, 
- In reizendem Verwildern 
Ein blüh’nder Garten drauf; 


Berjunfnes Reich zu Füßen, 
Vom Himmel fern und nah, 
Aus anderm Reich ein Grüßen — 
Das ift Italia ! 


Wenn Frühlingslüfte wehen 
Hold übern: grünen Plan, 
Ein leifes Auferjtehen 
Hebt in den Thälern an. 


Da will fih’8 unten rühren 
Im ftillen Göttergrab, 
Der Menſch kann's ſchauernd ſpüren 
Tief in die Bruſt hinab. 


Verwirrend in den Bäumen 
Gehn Stimmen hin und her, 
Ein ſehnſuchtsvolles Träumen 
Weht übers blaue Meer. 


Und unterm duft'gen Schleier, 
So oft der Lenz erwacht, 
Webt in geheimer Feier 
Die alte Zaubermacht. 


Frau Venus hört das Locken, 
Der Vögel heitern Chor, 
Und richtet froh erſchrocken 
Aus Blumen ſich empor. 


eh ı. — 


Sie juht die alten Stellen, 
Das luſt'ge Säulenhaug, 
Schaut lähelnd in die Wellen 
Der Frühlingsluft hinaus. 


Doch öd' find nun die Stellen, 
Stumm liegt ihr Säulenhaus, 
Gras wächſt da auf den Schwellen, 
Der Wind zieht ein und aus. 


Wo find nun die Geſpielen? 
Diana ſchläft im Wald, 
Neptunus ruht im fühlen 
Meerihloß, das einſam hallt. 


Zumeilen nur Sirenen 
Noch tauchen aus dem Grund, 
Und thun in irren Tönen 
Die tiefe Wehmut fund. 


Sie jelbft muß finnend ftehen, 
So bleich im Frühlingsichein, 
Die Augen untergehen, 

Der jchöne Leib wird Stein. 


Denn über Land und Wogen 
Erjcheint, jo ftill und mild, 
Hoch auf dem Regenbogen 
Ein andres Frauenbild. 


Ein Kindlein in den Armen 
Die Wunderbare hält, 
Und himmliſches Erbarmen 
Durhdringt die ganze Welt. 


Da in den lichten Räumen 
Erwaht das Menſchenkind, 
Und jchüttelt böje8 Träumen 
Bon feinem Haupt geichwind. 





— 246 — 


Und, wie die Perche fingend, 
Aus ſchwülen Zaubers Kluft 
Erhebt die Seele ringend 
Sih in die Morgenluft. 





Durch. 


Ein Adler ſaß am Felſenbogen, 
Den lockt der Sturm weit übers Meer, 
Da hatt' er droben ſich verflogen, 
Er fand ſein Felſenneſt nicht mehr, 
Tief unten ſah er kaum noch liegen 
Verdämmernd Wald und Land und Meer, 
Mußt' höher, immer höher fliegen, 
Ob nicht der Himmel offen wär'. 








Totenopfer. 


4 


Gewalt'ges Morgenrot, 
Weit, unermeßlich — du verzehrjt die Erde! 


Und in dem Schweigen nur ber Flug ber Geslen, 
Die ſäuſelnd heimziehn durch die ftille Luft. — — 


U 














a8 Wehmut. 


A« irr' in Thal und Hainen 
SCH Bei kühler Abendſtund', 
© Ad, weinen möcht’ ich, meinen 
So recht aus Herzensgrund 


Und alter Zeiten Grüßen 
Kam da, im Thal erwacht, 
Sleihwie von fernen Flüflen 
Das Raufchen durch die Nacht. 


Die Sonne ging hinunter, 
Da ſäuſelt' Faum die Welt, 
Ich blieb noch lange munter 
Alleın im ftilen Feld. 





a 
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Andenken, 


1’? 
Es qualmt’ der eitle Markt in Staub und Schwüle 
Sp flanglos öde wallend auf und nieder, 
Wie dacht’ ich da an meine Berge wieder, 
An friichen Sang, Felsquell und Waldesfühle! 


Doc fteht ein Turm dort über dem Gewühle, 
Der andre Zeiten fah und befire Brüder, 
Das Kreuz treu halten feine Riefenglieder, 
Wie auch der Menfchlein Flut den Fels umfpüle. 


Bl er 


Das war mein Hafen auf der weiten Wüfte, 
Dft Iniet? ich betend in de Domes Mitte, 
Dort hab’ ich dich, mein liebes Kind, gefunden; 


Ein Himmelsbote wohl, der jo mich grüßte: 
„Verzweifle nicht! die Schönheit und die Sitte 
Sie find noch von der Erde nicht verſchwunden.“ 


2. 


Ein alt Gemach voll finn’ger Seltfamfeiten, 
Stil! Blumen aufgeftelt am Fenfterbogen, 
Gebirg’ und Länder draußen blau gezogen, 
Wo Ströme gehn und Ritter ferne reiten. 


Ein Mädchen, jchlicht und Fromm mie jene Zeiten, 
Das, von den Abendicheinen angeflogen, 
Verſenkt in folcher Stille tiefe Wogen — 
Das mocht' auf Bildern oft das Herz mir weiten. 


Und nun wollt’ wirklich fi das Bild bewegen, 
Das Mädchen atmet’ auf, reicht aus dem Schweigen 
Die Hand mir, daß fie ewig meine bliebe. 


Da ſah ich draußen auch das Yand fich regen, 
Die Wälder raufchen und Aurora fteigen — 
Die alten Zeiten all weckt mir die Liebe. 


3. 


Wenn zwei gejchieden find von Herz und Munde, 
Da ziehn Gedanken über Berg’ und Schlüfte 
Wie Tauben ſäuſelnd durch die blauen Lüfte, 
Und tragen hin und wieder füße Kunde, 


Sch ſchweif' umfonft, ſoweit der Erde Runde, 
Und ftieg ich hoch auch über alle Klüfte, 
Dein Haus ift höher noch als dieje Lüfte, 
Da reicht fein Laut hin, noch zurüd zum Grunde. 


_ ai  — 


a, fer dur tot — mit feinen blüh’'nden Borden 
Wich ringsumher das Leben mir zurüde, 
Ein weites Meer, wo feine Bahn zu finden. 


Doc ift dein Bild zum Sterne mir geworden, 
Der nad) der Heimat weift mit ftillem Blide, 
Daß fromm der Schiffer ftreite mit den Winden. 


PC 
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Treue. 


Wie dem Wanderer in Träumen, 
Daß er ftill im Schlafe meint, 
Zwiſchen goldnen Wolfenfäumen 
Seine Heimat wohl ericheint: 


. So dur diejes Frühlings Blühen 
Über Berg’ und Thäler tief 

Sah’ ich oft dein Bild noch ziehen, 
Als ob's mich von binnen rief; 


Und mit wunderbaren Wellen 
Wie im Traume, halbbewußt, 
Gehen ew'ge Liederquellen 
Mir verwirrend durch die Bruft. 





PS 
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Gute Nacht. 


Die Höhn und Wälder jchon fteigen 
Immer tiefer ind Abendgold, 
Ein Vöglein frägt in den Zweigen: 
Ob es Liebehen grüßen ſollt'? 


O Böglein, du haft dich betrogen, 
Sie wohnet nicht mehr im Thal, 
Schwing auf dich zum Himmelsbogen, 
Grüß fie droben zum legtenmal! 








& 
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Der kranke. 


Soll ich dich denn nun verlaflen, 
Erde, heitres Vaterhaus? 
Herzlich Lieben, mutig Haſſen, 
Iſt denn alles, alles aus? 


Vor dem Fenſter durch die Linden 
Spielt es wie ein linder Gruß, 
Lüfte, wollt ihr mir verkünden, 

Daß ich bald hinunter muß? 


Liebe ferne blaue Hügel, 
Stiller Fluß im Thalesgrün, 
Ach, wie oft wünſcht' ich mir Flügel, 
Uber euch hinweg zu ziehn! 


Da ſich jetzt die Flügel dehnen, 
Schaur' ich in mich ſelbſt zurück, 
Und ein unbeſchreiblich Sehnen 
Zieht mich zu der Welt zurück. 


— —& — ——— 


Sterbeglocken. 


Nun legen ſich die Wogen, 
Und die Gewitter ſchwül 
Sind all hinabgezogen, 

Mir wird das Herz ſo kühl. 


Die Thäler alle dunkeln, 
Iſt denn das Morgenzeit? 
Wie ſchön die Gipfel funkeln 
Und Glocken hör' ich weit. 


So hell noch niemals klangen 
Sie übern Waldesſaum — 
Wo war ich denn ſo lange? 
Das war ein ſchwerer Traum. 





Per 
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Am Strom. 


Der Fluß glitt einfam hin und raufchte, 
Wie fonft, noch immer, immerfort, 
Ich ftand am Strand gelehnt und Laujchte, 
Ah, was ich liebt, war lange fort! 
Kein Laut, fein Windeshauch, fein Singen 
Ging durch den weiten Mittag ſchwül, 
Berträumt die ftillen Weiden hingen 
Hinab bis in die Wellen fühl. 


Die waren alle wie Sirenen 
Mit feuchtem, langem, grünem Haar, 
Und von der alten Zeit voll Sehnen 
Sie fangen leis und wunderbar. 
Sing’, Weide, finge, grüne Weide! 
Wie Stimmen aus der Liebften Grab 
Zieht mich dein heimlich Lied voll Yeide 
Zum Strom von Wehmut mit hinab. 


— — — 


Nachruf an meinen Bruder. 


Ach, daß auch wir ſchliefen! 
Die blühenden Tiefen, 
Die Ströme, die Auen 
So heimlich aufſchauen. 
Als ob ſie all riefen: 
„Dein Bruder iſt tot! 
Unter Roſen rot, 
Ach, daß wir auch ſchliefen!“ 


„Haſt doch keine Schwingen, 
Durch Wolken zu dringen! 
Mußt immerfort ſchauen 
Die Ströme, die Auen — 
Die werden dir ſingen 
Von ihm Tag und Nacht, 
Mit Wahnſinnesmacht 
Die Seele umſchlingen.“ 
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So ſingt, wie Sirenen, 
Von hellblauen, ſchönen 
Vergangenen Zeiten, 

Der Abend von weiten 
Verſinkt dann in Tönen, 
Erſt Buſen, dann Mund, 
Im blühenden Grund. 
O ſchweiget, Sirenen! 


O wecket nicht wieder! 
Denn zaub'riſche Lieder 
Gebunden hier träumen 
Auf Feldern und Bäumen, 
Und ziehen mich nieder 
So müde vor Weh 
Zu tiefſtillem See — 

O weckt nicht die Lieder! 


Du kannteſt die Wellen 
Des See's, ſie ſchwellen 
In magiſchen Ringen. 
Ein wehmütig Singen 
Tief unter den Quellen 
Im Schlummer dort hält 
Verzaubert die Welt. 
Wohl kennſt du die Wellen. 


Kühl wird's auf den Gängen, 

Vor alten Geſängen 

Möcht's Herz mir zerſpringen. 
So will ich denn ſingen! 
Schmerz fliegt ja auf Klängen 
Zu himmliſcher Luſt, 

Und ſtill wird die Bruſt 

Auf kühl grünen Gängen. 


Laß fahren die Träume! 
Der Mond ſcheint durch Bäume, 
Die Wälder nur rauſchen, 
Die Thäler ſtill lauſchen, 
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Wie einfam die Räume! 
Ah, niemand ift mein! 
Herz, wie jo allein! 

Laß fahren die Träume! 


Der Herr wird dich führen. 
Tief kann ich ja jpüren 
Der Sterne ftil Walten. 
Der Erde Geftalten 
Kaum hörbar fih rühren. 
Durh Naht und durch Grau 
Gen Morgen, nad Haus — 
Ja, Gott wird mich führen. 
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Auf meines Kindes Tod. 
1 


Das Kindlein jpielt’ draußen im Frühlingsichein, 
Und freut’ fi) und hatte ſoviel zu jehen, 
Wie die Felder jchimmern und die Ströme gehen — 
Da jah der Abend durch die Bäume herein, 
Der alle die ſchönen Bilder verwirrt. 
Und wie es nun ringsum fo ftille wird, 
Beginnt aus den Thälern ein heimlich Singen, 
AS wollt's mit Wehmut die Welt umjchlingen, 
Die Farben vergehn und die Erde wird blaf. 
Bol Staunen fragt’3 Kindlein: Ach, was ift das? 
Und legt fi) träumend ins fäufelnde Gras; 
Da rühren die Blumen ihm fühle ans Herz 
Und lächelnd fühlt es jo fühen Schmerz, 
Und die Erde, die Mutter, jo jchön und bleich, 
Küßt das Kindlein und läßt's nicht los, 
Zieht es herzinnig in ihren Schoß 
Und bettet es drunten gar warm und weich, 
Still unter Blumen und Mood. — 


„Und was weint ihr, Vater und Mutter, um mich? 
In einem viel jchöneren Garten bin ich, 
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Der ift jo groß und weit und wunderbar, 

Viel Blumen ftehen dort von Golde Klar, 

Und ſchöne Kindlein mit Flügeln ſchwingen 

Auf und nieder fi drauf und fingen, — 

Die fenn’ ich gar wohl aus der Frühlingszeit, 
Wie fie zogen über Berge und Thäler meit 
Und mancher mich da aus dem Himmelblaı rief, 
Wenn ich drunten im arten fchlief. — 

- Und mitten zwijchen den Blumen und Scheinen 
Steht die jchönfte von allen Frauen, 

Ein glänzend Kindlein an ihrer Bruft. — 

Ich kann nicht fprechen und auch nicht meinen, 
Nur fingen immer und wieder dann fchauen 
Stil vor großer feliger Luft.“ 


2. 


Als ih nun zum erftenmale 
Wieder durch den Garten ging, 
Buſch und Bächlein in dem Thale 
Luftig an zu plaudern fing. 


Blumen halbverftohlen blickten 
Nedend aus dem Gras heraus, 
Bunte Schmetterlinge ſchickten 
Sie ſogleich auf Kundichaft aus. 


Auch der Kudud in den Zweigen 
Fand fich bald zum Spielen ein, 
Endlich brach der Baum das Schweigen: 
„Warum fommft du heut allein ?“ 


Da ich aber ſchwieg, da rührt’ er 
Wunderbar fein dunkles Haupt, 
Und ein Flüftern fonnt’ ich jpüren 
Zwiſchen Vöglein, Blüt’ und Laub. 


Thränen in dem Graſe hingen, 
Durch die abendftille Rund’ 
Klagend nun die Quellen gingen, 
Und ich weint’ aus Herzensgrund. 


Was iſt mir denn jo wehe? 
E3 liegt ja wie im Traum 
Der Grund jchon, wo ich ftehe, 
Die Wälder jäufeln faum 
Noch von der dunklen Höhe. 
Es fomme, wie eg will, 

Was ift mir denn jo mehe — 
Wie bald wird alles ftill. 


4. 


Das iſt's, was mich ganz verftöret: 
Daß die Nacht nicht Ruhe hält, 
Wenn zu atmen aufgehöret 
Lange ſchon die müde Welt. 


Daß die Gloden, die da jchlagen, 
Und im Wald der leife Wind 
Jede Nacht von neuem flagen 
Um mein liebes, ſüßes Kind. 


Daß mein Herz nicht fonnte brechen 
Bei dem lesten Todeskuß, 
Daß ich wie im Wahnfinn jprechen 
Nun in irren Liedern muß. 


5. 


Freuden wollt’ ich dir bereiten, 
Zwiſchen Kämpfen, Luft und Schmerz 
Wollt’ ich treulich dich geleiten 
Durch das Leben himmelmärts. 


Doch du haſt's allein gefunden, 
Wo fein Vater führen fann, 
Durch die ernite dunkle Stunde 
Gingſt dur jchuldles mir voran, 
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Wie das Säufeln leifer Schwingen 
Draußen über Thal und Kluft 
Ging zur felben Stund’ ein Singen 
Ferne Durch die ftille Luft. 


Und jo fröhlich glänzt der Morgen, 
's war, al3 ob das Singen ſprach: 
Jetzo laſſet alle Sorgen, 

Liebt ihr mich, fo folgt mir nach! 


9. 


Ich führt! dich oft fpazieren 
In Wintereinjamfeit, 
Kein Laut ließ fich da ſpüren, 
Du jhöne ftille Zeit! 


Lenz iſt's num, Lerchen fingen 
Im Blauen über mir, 
Sch meine ftill — fie bringen 
Mir einen Gruß von dir, 


— 


Die Welt treibt fort ihr Weſen, 
Die Leute kommen und gehen, 
Als wärſt du nie geweſen, 

Als wäre nichts geſchehn. 


Wie ſehn' ich mich aufs neue 
Hinaus in Wald und Flur! 
Ob ich mich gräm', mich freue, 
Du bleibſt mir treu, Natur, 


Da klagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall, 
Es ſchimmern rings von Thränen 
Die Blumen überall. 


Und über alle Gipfel 
Und Blütenthäler zieht 
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Durch ſtillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelied. 


Da ſpür' ich's recht im Herzen, 
Daß du's, Herr, draußen biſt — 
Du weißt's, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerriſſen iſt! 


8. 


Von fern die Uhren ſchlagen, 
Es iſt ſchon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt ſo düſter, 
Dein Bettlein iſt gemacht. 


Die Winde nur noch gehen 
Wehklagend um das Haus, 
Wir ſitzen einſam drinne 
Und lauſchen oft hinaus. 


Es iſt, als müßteſt leiſe 
Du klopfen an die Thür, 
Du hätt'ſt dich nur verirret, 
Und kämſt nun müd' zurück. 


Wir armen, armen Thoren! 
Wir irren ja im Graus 
Des Dunkels noch verloren — 
Du fand’ft ja längft nah Haus. 


9. 


Dort ift fo tiefer Schatten, 
Du fchläfft in guter Ruh’, 
E3 det mit grünen Matten 
Der liebe Gott dich zu. 


Die alten Weiden neigen 
Sich auf dein Bett herein, 
Die Vöglein in den Zweigen, 
Sie fingen treu dich ein. 
17* 
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Und wie in goldnen Träumen 

. Geht linder Frühlingswind 
Rings in den ftillen Bäumen — 
Schlaf mohl, mein ſüßes Kind! 


10. 


Mein liebes Kind, ade! 
Sch konnt' ade nicht jagen, 
Als fie dich fortgetragen, 
Bor tiefem, tiefem Weh. 


Jetzt auf lichtgrünem Plan 
Steht du im Myrtenkranze, 
Und lächelt aus dem Glanze 

Mich ftill voll Mitleid an. 


Und Fahre nahn und gehn, 
Wie bald bin ich verftoben — 
O bitt für mic) da droben, 

Daß mir und miederjehn ! 





7 


An einen Offizier, der als Bräutigam farb, 


Friſch flogft du durch die Felder 
Und faßteſt ihre Hand, 
Ringsum der Kreis der Wälder 
In Morgenflammen ſtand. 


O falſches Rot! Verblühen 
Mußt' dieſes Blütenmeer, 
Wer dachte, daß dies Glühen 
Das Abendrot ſchon wär'! 


Nun dunkeln ſchon die Fernen, 
Du wirſt ſo ſtill und bleich, 
Wie iſt da weit von Sternen 
Der Himmelsgrund ſo reich! 


— — 


Trompeten hört' ich laden 
Fern durch die ſtille Luft, 
Als zögen Kameraden — 
Der alte Feldherr ruft. 


Es ſinken ſchon die Brücken, 
Heut dir und morgen mir. 
Du mußt hinüberrücken, 
Kam'rad, mach uns Quartier! 


Treu' Lieb iſt unverloren, 
Empfängſt — mie bald iſt's hin — 
Einſt an den Himmelsthoren 
Die müde Pilgerin. 





Angedenken. 


Berg' und Thäler wieder fingen 
Ringsumher zu blühen an, 
Aus dem Walde hört' ich ſingen 
Einen luſt'gen Jägersmann. 


Und die Thränen drangen leiſe: 
Co einft blüht” es weit und breit, 
Als mein Lieb diejelbe Weiſe 
Mich gelehrt vor langer Zeit. 


Ach, ein ſolches Angedenfen, 
’3 ift nur eitel Klang und Luft, 
Und kann ſchimmernd doch verjenfen 
Rings in Thränen Thal und Kluft! 





2 


In der Fremde. 


Aus der Heimat hinter den Bligen rot 
Da kommen die Wolfen ber, 
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Aber Vater und Mutter find lange tot, 
Es fennt mich dort feiner mehr. 


Wie bald, wie bald fommt die ftille Zeit, 
Da ruhe ich auch, und über mir 
Raufchet die ſchöne Waldeinfamfeit, 
. Und feiner mehr fennt mich auch hier. 
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Vefper. 


Die Abendgloden klangen 
Schon durch das ftille Thal, 
Da jagen wir zufammen 
Da droben wohl hundertmal. 


Und unten war's fo ftille 
Im Zande weit und breit, 
Nur über uns die Linde 
Rauſcht' durch die Einſamkeit. 


Was gehn die Gloden heute, 
Als ob ich weinen müßt’? 
Die Glocken, die bedeuten, 
Daß meine Lieb’ gejtorben ift! 


Ich wollt’, ich läg' begraben, 
Und über mir raufchte weit 
Die Linde jeden Abend 
Bon der alten ſchönen Zeit! 





Pr 
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Die Nachtigallen. 
Möcht' wiſſen, was fie jchlagen 
So ſchön bei der Nacht, 
's ift in der Welt ja doch niemand, 
Der mit ihnen wacht. 


N. 
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Und die Wolfen, die reifen, 
Und das Land ift jo blaß, 
Und die Nacht wandert leije 
Durch den Wald überd Gras. 


Nacht Wolken, wohin fie gehen, 
Sch weiß es vecht gut, 
Liegt ein Grund hinter den Höhen, 
Wo meine Liebfte jest ruht. 


Zieht der Einfiedel fein Glödlein, 
Sie höret es nicht, 
Es fallen ihr die Löcklein 
Übers ganze Geficht. 


Und daß fie niemand erjchredet, 
Der liebe Gott hat fie hier 
Ganz mit Mondjchein bededet, 
Da träumt fie von mir. 
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Nachruf. 


Du liebe, treue Laute, 
Wie manche Sommernacht, 
Bis daß der Morgen graute, 
Hab' ich mit dir durchwacht! 


Die Thäler wieder nachten, 
Kaum ſpielt noch Abendrot, 
Doch die ſonſt mit uns wachten, 
Die liegen lange tot. 


Was wollen wir nun ſingen 
Hier in der Einſamkeit, 
Wenn alle von uns gingen, 
Die unſer Lied erfreut? 
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Wir mollen dennoch) fingen! 
So ftill ıft’S auf der Welt; 
Wer weiß, die Lieder dringen 
Vielleicht zum Sternenzelt. 


Wer weiß, die da geftorben, 
Sie hören droben mich, 
Und öffnen leis die Pforten 
Und nehmen uns zu fich. 
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Spruch. 


Trennung iſt wohl Tod zu nennen, 
Denn wer weiß, wohin wir gehn, 
Tod iſt nur ein kurzes Trennen 
Auf ein baldig Wiederſehn. 
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Geiſtliche Gedidte, 


Andre Haben andre Schwingen 
Aber wir, mein fröhlich Herz, 
Wollen g’rad’ hinauf uns fingen, 
Aus dem Frühling himmelwärts. 





„@e Marias Sehnſucht. 


a: ging Maria in den Morgen hinein, 
That die Erd’ einen lichten Liebesſchein, 
en Und über die fröhlichen grünen Höhn 
Sah fie den bläulichen Himmel ftehn. 

„Ach, hätt’ ich ein Brautkleid von Himmelsjchein, 
Zwei goldene Flüglein — wie flög’ ich hinein!“ 


Es ging Maria in ftiller Nacht, 
Die Erde jchlief, der Himmel wacht’, 
Und durchs Herze, wie fie ging und ſann und dacht', 
Zogen die Sterne mit goldener Pracht. 
„Ad, hätt’ ich das Brautkleid von Himmelsſchein 
Und goldene Sterne gewoben drein!“ 


E3 ging Maria im Garten allein, 
Da fangen jo lodend bunt’ Vögelein, 
Und Roſen jah fie im Grünen ftehn, 
Biel, rote und weiße jo wunderjchön. 
„Ach, hätt’ ich ein Knäblein, jo weiß und rot, 
Wie wollt’ ich’S lieb haben bis in den Tod!“ 


Nun ift wohl das Brautkleid gemoben gar, 
Und goldene Sterne im dunfelen Haar, 
Und im Arme die Jungfrau das Knäblein hält, 
Hoch über der dunkelerbrauſenden Welt, 
Und vom Kindlein gehet ein Glänzen aus, 
Das ruft nur ewig: Nach Haus, nah Haus! 
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Iugendfehnen. 


1 


Friſch eilt der helle Strom hinunter, 

. Drauf ziehn viel bunte Scifflein munter, 
Und Strom und Schiff und bunte Scheine, 
Sie fragen alle: Was ich weine? 

Mir ift jo wohl, mir ift jo meh, 
Wie ic den Frühling fahren ſeh'. 


Viel Lenze fit’ ich Schon da oben, 
Ein Regenbogen fteht im Land erhoben 
Und durch die Thäler, Wiejen, Wogen 
Still, wie ein fernes Lied gezogen, 
Schifft immerfort dein himmliſch Bild — 
Doch Strom und Schiff nie ftille hielt. 


2. 
Denk' ich dein, muß bald verwehen 
Ale Trübnis weit und breit, 
Und die friſchen Blicke gehen 
Wie in einen arten weit. 


Wunderbare Vögel wieder 
Weiden dort auf grüner. Au’, 
Einfam Engel, alte Lieder 
Biehen durch den Himmel blau. 


Wolfen, Ströme, Schiffe, alle 
Segeln in die Pracht hinein — 
Kleines ehrt zurück von allen, 
Und ich ftehe jo allein. 


o 
[3] 


Es jaß ein Kind gebunden und gefangen, 
Wo vor der Menfchen eitlem Thun und Schallen 
Der Vorzeit Wunderlaute trüb verhallen ; 
Der alten Heimat dacht’ es voll Verlangen. 
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Da ſieht es draußen Ströme, hell ergangen, 
Durch zaub'riſch Land viel Pilger, Sänger wallen, 
Kühl rauſcht der Wald, die luſt'gen Hörner ſchallen, 
Aurora ſcheint, ſoweit die Blicke langen. 


O laß die Sehnſucht ganz dein Herz durchdringen! 
So legt ſich blühend um die Welt dein Trauern 
Und himmliſch wird dein Schmerz und deine Sorgen. 


Ein friſch Gemüt mag wohl die Welt bezwingen, 
Ein recht Gebet bricht Banden bald und Mauern: 
Und frei ſpringſt du hinunter in den Morgen. 


4. 
Sei ſtark, getreues Herze! 
Laß ab von Angſt und Schmerze! 


Steh auf und geh mit mir, 
Viel Freude zeig' ich dir. 


Die Lerchen jubilieren, 
Und fröhlich muſizieren 
Aus grünem friſchen Wald 
Rings Stimmlein mannigfalt. 


Geſchmückt mit Edelſteinen 
Die Erd' in bunten Scheinen 
Als junge fromme Braut 
Dir froh ins Herze ſchaut. 


Im Garten zu ſpazieren 
Die Blumen mich verführen, 
Die Augen aus dem Grün, 
Die Quellen und das Blühn. 


Maria, ſchöne Roſe! 
Wie ſtünd' ich freudenloſe, 
Hätt' ich nicht dich erſehn 
Vor allen Blumen ſchön. 
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Nun laß den Sommer gehen, 
Laß Sturm und Winde wehen; 
Bleibt dieſe Roſe mein, 

Wie könnt' ich traurig ſein? 


5. 
Wie in einer Blume himmelblauen 
Grund, wo ſchlummernd träumen ſtille Regenbogen, 
Iſt mein Leben ein unendlich Schauen, 
Klar durchs ganze Herz ein ſüßes Bild gezogen. 


Stille ſaß ich, ſah die Jahre fliegen, 
Bin im Innerſten dein treues Kind geblieben; 
Aus dem duft'gen Kelche aufgeſtiegen, 
Ach! wann lohnſt du endlich auch mein treues Lieben! 





PM 
av 


An den heiligen Joſeph. 


Wenn trübe Schleier alles grau ummeben, 
Zur bleichen Ferne wird das ganze Leben, 
Will Heimat oft fich tröftend zeigen ! 

Aus Morgenrot die goldnen Höhen fteigen, 
Und aus dem ftillen, wundervollen Duft 
Ein’ wohlbefannte Stimm’ hinüberruft. 


Du warft ja auch einmal hier unten, . 
Haft ew’ger Treue Schmerz empfunden; 
Längſt war Maria fortgezogen, 
Wie einfam raufchten rings die dunklen Wogen! 
Da breitet oben fie die Arme aus: 
Komm, treuer Pilger, endlih auch nah Haus! 


Seitdem ift wohl viel anders morden, 
Treulieb auf Erden ift ausgeftorben. 
Wem könnt’ ich's, außer dir, wohl klagen, 
Wie oft in fummervollen Tagen 
Mein ganzes Herz hier hofft und bangt, 
Und nach der Heimat immer fort verlangt! 


m ——— 
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Marienlied. 


D Maria meine Liebe, 
Den? ich recht im Herzen dein: 
Schwindet alles Schwer” und Trübe, 
Und wie heller Morgenfchein, 
Dringt's dur) Luft und ird’schen Schmerz 
Leuchtend mir durchs ganze Herz. 


Auf des ew’gen Bundes Bogen, 
Ernft von Glorien umblüht, 
Stehft du über Land und Wogen, 
Und ein heimlich Sehnen zieht 
Alles Leben himmelmärts 
An das große Mutterherz. 


Wo Berlaßne einfam meinen, 
Sorgenvoll in ftiller Nacht, 
Den’n vor allen läßt du jcheinen 
Deiner Liebe milde Pracht, 

Daß ein tröftend Himmelslicht 
In die dunklen Herzen bricht. 


Aber wütet wildverfehrter 
Sünder frevelhafte Luft: 
Da durchichneiden neue Schmerter 
Dir die treue Mutterbruft ; 
Und voll Schmerzen flehft du doch: 
Herr! vergieb, o fchone noch! 


„ Deinen Jefus in den Armen, 
Ubern Strom der Zeit geftellt, 
ALS das himmlische Erbarmen 
Hüteft dur getreu die Welt, 

Daß im Sturm, der trübe weht, 
Dir fein Kind verloren geht. 


Wenn die Menjchen mich verlafien 
In der legten ftillen Stund’, 
Laß mich feſt das Kreuz umfafjen. 
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Aus dem dunklen Erdengrund 
Leite liebreich mich hinaus, 
Mutter, in des Vaters Haus! 





als: 
Ewr 


Morgengebet. 


-D munderbares, tiefes Schweigen, 
Wie einfam ıft’3 noch auf der Welt! 
Die Wälder nur fich leife neigen, 

Als ging der Herr durchs. ftille Feld. 


Ich fühl” mich recht wie neu gejchaffen, 
Wo ift die Sorge nun und Not? 
Was mich noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Ich ſchäm' mich des im Morgenrot. 


Die Welt mit ihrem Gram und Glücke 
Wil ich, ein Pilger, frohbereit 
Betreten nur wie eine Brüde . 
Zu dir, Herr, übern Strom der Zeit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft lauernd, 
Um ſchnöden Sold der "Eitelfeit: 
Berichlag’ mein Saitenfpiel, und ſchauernd 
Schmeig’ ich ‚vor dir in Emigfeit. 


— 


Aufblic. 


Bergeht mir der Himmel 
Bor Staube jchier, 
Herr, im Getümmel 
Zeig dein Panier! 
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Wie ſchwank' ich fündlich, 
Läßt du von mir; 
Unüberwindlich 
Bin ih mit dir! 
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Abend. 


Geftürzt find die goldnen Brüden 
Und unten und oben fo ftill! 
Es will mir nichts mehr glüden, 
Ich weiß nicht mehr, was ich will. 


Bon üppig blühenden Schmerzen * 
Rauſcht eine Wildnis im Grund, 
Da jpielt wie in wahnfinnigen Scherzen 
Das Herz an dem jhwindligen Schlund. 


Die Feljen möchte ich paden 
Bor Zorn und Wehe und Luft, 
Und unter den brechenden Zaden 
Begraben die wilde Bruft. 


Da kommt der Frühling gegangen, 
Wie ein Spielmann aus alter Zeit, 

Und fingt von uraltem Verlangen 

So treu dur die Einfamfeit. 


Und über mir Lerchenlieder 
Und unter mir Blumen bunt, 
Sp werf’ ich im Graſe mich nieder 
Und meine aus Herzensgrund, 


Da fühl’ ich ein tiefes Entzücken, 
Nun meiß ich wohl,- was ich will, 
Es bauen fi) andere Brüden. 
Das Herz wird auf einmal ftill. 
18 
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Der Abend ftreut rofige Floden, 
Derhüllt die Erde num ganz. 
Und durch des Schlummernden Loden 
Biehn Sterne den heiligen Kranz. 





* 
— 


Nachtgruß. 


Weil jetzo alles ſtille iſt 
Und alle Menſchen ſchlafen, 
Mein' Seel' das ew'ge Licht begrüßt, 
Ruht wie ein Schiff im Hafen. 


Drer falſche Fleiß, die Eitelkeit, 
Was keinen mag erlaben, 
Darin der Tag das Herz zerſtreut, 
Liegt alles tief begraben! 


Ein andrer König wunderreich 
Mit königlichen Sinnen, 
Zieht herrlich ein im ſtillen Reich, 
Beſteigt die ew'gen Zinnen. 


— 


Morgenlied. 


Kein Stimmlein noch ſchallt von alfen 
In frühefter Morgenftund’, 
Wie ſtill iſt's noch in den Hallen 
Durch den weiten Waldesgrund. 


Ich ſtehe hoch überm Thale, 
Stille vor großer Luſt, 
Und jchau’ nach dem erſten Strehle, 
Kühl rauſchend in tiefſter Bruſt. 
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Wie fieht da zu diefer Stunde 
So anders das Land herauf, 
Nichts hör’ ich da in der Runde 
Als von fern der Etröme Lauf. 


Und ehe fie alle erhoben 
Des Tages Freuden und Weh, 
Wil ich, Herr Gott, dich loben 
Hier einfam in fiiller Höh’. 


Nun rauſchen ſchon ſtärker die Wälder, 
Morgenlicht funkelt herauf, 
Die Lerche fingt über den Feldern, 
Schöne Erde, nun wache auf! 


— ——— — 


In der Nacht. 


BL 


Das Leben draußen ift verraufchet, 
Die Lichter löſchen aus, 
Schauernd mein Herz am Fenfter laufchet 
Still in die Nacht hinaus. 


Da nun der laute Tag zerronnen 
Mit feiner Not und bunten Luft, 
Was haft du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb der müden Bruft? 


Der Mond ift troftreich aufgegangen, 
Da unterging die Welt, 
Der Sterne heil’ge Bilder prangen 
So einfam hoch gejtellt! 


D Herr! auf dunfelihwanfem Meere 
Fahr’ ich im ſchwachen Boot, 
Treu folgend deinem goldnen Heere 


Zum ew’gen Morgenrot. 
18* 
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Wie raufcht jo jacht 
Durch alle Wipfel 
Die ftile Nacht, 
Hat Thal und Gipfel 
Zur Ruh’ gebracht. 
Nur der Menih in Träumen 
Sinnt fort, was er bei Tag gedacht, 
Weiß nichts von dem Lied in den Bäumen 
Und von des Himmel Pracht, 
Der in den ftillen Räumen 
Über allen wacht. 





9 
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Sprüde. 
1 


Wir wandern nun fchon viel hundert Jahr, 
Und fommen doch nicht zur Stelle — 
Der Strom wohl raucht an die taufend gar, 
Und fommt doch nicht zur Duelle. 


Die Ehre und die Eitelkeit, 
Die führen immer bittern Streit, 
Die ein’ fchien’ vor der Welt fo gern’, 
Was jene fein will vor dem Herrn. 
3. 
Bon allen guten Schwingen, 
Zu brechen durch die Zeit, 
Die mächtigfte im Ningen, 
Das ift ein rechtes Leid. 
4. 


Laß nur die Wetter wogen! 
Wohl übers dunkle Land 
Bieht einen Regenbogen 
Barmberzig Gottes Hand. 
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Auf dieſer ſchönen Brücke, 
Wenn alles wüſt und bleich, 
Gehn über Not und Glücke 
Wir in das Himnelreich. 


5. 
Was ich wollte, liegt zerſchlagen, 
Herr, ich laſſe ja das Klagen, 
Und das Herz iſt ſtill. 
Nun aber gieb auch Kraft, zu tragen, 
Was ich nicht will! 


6. 
Der jagt dahin, daß die Roſſe ſchnaufen, 

Der muß im Staub daneben laufen; 

Aber die Nacht holt beide ein, 

Setzt jenen im Traume neben die Roſſe 
Und den andern in ſeine Karoſſe — 

Wer fährt nun fröhlicher? der da wacht, 
Oder der blinde Paſſagier bei Nacht? 


- 


44 
So oder ſo. 


Die handeln und die dichten, 
Das iſt der Lebenslauf, 
Der eine macht Geſchichten, 
Der andre ſchreibt ſie auf, 
Und der will beide richten; 
So ſchreibt und treibt ſich's fort, 
Der Herr wird alles ſchlichten, 
Verloren iſt kein Wort. 


8. 


Wenn die Wogen unten toben, 
Menſchenwitz zu ſchanden wird, 
Weiſt mit feur'gen Zügen droben 
Heimwärts dich der Wogen Hirt. 
Sollſt nach keinem andern fragen, 
Nicht zurückſchaun nach dem Land, 


RR ee 


Faß das Steuer, laß das Zagen! 
Aufgerollt hat Gottes Hand 
Diefe Wogen zum Befahren 
Und die Sterne, dich zu wahren. 
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Sonntagsfeier. 

Weit in das Yand die Ström’ ihr Silber führen, 
gern blau Gebirge duftig hingezogen, 
Die Sonne jcheint, die Bäume fanft fich rühren, 
Und Slodenflang kommt auf den linden Wogen ; 
Hoch in den Lüften Lerchen jubilieren, 
Und, ſoweit klar fich mwölbt des Himmels Bogen, 
Von Arbeit ruht der Menfch rings in die Aunde, 
Atmet zum Herrn auf aus Herzensgrunde. 


* 
44 


Herbſt. 


Es iſt nun der Herbſt gekommen, 
Hat das ſchöne Sommerkleid 
Von den Feldern weggenommen 
Und die Blätter ausgeſtreut, 
Vor dem böſen Winterwinde 
Deckt er warm und ſachte zu 
Mit dem bunten Laub die Gründe, 
Die ſchon müde gehn zur Ruh'. 


Durch die Felder ſieht man fahren 
Eine wunderſchöne Frau, 
Und von ihren langen Haaren 
Goldne Fäden auf der Au 
Spinnet ſie und ſingt im Gehen: 
Eya, meine Blümelein, 
Nicht nach andern immer ſehen, 
Eya, ſchlafet, ſchlafet ein. 


Und die Vöglein Hoch in Lüften 
Über blaue Berg’ und See'n 
Ziehn zur Ferne nach den Klüften, 
Wo die hohen Cedern ftehn, 
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Wo mit ihren goldnen Schwingen 
Auf des Benedeiten Gruft 

Engel Hoſianna ſingen 
Nächtens durch die ſtille Luft. 
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Winter. 


Wie von Nacht verhangen, 
Wußt' nicht, was ich will, 
Schon fo lange, lange 
War ich totentill. 


Liegt die Welt vol Schmerzen, 
Will's auch draußen fchnein: 
Wache auf, mein Herze, 
Frühling muß e3 fein! 


Was mich frech wollt’ faſſen, 
's iſt nur Wogenjchaum, 
Falihe Ehr’, Not, Hallen, 
Welt, ich ſpür' dich faum. 


Breite nur »die Flügel‘ 
Wieder, ſchönes Roß, 
Frei laſſ' ich die Zügel, 
So brich durch, Genoß! 


Und hat ausgeklungen 
Liebesluſt und Leid, 
Um die wir gerungen 


In der ſchönſten Zeit; 


Nun ſo trag mich weiter, 
Wo das Wünſchen aus — 
Wie wird mir ſo heiter, 
Roß, bring mich nach Haus! 


— — 
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Der Schiffer. 


Die Lüfte Linde fächeln, 
Aus ftilen Meeres Schaum 
Sirenen tauchend lächeln, 
Der Schiffer liegt im Traum. 


Da faßt der Sturm die Wellen, 
Durhmwühlt die Einfamteit: 
Wacht auf, ihr Traumgefellen, 
Nun iſt's nicht Schlafenzzeit! 


In jenen ftillen Tagen 
Wie war ich ftolz und Klug, 
In fihern Glücks Behagen 
Mir jelber gut genug. 


Du haft das Glück zerichlagen ; 
Nimm wieder, was du gabft, 
Ich ſchweig' und will nicht Klagen, 
Jetzt weiß ich, wie du Labft. 


Das find die mächt’gen Stürme, 
Die weden, was da ruht, 
Es finfen Land und Türme 
Allmählich in die Flut. 


Kein Meerweib will fich zeigen, 
Kein Laut mehr langt zu mir, 
Und in dem meiten Schweigen 
Steh’ ich allein mit dir, 


D führe an den Kiffen 
Almächtig deine Hand, 
Wohin wir alle fchiffen, 
Uns zu dem Heimatsftrand! 


—— — 
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Der Soldat. 


Und wenn e3 einft dunfelt, 
Der Erd’ bin ich fatt, 
Durchs Abendrot funfelt 
Eine prächt'ge Stadt: 

Bon den goldenen Türmen 
Singet der Chor, 

Wir aber ftürmen 

Das himmlische Thor. 


— —e — — 


Der Weckruf. 


Nächtlich macht der Herr die Rund', 
Sucht die Seinen unverdroſſen, 
Aber überall verſchloſſen 
Trifft er Thür und Herzensgrund, 
Und er wendet fi) voll Trauer: 
Niemand ift, der mit mir wadıt. 
Nur der Wald vernimmt’S mit Schauer, 
Raufchet Fromm die ganze Nacht. 


Waldwärts durch die Einſamkeit 
Hört’ ich über Thal und Klüften 
Glocken in den ftillen Lüften, 

Wie aus fernem Morgen weit — 
An die Thore will ich jchlagen, 
An Palaft und Hütten: Auf! 
Flammend ſchon die Gipfel ragen, 
Wachet auf, wacht auf, wacht auf! 





Gottes Segen. 


Das Kind ruht aus vom Spielen, 
Am Fenfter rauſcht die Nacht, 
Die Engel Gott’3 im Kühlen 
Getrenlich halten Wacht. 


— 


Am Bettlein ſtill ſie ſtehen, 
Der Morgen graut noch kaum, 
Sie küſſen's, eh' ſie gehen, 
Das Kindlein lacht im Traum. 
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Umkehr, 
1 


Du ſollſt mich doch nicht fangen, 


Duftihwüle Zaubernacht! 


E3 ftehn mit goldnem Prangen 


Die Stern’ auf ftiler Wacht, 
Und machen überm Grumde, 
Wo dur verirret bift, 

Getreu die alte Runde — 
Gelobt jei Jeſus Ehrift! 


Wie bald in allen Bäumen 
Geht nun die Morgenluft, 


Sie ſchütteln fich in Träumen, 


Und dur) den roten Duft 
Ein’ fromme Lerche fteiget, 
Wenn alles ftill noch ift, 


Den rechten Weg dir zeiget — 


Gelobt ſei Jeſus Chrift! 
2 


Hier bin ich, Herr! Gegrüßt das Licht, 


Das durch die ſtille Schwüle 

Der müden Bruſt gewaltig bricht 
Mit ſeiner ſtrengen Kühle. 

Nun bin ich frei! Ich taumle noch 
Und kann mich noch nicht faſſen — 
O Bater, du erkennſt mich doch 
Und wirſt nicht von mir laſſen! 


— “ — 
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Ergebuna. 


E3 wandelt, was wir jchauen, 
Tag finft ins Abendrot, 
Die Luft hat eignes Grauen, 
Und alles hat den Tod. 


Ins Leben jchleicht das Leiden 
Sich heimlich wie ein Dieb, 
Wir alle müſſen jeheiden 
Bon allem, was uns lieb. 


Was gäb’ es doch auf Erden, 
Mer hielt den Jammer aus, 
Mer möcht’ geboren werden, 
Hielt’ft dur nicht droben haus! 


Du bift’S, der, was wir bauen, 
Mild über uns zerbricht, 
Daß wir den Himmel ſchauen — 
Darum jo flag’ ich nicht 


Waldeinfamkeit. 


Waldeinſamkeit! 
Du grünes Revier, 
Wie liegt ſo weit 
Die Welt von hier! 
Schlaf nur, wie bald 
Kommt der Abend ſchön, 
Durch den ſtillen Wald 
Die Quellen gehn, 
Die Mutter Gottes wacht, 
Mit ihrem Sternenkleid 
Bedeckt ſie dich ſacht 
In der Waldeinſamkeit, 
Gute Nacht, gute Nacht! 
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Gebet. 


Gott, inbrünſtig möcht' ich beten, 
Doch der Erde Bilder treten 
Immer zwiſchen dich und mich, 
Und die Seele muß mit Grauen 
Wie in einen Abgrund ſchauen, 
Strenger Gott, ich fürchte dich! 


Ach, ſo brich auch meine Ketten! 
Alle Menſchen zu erretten 
Gingſt du ja in bittern Tod. 
Irrend an der Hölle Thoren, 
Ach, wie bald bin ich verloren, 
Hilfſt du nicht in meiner Not! 





ah 


Der Pilger. 
t. 


Man jest uns auf die Schwelle, 
Wir wiſſen nicht, woher? 
Da glüht der Morgen heile, 
Hinaus verlangt uns fehr. 
Der Erde Klang und Bilder, 
Tiefblaue Frühlingsluft, 
Berlodend wild und wilder, 
Bewegen da die Bruft. 
Bald wird es rings jo ſchwüle, 
Die Welt eratmet faum, 
Berg’, Schloß und Wälder fühle, 
Stehn lautlos wie im Traum, 
Und ein geheimes Grauſen 
Beichleichet unfern Sinn: 
Wir jehnen uns nad Haufe 
Und wiſſen nicht, wohin? 


2 


Dein Wille, Herr, gejchehe! 
Verdunkelt jchweigt das Land, 
Im Zug der Wetter jehe 
Ich jchauernd deine Hand. 

D mit und Sündern gehe 
Erbarmend ins Gericht! 
Sch beug’ im tiefften Wehe 
Zum Staub mein Angeficht, 
Dein Wille, Herr, geichehe! 


3. 


So laß herein nun brechen 
Die Brandung, wie fie will, 
Du darfit ein Wort nur fprechen, 
Sp wird der Abgrund ftill; 
Und bricht die legte Brüde, 
Zu dir, der treulich fteht, 
Hebt über Not und Glücke 
Mich einfam das Gebet. 


4. 


Wie ein todeswunder Streiter, 
Der den Weg verloren hat, 
Schwank' ih num und fanın nicht weiter, 
Bon dem Leben fterbensmatt. 
Nacht Schon dedet alle Müden 
Und fo till ift’3 um mich ber, 
Herr, auch mir gieb endlich Frieden, 
Denn ich wünſch' und hoff’ nichts mehr. 
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Erhebung. 


Schlag mit den flamm’gen Flügeln! 
Wenn Blitz aus Blitz fich reißt: 
Steht wie in Roſſesbügeln 
So ritterlich mein Geift. 


U 


Waldesrauſchen, Wetterbliden 
Macht recht die Seele los, 
Da grüßt fie mit Entzüden, 
Was wahrhaft, eruft und groß. 


Es jchiffen die Gedanken 
Bern wie auf weiten Meer, 
Wie auch die Wogen ſchwanken: 
Die Segel jchwellen mehr. 


Herr Gott, es wacht dein Wille, 
Ob Tag und Luft verwehn, 
Mein Herz wird mir jo ftille 
Und wird nicht untergehn. 





— 


Ruhe in Gott. 


Wie oft wollt' mich die Welt ermüden, 
Ich beugt' aufs Schwert mein Angeſicht 
Und bat dich frevelhaft um Frieden — 
Du wußteſt's beſſer, gabſt ihn nicht. 


Ich ſah in Nacht das Land vergehen, 
In Blitzen du die Wetter brachſt, 
Da konnt' ich ſchauernd erſt verſtehen, 
Was du zu mir Erſchrocknem ſprachſt: 


„Meine Lieder ſind nicht deine Lieder, 
Leg' ab den falſchen Schmuck der Zeit 
Und nimm das Kreuz, dann komme wieder 
In deines Herzens Einſamkeit.“ 


Und alle Bilder ferne treten, 
Und tief noch rauſchet kaum die Rund' — 
Wie geht ein wunderbares Beten 
Mir leuchtend durch der Seele Grund! 
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Der Pilot. 


Glaube ftehet ſtill erhoben 
Überm nächt’gen Wellenflang, 
Liefet in den Sternen droben 
Fromm des Schiffleins fihern Gang. 


Liebe fchwellet fanft die Segel, 
Dämmernd zwifchen Tag und Nacht 
Schweifen Paradieſesvögel, 

Ob der Morgen bald erwacht ? 


Morgen will fich kühn entzünden, 
Nun wird’8 mir auf einmal fund: 
Hoffnung wird die Heimat finden 
Und den ftillen Anfergrund. 





—* 


Der Einſiedler. 


Komm, Troſt der Welt, du ſtille Nacht! 
Wie ſteigſt du von den Bergen ſacht, 
Die Lüfte alle ſchlafen, 
Ein Schiffer nur noch, wandermüd, 
Singt übers Meer ſein Abendlied 
Zu Gottes Lob im Hafen. 


Die Jahre wie die Wolken gehn 
Und laſſen mich hier einſam ſtehn, 
Die Welt hat mich vergeſſen, 

Da tratſt du wunderbar zu mir, 
Wenn ich beim Waldesrauſchen hier 
Gedankenvoll geſeſſen. 


O Troſt der Welt, du ſtille Nacht! 
Der Tag hat mich ſo müd' gemacht, 
Das weite Meer ſchon dunkelt, 

Laß ausruhn mich von Luſt und Not, 
Bis daß das ew'ge Morgenrot 
Den ſtillen Wald durchfunkelt. 


— — 
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Der Sänger. 


1 


Siehft du die Wälder glühen, 
Die Ströme flammend fprühen, 
Die Welt in Abendgluten 
Wie träumerifche Fluten, 

Wo blüh’nde Injeln trunfen 
Sich jpiegeln in dem Duft? 
E3 weht und rauscht und ruft: 
D kommt, eh’ wir verjunfen ! 


Eh’ noch die Sonn’ verfunfen: 
Gehn durch die goldnen Funken 
Stil Engel in den Thalen, 

Das giebt jo leuchtend Strahlen 
In Blumen rings und Zweigen. 
Wie frommer Wiederhall 

Weht noch der Glocken Schall, 
Wenn längft die Thäler ſchweigen. 


Leis wächſt durchs dunkle Schweigen 
Ein Flüftern rings und Neigen 
Wie ein geheimes Singen, 
In immer weitern Ningen 
Zieht's alle, die da lauſchen, 
In feine duft’ge Rund’, 
Wo fühl im ftillen Grund 
Die Wafferfünfte raufchen. 


Wie Wald und Strom im Naufchen 
Verlockend Worte taufchen! 
Was ift’3, daß ich ergraufe? 
Führt doch aus ftillem Haufe 
Der Hirt die goldne Herde, 
Und hütet treu und wacht, 
So lieblich weht die Nacht, 
Lind fäufelt faum die Erde. 
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Und zu den Felfengängen 
Der nächt'ge Säuger flieht, 
Denn wie mit Wahnfinns Klängen 
Treibt ihn fein eignes Lied. 


Ber leuchtenden Gemittern 
Schredt ihn das ftille Land, 
Ein wunderbar Erjchüttern 
Hat ihm das Herz gewandt. 


Bereuend finft jein Auge — 
Da blidt durch Nacht und Schmerz 
Ein unfichtbare8 Auge 
Ihm klar ins tiefite Herz. 


Sein Saitenjpiel zur Stunde 
. Wirft er in tiefiten Schlund, 
Und weint aus Herzensgrunde, 
Und ewig jehweigt jein Mund. 
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Morgendämmerung. 


Es ift ein ftil Erwarten in den Bäumen, 
Die Nachtigallen in den Büjchen jchlagen 
In irren Klagen, können's doch nicht jagen, 
Die Schmerzen all und Wonne, halb in Träumen. 


Die Lerche auch will nicht die Zeit verfäumen, 
Da ſolches Schallen bringt die Luft getragen, 
Schwingt fi) vom Thal, eh's noch beginnt zu tagen, 
Im erften Strahl die Flügel fih zu jäumen. 


Sch aber ftand ſchon lange in dem Garten 
Und bin ins ftille Feld hinausgegangen, 
Wo leis die Ähren an zu wogen fingen. 
dv. Eichendorffs ſämtl. Werke. 3. Aufl. 1. 19 
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D fromme Vöglein, ihr und ich, wir warten 
Aufs Frohe Licht, da ift uns vor Verlangen 
Bei ftiller Nacht — ſo ſehnend Singen. 





Der himmliſche Maler. 


Aus Wolken, eh' im nächt'gen Land 
Erwacht die Kreaturen, 
Langt Gottes Hand, 
Zieht durch die ftilen Fluren 
Gemaltig die Konturen, 
. Strom, Wald und Feljenwand. 


Wach auf, wach auf! die Lerche — 
Aurora taucht die Strahlen 
Verträumt in Duft, 
Beginnt auf Berg und Thalen 
Ringsum ein himmliſch Malen 
In Meer und Land und Luft. 


Und durch die Stille, lichtge ——— 
Aus wunderbaren Loden 
Ein Engel ‚blidt. 
Da raufcht der Wald erjchroden, 
Da gehn die Morgengloden, 
Die Gipfel ftehn verzüdt. 


D lichte Augen, ernft und mild, 
Ich kann nicht von euch Laffen! 
Bald wieder wild 
Stürmt’3 her von Sorg’ und Hafjen -- 
Dur) die verworrnen Gaffen 
Führ mich, mein göttlich Bild! 


— —— 
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Das Gebet. 


Wen hat nicht einmal Angft befallen, 

Wenn Trübnis ihn gefangen hält, 

ALS müßt’ er ewig raftlos wallen 

Nach einer wunderbaren Welt? 

AN Freunde find lang’ fortgezogen, 
Der Frühling weint in einem fort, 
Ein’ Brüde ift der Regenbogen 

Zum friedlich fichern Heimatsport. 


Hinauszufchlagen in die Töne, 
Lockt dich Natur mit wilder Luft, 
Zieht Minne, holde Frauenjchöne 
Zum Abgrund jüß die jel’ge Bruft; 
Den Tod fiehft du verhüllet gehen 
Durch Lieb’ und Leben himmelmärts, 
Ein einzig Wunder nur bleibt jtehen 
Einfam über den öden Schmerz. 


Du ſeltner Pilger, laß dich warnen! 
Aus ird’icher Luft und Zauberei, 
Die freud- und leidvoll dich umgarnen, 
Strede zu Gott die Arme frei! 
Nichts mehr mußt du hienieden haben, 
Himmliſch betrübt, verlafjen, arm, 
Ein treue Kind, dem Bater Flagen 
Die ird’sche Luft, den ird’schen Harm. 


Es breitet dieje einz’ge Stunde 
Sich übers ganze Leben ftill, 
Legt blühend fich um deine Wunde, 
Die niemal3 wieder heilen will. 
Treu bleibt der Himmel ftet3 dem Treuen, 
Zur Erd’ das Ird'ſche niedergeht, 
Zum Himmel über Zaubereien 
Geht ewig ſiegreich das Gebet. 
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Sonntag. 


Die Nacht war kaum verblühet, 
Nur eine Lerche jang 
Die ftille Luft entlang. 
Wen grüßt fie ſchon jo frühe? 


Und draußen in dem Garten 
Die Bäume über Haus 
Sahn weit ind Yand hinaus, 
Als ob fie wen erwarten. 


In feftlichen Gewanden 
Wie eine Kinderjchar, 
Zauperlen in dem Haar, 
Die Blumen alle ftanden. 


Ich dacht’: Ihr Eleinen Bränte, 
Was ſchmückt ihr euch fo fehr? — 
Da blidt’ die eine her: 

„Stil, ftill, ’3 iſt Sonntag heute.“ 


„Schon klingen Morgengloden, 
Der liebe Gott nun bald 
Geht durch den ftillen Wald.“ 
Da kniet' ich Froherjchroden. 





Nachtgebet. 


Es rauſchte leiſe in den Bäumen, 
Ich hörte nur der Ströme Lauf, 
Und Berg und Gründe, wie aus Träumen, 
Sie ſahn ſo fremd zu mir herauf. 


Drin aber in der ſtillen Halle 
Ruht' Sang und Plaudern müde aus, 
Es ſchliefen meine Lieben alle, 
Kaum wieder kannt' ich nun mein Haus. 
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Mir war's, als lägen ſie zur Stunde 
Geſtorben, bleich im Mondenſchein, 
Und ſchauernd in der weiten Runde 
Fühlt' ich auf einmal mich allein. 


So blickt in Meeres öden Reichen 
Ein Schiffer einſam himmelan — 
O Herr, wenn einſt die Ufer weichen, 
Sei gnädig du dem Steuermann! 





Erwachen. 


Vom Münſter Trauerglocken klingen, 
Vom Thal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh' ſie dort dem Toten ſingen, 
Die Lerchen jubeln: Wache auf! 

Mit Erde ſie ihn ſtill bedecken, 

Das Grün aus allen Gräbern bricht, 
Die Ströme hell durchs Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernſt wie in Träumen ſpricht, 
Und bei den Klängen, Jauchzen, Trauern, 
Soweit ins Land man ſchauen mag, 

Es iſt ein tiefes Frühlingsſchauern 

Als wie ein Auferſtehungstag. 


—— —⸗ ⸗ 


Weihnachten. 


Markt und Straßen ſtehn verlaſſen, 
Still erleuchtet jedes Haus, 
Sinnend geh' ich durch die Gaſſen, 
Alles ſieht ſo feſtlich aus. 


An den Fenſtern haben Frauen 
Buntes Spielzeug fromm geſchmückt, 
Tauſend Kindlein ſtehn und ſchauen, 
Sind ſo wunderſtill beglückt. 
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Und ich wandre aus den Mauern 
Bis hinaus ins freie Feld, 
Hehres Glänzen, heil'ges Schauern! 
Wie ſo weit und ſtill die Welt! 


Sterne hoch die Kreiſe ſchlingen, 
Aus des Schneees Einſamkeit 
Steigt's wie wunderbares Singen — 
D du gnadenreiche Zeit! 


des. 





Abfchied. 


Abendlich Schon raucht der Wald 
Aus den tiefen Gründen, 
Droben wird der Herr nun bald 
An die Sterne zünden, 

Wie fo ftile in den Schlünden, 
Abendlih nur rauſcht der Wald. 


Alles geht zu feiner Ruh’, 
Wald und Welt verfaufen, 
Schauernd hört der Wandrer zu, 
Sehnt fich recht nach Haufe, 
Hier in Waldes grüner laufe, 
Herz, geh endlich auch zur Ruh’! 
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Glük auf! 


Gar viel hab’ ich verfucht, gefämpft, ertragen; 
Das ift der tiefen Sehnfucht Lebenslauf, 
Daß brünftig fie an jeden Fels muß fchlagen, 
Ob ſich des Lichtes Gnadenthür thät’ auf, 

Wie ein verichütt’ter Bergmann in den Klüften 
Heraus fich hauet zu den heitern Lüften. 


ee 


Auch ich gelang’ einft zu dem ftillen Gipfel, 
Bor dem mich jchaudert in geheimer Luft. 
Tief unten rauſchen da des Lebens Wipfel 
Noch einmal dunkel rührend an die Bruft, 
Dann wird e3 unten ftill im weiten Grunde 
Und oben leuchtet ftreng des Himmels Runde. 


Wie klein wird fein da, was mich hat gehalten, 
Wie wenig, was ich Irrender vollbracht, 
Doch was den Feljen gläubig hat gejpalten: 
Die Sehnjucht treu fteigt mit mir aus der Nacht 
Und legt mir an die wunderbaren Schwingen, 
Die durch die Stille mich nach Haufe bringen. 
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Nachtlied. 


Vergangen iſt der lichte Tag, 
Von ferne kommt der Glocken Schlag; 
So reiſt die Zeit die ganze Nacht, 
Nimmt manchen mit, der's nicht gedacht. 


Wo iſt nun hin die bunte Luſt, 
Des Freundes Troſt und treue Bruſt, 
Des Weibes ſüßer Augenſchein? 

Will keiner mit mir munter ſein? 


Da's nun ſo ſtille auf der Welt, 
Ziehn Wolken einſam übers Feld, 
Und Feld und Baum beſprechen ſich, — 
O Menſchenkind! was ſchauert dich? 


Wie weit die falſche Welt auch ſei, 
Bleibt mir doch einer nur getreu, 
Der mit mir weint, der mit mir wacht, 
Wenn ich nur recht an ihn gedacht. 
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Friſch auf denn, liebe Nachtigall, 
Du Waſſerfall mit hellem Schall! 
Gott loben wollen wir vereint, 
Bis daß der lichte Morgen ſcheint! 
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Stimmen der Nacht. 


Weit tiefe bleiche ſtille Felder — 
O wie mich das freut, 
Über alle, alle Thäler, Wälder 
Die prächtige Einſamkeit! 


Aus der Stadt nur ſchlagen die Glocken 
Über die Wipfel herein, 
Ein Reh hebt den Kopf erſchrocken 
Und ſchlummert gleich wieder ein. 


Der Wald aber rühret die Wipfel 
Im Schlaf von der Felſenwand, 
Denn der Herr geht über die Gipfel 
Und ſegnet das ſtille Land. 


2. 


Nächtlich wandern alle Flüſſe 
Und der Himmel, Stern auf Stern, 
Sendet ſoviel tauſend Grüße, 
Daß die Wälder nah und fern 
Schauernd rauſchen in den Gründen: 
Nur der Menſch, dem Tod geweiht, 
Träumet fort von ſeinen Sünden 
In der ſtillen Gnadenzeit. 
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Winternadt. 


Verſchneit liegt rings die ganze Welt, 
Ich hab’ nichts, was mich freuet, 
Berlafien fteht der Baum im Feld, 
Hat längft fein Laub verjtreuet. 


Der Wind nur geht bei jtiller Nacht 
Und rüttelt an dem Baume, 
Da rührt er feine Wipfel jacht 
Und redet wie im Traume. 


Er träumt von fünft’ger Frühlingszeit, 
Bon Grün und Duellenraujchen, 
Wo er im neuen Blütenfleid 
Zu Gottes Lob wird raufchen. 
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Dank. 


Mein Gott, dir ſag' ich Dank, 
Daß du die Jugend mir bis über alle Wipfel 
In Morgenrot getaucht und Klang, 
Und auf des Lebens Gipfel, 
Bevor der Tag geendet, 
Vom Herzen unbewacht 
Den falſchen Glanz gewendet, 
Daß ich nicht taumle ruhmgeblendet, 
Da nun herein die Nacht 
Dunkelt in ernſter Pracht. 
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Kurze Fahrt. 


Pofthorn, wie jo keck und fröhlich, 
Brachſt dur einft den Morgen aı, 
Bor mir lag's jo frühlingsjelig, 
Daß ich ftill auf Lieder ſann. 
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Dunfel rauſcht es ſchon im Walde 
Wie jo abendfühl wird’3 hier, 
Schwager, ftoß ins Horn — wie balde 
Sind auch wir im Nachtquartier! 





Walt’ Gott! 


Geſtern ftürmt’3 noch, und am Morgen 
Dlühet jhon das ganze Land — 
Wil auch nicht für morgen forgen, 
Alles fteht in Gottes Hand. 


Pus dich nur in Gold und Geiden: 
In dem Felde iiber Nacht 
Engel Gott’3 die Lilien Eleiden, 
Schöner als du’3 je gedacht. 


, Sonn dich auf des Lebens Gipfeln:t 
Über deinem ftolzen Haus 

Singt der Vogel in den Wipfeln, 
Schwingt fi über dich hinaus! 


Vögel nicht, noch Blumen forgen, 
Hat doch jedes fein Gemand — 
Wie jo fröhlich vaufcht der Morgen! 
Alles fteht in Gottes Hand. 





Schifferaruß. 


Stolzes Schiff mit feidnen Schwingen, 
Fährft mein Boot zu Grumde ſchier, 
Sang von Bord und Lauten Klingen, 

D du fröhlicher Schiffsherr, dir; 
Ich muß jelbft mein Lied mir fingen, 
Nur der Sturmwind fingt mit mir. 
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Stolzes Schiff, wenn deine Feuer 
Nachts verlöfcht: beim falben Licht 
Steht ein Fremder an dem Steuer, 
Mit den Winden laut er jpricht, 
Und die Wogen raufchen jcheuer — 
Trau’ dem finftern Bontsmann nicht! 


Gleiche Winde, gleiche Wellen, 
Reiches Schiff und armes Boot 
Nach demjelben Strande fchmwellen, 
Deine Hoffart, meine Not 

Wird an einem Riff zerichellen, 
Denn der Boot3mann ift der Tod. 





Warnuna. 


Aus ift dein Urlaub und die Laut’ zerichlagen, 
Nachts aus der ftillen Stadt nun mußt du gehen, 
Die Wetterfahnen nur im Wind fich drehen, 

Dein Tritt verhallt, mag niemand nad) dir fragen. 


Doch draußen waldwärts, wo du herftammft, ragen 
Die Zinnen noch der goldnen Burg, es gehen 
Die Wachen fhildernd auf dem Wall, das Wehen 
Der Nacht bringt ihren Auf in Yand getragen. 


Der Engel dort mit jeinem Flammendegen 
Steht blanfgerüftet noch, das Thor zu hüten, 
Und wird dich mit den ernten Bliden mefjen, 


Die manches Herze jchon zu Aſche glühten. 
Haft du Parol’ und Feldgefchrei vergeſſen: 
Weh! wo nun willit dein müdes Haupt hinlegen ? 
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Die heilige Mutter. 


Es ift ein Meer, von Schiffen irr' durchflogen, 
Die fteuern vaftlos nach den faljchen Landen, 
Die alle juchen und wo alle ftranden 
Auf ſchwanker Flut, die jeden noch betrogen. 


Es ift im wüſten Meer ein Feljenbogen, 
An dem die fturmgepeitichten Wellen branden 
Und aller Zorn der Tiefe wird zu fchanden, 
Die nah dem Himmel zielt mit trüben Wogen. 


Und auf dem Fels die mildefte der Frauen 
Zählt ihre Kinder und der Schiffe Trümmer, ' 
Stillbetend, daß fich rings die Stürme legen. 


Das find die treuen Augen, himmelblauen — 
Mein Schiff verjent ich Hinter mir auf immer, 
Hier bin ih, Mutter, gieb mir deinen Gegen! 
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Im Alter. 


Wie wird nun alles ſo ſtille wieder! 
So war mir's oft in der Kinderzeit, 
Die Bäche gehen rauſchend nieder 
Durch die dämmernde Einſamkeit, 
Kaum noch hört man einen Hirten ſingen, 
Aus allen Dörfern, Schluchten weit 
Die Abendglocken herüberklingen, 
Verſunken nun mit Luſt und Leid 
Die Thäler, die noch einmal blitzen, 
Nur hinter dem ſtillen Walde weit 
Noch Abendröte an den Bergesipigen, 
Wie Morgenrot der Emigfeit. 
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Die Flucht der heiligen Familie, 


Länger fallen jchon die Schatten, 
Durch die fühle Abendluft, 
Waldwärts über jtille Matten 
Schreitet Joſeph von der Kluft, 
Führt den Ejel treu am Zügel ; 
Linde Lüfte fächeln kaum, 

’3 find der Engel leiſe Flügel, 

Die das Kindlein fieht im Traum, 
Und Maria jchauet nieder 

Auf das Kind voll Luft und Leid, 
Singt im Herzen Wiegenlieder 

In der ftilen Einjamteit. 

Die Johanneswürmchen freijen 

Emfig leuchtend übern Weg, 

Wollen der Mutter Gottes weiſen 
Durch die Wildnis jeden Steg, 

Und durchs Gras geht ſüßes Schaudern, 
Streift es ihres Mantels Saum; 
Bächlein auch läßt jetzt ſein Plaudern 
Und die Wälder flüſtern kaum, 

Daß ſie nicht die Flucht verraten. 
Und das Kindlein hob die Hand, 
Da ſie ihm ſo Liebes thaten, 

Segnete das ſtille Land, 

Daß die Erd' mit Blumen, Bäumen 
Fernerhin in Ewigkeit 

Nächtlich muß vom Himmel träumen — 
O gebenedeite Zeit! 


—— — 


Lied der Pilger, 


. Fromme Böglein hoch in Lüften 
Über blaue Berg’ und Seen 
Ziehn zur Ferne nach den Klüften, 
Wo die hohen Cedern jtehn, 
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Wo mit ihren goldnen Schwingen 
Auf des Benedeiten Gruft 
Engel Hofianna fingen 

Nächtlich durch die ftille Luft 


Morgenichauer, ftil Erwarten! 
Hören mir dod Stimmen gehn, 
Wie aus einem fernen Garten 
Heimatsgruß herüberwehn — 
Warum jollten wir verzagen? 
Aus der Fremde wüft und fern, 
Wo mir irrend hier verjchlagen, 
Führe heim uns, Morgenftern ! 


—— — 


Mahnung. 


Was blieb dir nun nach ſoviel Müh' und Plagen? 
Soviel der Ehre dir die Welt geſpendet, 
Es treibt vom ſtolzen Ziele, kaum geendet, 
Nach neuem Ziel dich neues Unbehagen. 


Hätt'ſt du zu ihm, von dem die Himmel ſagen, 
Den kleinſten Teil der Liebe nur gewendet, 
Die du an eitel Hoffart haſt verſchwendet, 
Du würdeſt jetzt nicht hoffnungslos verzagen. 


Wohl liebt die Welt, den Günſtling zu erheben, 
Doch wenn du glaubſt, im Siegesſchmuck zu prangen, 
Sind's Ketten nur, die raſſelnd dich umfangen. 


Laß, eh's zu ſpät, von dem verlornen Leben, 
Noch wartet deiner Gott, in ſeinen Armen, 
Da find'ſt du, was die Welt nicht kennt, Erbarmen. 
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An die heilige Mutter. 


Wenn ins Land die Wetter hängen 
Und der Menfch erjchroden jteht, 
Wendet, wie mit Olodenflängen, 

Die Gemitter dein Gebet. 

Und wo aus den grauen Wogen 
Weinend auftaucht das Gefild, 
Segneft du's vom Regenbogen — 
Mutter, ach wie bift du mild! 


Wenn's einft dunfelt auf den Gipfeln 
Und der fühle Abend jacht 
Niederraufchet in den Wipfeln: 

D Maria, heil'ge Nacht! 

Laß mich nimmer wie die andern, 
Dede zu der legten Ruh’ 
Mütterlich den müden Wandrer 
Mit dem Sternenmantel zu. 








YH. 


Romanzen. 


Aus ſchweren Träumen 
Fuhr ich oft auf und ſah durch Tannenwipfel 
Den Mond ziehn übern ſtillen Grund und ſang 
Vor Bangigkeit und ſchlummert' wieder ein. 


Ja, Menſchenſtimme, hell aus frommer Bruſt! 
Du biſt doch die gewaltigſte, und triffit 

Den reiten Grundton, der verworren anflingt 
In al den tauſend Stimmen der Natur! 
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sar  Heifer Albredits Cod. 


I | cebemohl noch ſchnell zu jagen, 


Da der Tag zu graun begann, 


Trat noch einmal Kaifer Albrecht 


In den ftillen Frauenjaal. 


Und er fand dort die Gemahlin, 
Die in bittrem Kummer faß, 
Heiß verweint im Morgenftrahle, 
Nahm fie herzlich noch in Arm. 


„Bieh nur heute nicht von dannen, 
Denn jo blutrot ift der Tag 
Überm Walde aufgegangen, 

Und zum Sterben ift mir bang.“ 


„Fern jchon wehen meine Fahnen, 
Aus dem Thal ruft Hörnerflang, 
Deine Lieb’ wird Gott bewahren, 
Wenn die Feldichlacht draußen raſt.“ 


Und e3 legte Helm und Panzer 
Schnell nun Kaiſer Albrecht an, 
Stieg dann freudig auf den Rappen, 
Funkelnd hoch im Morgenglanz. 


Bon dem Schloß, von der Altane 
Weint fie lang’ hinaus ins Land, 
Grüßt die Zieh’nden in dem Thale 
Noch viel taufend taujendmal. 
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Wie fie num hinunter famen 
Tiefer in den dunklen Wald, 
Traten aus dem Wald Gedanken 
Seltſam Kaiſer Albrecht an. 


Jetzo erft jo ganz empfand er 
Ihrer Worte tiefe Kraft, 
Ihre Treu, das holde Bangen, 
Ihres ſüßen Leibs Geftalt. 


Und die Thränen linde drangen, 
Und jo gar betrübt er fan, 
Da die Bögel Luftig fangen, 
Schloß und Berg verfunfen war. 


„Die jo wunderſchön die Matte! 
Iſt's do, als ob Wald und Bad) 
Mir hier liebes wollten jagen, 

Alles doch jo unbefannt! 


„Mögen mweiterziehn die ander, 
Freudig grüßt von fern ihr Klang, 
Ich will hier ein wenig raften, 
Denn jo ſchwül wird diefer Tag.“ 


Kaiſer Albrecht! Kaiſer Albrecht! 
Dleib zu diefer Stunde wach! 
Stimmen gehen in dem Walde, 
Näher jchleicht ſchon der Verrat. 


„Schönes Schloß, vielheitre Tage — 
Schlummernd Raufchen, Bogelfang — 
Wolfen, über mir gegangen — 
Schöner grüner Wiefenplan —“ 


Und dort hat ihn überfallen 
Böſer Ritter dunkle Schar, 
Herzog Johann war’3 von Schwaben, 
Der ſein eigner Neffe gar. 
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Ferne wohl die Hörner flangen, 
Frrend durch die Waldesnacht, — 
Euer Herre ift erichlagen 
Auf dem grünen Wiejenplan! 





9 
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Die Zauberin im Walde. 


„Schon vor vielen, vielen Jahren 
Saß ich drüben an dem Ufer, 
Sah mand Schiff vorüberfahren 
Weit hinein ins Waldesdunfel.“ 


„Denn ein Vogel jeden Frühling 
An dem grünen Waldesjaume 
Sang mit wunderbarem Scale, 
Wie ein Waldhorn klang's im Traume.“ 


„Und gar jeltfam hohe Blumen 
Standen an dem Rand der Schlünde, 
Sprad der Strom jo dunkle Worte, 
's war, al3 ob ich fie verjtünde.“ 


„Und wie ich jo finnend atme 
Stromesfühl und Waldesdüfte, 
Und ein wunderfam Gelüften 
Mic Hinabzog nach den Klüften:“ 


„Sah ich auf kryſtallnem Nachen, 
Tief im Herzensgrund erichroden, 
Eine wunderjchöne Fraue, 

Ganz ummallt von goldnen Loden.“ 


„Mnd von ihrem Hals behende 
Thät fie löjen eine Kette, 
Reicht” mit ihren weißen Händen 
Mir die allerichönfte Perle.“ 


> PR 


„Nur ein Wort von fremden Klange 
Sprach fie da mit rotem Munde, 
Doch im Herzen ewig ftehen 
Wird des Wort3 geheime Kunde. “ 


„Seitdem jaß ich wie gebannt dort, 
Und wenn neu der Yenz erwachte, 
Immer von dem Halsgeichmeide 
Eine Perle fie mir brachte.“ 


„Ich barg all im Waldesgrunde, 
Und aus jeder Perl’ der Fraue 
Sproßte eine Blum’ zur Stunde, 
Wie ihr Auge anzuſchauen.“ 


„Und jo bin ich aufgewachſen, 
Thät der Blumen treulich warten, 
Schlummert' oft und träumte golden 
In dem ſchwülen MWaldesgarten.“ 


„Fortgeſpült ift nun der Garten 
Und die Blumen al verſchwunden, 
Und die Gegend, wo fie ftanden, 
Hab’ ich nimmermehr gefunden.“ 


„In der Fern’ liegt jetzt mein Leben, 
Dreitend fich wie junge Träume, 
Schimmert ftet3 jo jeltiam lodend 
Durch die alten dunklen Bäume.“ 


„Jetzt erſt weiß ich, was der Vogel 
Ewig ruft ſo bange, bange, 
Unbekannt zieht ew'ge Treue 
Mich hinunter zu dem Sange.“ 


„Wie die Wälder kühle rauſchen, 
Zwiſchendurch das alte Rufen, 
Wo bin ich ſo lang' geweſen? — 
O ich muß hinab zur Ruhe!“ 
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Und es ftieg vom Schloß hinunter 
Schnell der ſüße Florimunde, 
Weit hinab und immer weiter 
Zu dem dunfelgrünen Grunde. 


Hört’ die Ströme ftärfer raufchen, 
Sah in Nacht des Vater Burge 
Stillerleuchtet ferne ftehen, 

Alles Leben weit verjunfen. 


Und der Vater ſchaut' vom Berge, 
Schaut’ zum dunklen Grunde immer, 
Regte fi der Wald fo graufig, 
Doch den Sohn erblidt er nimmer. 


Und es fam der Winter balde, 
Und viel’ Lenze fehrten wieder, 
Doch der Vogel in den Walde 
Sang nie mehr die Wunderlieder. 


Und das Waldhorn war verklungen 
Und die Zauberin verſchwunden, 
Wollte feinen andern haben 
Nah dem ſüßen Florimumnde, 





Pe 
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Die Rieſen. 


Hoch über blauen Bergen 
Da ſteht ein ſchönes Schloß, 
Das hütet von Gezwergen 
Ein wunderlicher Troß. 


Da iſt ein Lautenſchlagen 
Und Singen insgemein, 
Die Lüfte es vertragen 
Weit in das Land hinein. 
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Und wenn die Länder ſchweigen, 
Funkelnd im Abendtau, 
Soll manchmal dort fich zeigen 
Eine wunderschöne Frau. 


Da jchworen alle Riefen, 
Zu holen fie als Braut, 
Mit Leitern da und Spießen 
Sie ftampften gleich durchs Kraut. 


Da krachte manche Leiter, 
Sie wunderten ſich fehr: 
Die Wildnis wuchs, je weiter 
Se höher rings umber. 


Sie waren recht bei Stimme 
Und zankten um ihren Schag, 
Und fluchten in großem Grimme, 
Und fanden nicht den Platz. 


Und bei dem Lärm fie ftunden 
In Wolfen bis an die Knie, 
Das Schloß, da8 war verschwunden, 
Und mußten gar nicht wie, 


Aber wie ein Negenbogen 
Glänzt's drüben durch die Luft, 
Sie hatt’ indes gezogen 
Neue Gärten in den Duft. 





a. 
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Der Götter Irrfahrt. 


(Nah einer malayiſchen Volksjage.) 
7 


Unten endlos nichts als Wafler, 
Droben Himmel ftill und weit, 
Nur das Götterland, das blaſſe, 
Lag in Meereseinfamfeit, 
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Wo auf farbenlofen Matten 
Gipfel wie in Träumen ftehn, 
Und Geftalten ohne Schatten 
Ewig lautlos ſich ergehn. 


Zwiſchen grauen Wolkenſchweifen, 
Die verſchlafen Berg und Flut 
Mit den langen Schleiern ſtreifen, 
Hoch der Göttervater ruht. 

Heut zu fiſchen ihn gelüſtet, 

Und vom zack'gen Felſenhang 

In des Meeres grüne Wüſte 
Senket er die Schnur zum Fang. 


Sinnend ſitzt er, und es flattern 
Bart und Haar im Sturme weit, 
Und die Zeit wird ihm ſo lange 
In der ſtillen Ewigkeit. 

Da fühlt er die Angel zucken: 

„Ei, das iſt ein ſchwerer Fiſch!“ 
Freudig fängt er an zu rucken, 
Stemmt ſich, zieht und windet friſch. 


Sieh, da hebt er Felſenſpitzen 
Langſam aus der Waſſer Grund, 
Und erſchrocken aus den Ritzen 
Schießen ſchupp'ge Schlangen bunt; 
Ringelnd Ungetüm der Tiefen, 

Die im öden Wogenhaus 
In der grünen Dämm'rung ſchliefen, 
Stürzen ſich ins Meer hinaus. 


Doch der Vater hebt aufs neue, 
Und Gebirge, Thal und Strand 
Taucht allmählich auf ins Freie; 
Und es grünt das junge Land, 
Irrend farb'ge Lichter ſchweifen 
Und von Blumen glänzt die Flur, 
Wo des Vaters Blick' ſie ſtreifen — 
Da zerreißt die Angelſchnur. 


Wie ’ne lieblihe Sirene 
Halb nun überm Wellenglanz, 
Staunend ob der eignen Schöne, 
Schmwebt es mit dem Blütenfranz, 
Bei der Lüfte linden Fächeln 
Sich im Meer, das rofig brennt, 
Spiegelnd mit verſchämtem Lächeln — 
Erde fie der Pater nennt. 


2. 


Staunend auf den Götterfigen 
Die Unfterblichen nun ftehn, 
Sehn den Morgen drüben bligen, 
Fühlen Duft herüberwehn, 
Und jo ſüßes Weh fie jpiren, 
Löſen leis ihr Schiff vom Strand, 
Und die Lüfte fie verführen 
Fern durchs Meer zum jungen Land. 


D mie da die Quellen fprangen 
In die tiefe Blütenpracht, 
Und Lianen dort fich Schlangen 
Slühend durch die Waldesnacht! 
Und die Wandrer trunfen laufchen, 
Wo die Waflerfälle gehn, 
Bis fie in dem Frühlingsraufchen 
Plötzlich al erichroden ftehn: 


Denn fie jehn zum erftenmale 
Nun die Sonne niedergehn 
Und verwundert Berg’ und Thale 
Tief im Abendrote ftehn, 
Und der ſchönſte Gott von allen 
Sank erbleichend in den Duft, 
Denn dem Tode ift verfallen, 
Wer geatmet ivd’fche Luft. 


Die Genoſſen faßt ein Grauen, 
Und fie fahren weit ins Meer, 
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Nach des Vaters Haus fie jchauen, 
Doch fie finden’3 nimmermehr. 
Muften aus den Wogenmüften 
Ihrer Schiffe Schnäbel drehn 
Wieder nad) des Eilands Küften, 
Ah, das war fo falſch und ſchön! 


Und für immer da verjchlagen 
Blieben fie im fremden Land, 
Hörten nachts des Vaters Klagen 
Dft noch fern vom Götterjtrand. 
Und nun Rindesfinder mülfen 
Nach der Heimat jehn ins Meer, 
Und es fommt im Wind ein Grüßen, 
Und fie wiſſen nicht woher. 


— ⸗ —ñ — 


Die Brautfahrt. 


Dur) des Meeresichlojjes Hallen 
Auf beipültem Felſenhang, 
Weht der Hörner feſtlich Schalen ; 
Froher Hochzeitgäfte Drang, 
Bei der Kerzen Zauberglanze, 
Wogt im buntverjchlungnen Tanze. 


Aber an des Fenſters Bogen, 
Ferne von der lauten Pracht, 
Schaut der Bräut’gam in die Wogen 
Draußen in der finftern Nacht, 

Und die trunfnen Blide jchreiten 
Furchtlos durch die üden Weiten. 


„Lieblich,“ jprach der wilde Ritter 
Zu der zarten, ſchönen Braut, 
„Lieblih girrt die ſanfte Zither — 
Sturm ift meiner Seele Laut, 
Und der Wogen dumpfes Braujen 
Hebt das Herz in fühnem Graufen. 
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Ich kann hier nicht müßig lauern, 
Treiben auf dem flachen Sand, 
Diejer Kreis von Felfenmauern 
Hält mein Leben nicht umfpannt; 
Schönre Yänder blühen ferne, 

Das verfünden mir die Sterne. 


Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Und, den Argonauten gleich, 
Wird die Woge fromm dich tragen 
In das wunderbare Reich; 
Mutig ftreitend mit den Winden, 
Muß ich meine Heimat finden! 


Siehft du, heißer Sehnfucht Flügel, 
Weiße Segel dort geipannt? 
Hörft dur tief die feuchten Hügel 
Schlagen an die Feljenwand ? 
Das ift Sang zum Hochzeitsreigen — 
Willſt du mit mir niederfteigen ? 


Kannſt du rechte Liebe fallen, 
Nun jo frage, zaudre nicht! 
Schloß und Garten mußt du lafjen 
Und der Eltern Angefiht — 

Auf der Flut mit mir alleine, 
Da erſt, Liebehen, bift du meine!“ 


Schweigend fieht ihn an die milde 
Braut mit jchauerlicher Luft, 
Sinft dem fühnen Ritterbilde 
Trunfen an die ftolze Bruft: 
„Dir hab ich mein Los ergeben, 
Schalte num mit meinem Leben.“ 


Und er trägt die ſüße Beute 
Subelnd aus dem Schloß aufs Schiff, 
Drunten harren feine Leute, 


Stoßen froh vom Felfenriff; 
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Und die Hörner leis verhallen, 
Einſam rings die Wogen ſchallen. 


Wie die Sterne matter blinken 
In die morgenrote Flut, 
Sieht ſie fern die Berge ſinken, 
Flammend ſteigt die hehre Glut, 
Überm Spiegel trunkner Wellen 
Rauſchender die Segel ſchwellen. 


Monde ſteigen und ſich neigen, 
Lieblich weht ſchon fremde Luft, 
Da ſehn ſie ein Eiland ſteigen 
Feenhaft aus blauem Duft, 
Wie ein farb'ger Blumenſtreifen — 
Meerwärts fremde Vögel ſchweifen. 


Alle faßt ein freud'ges Beben — 
Aber dunkler rauſcht das Meer, 
Schwarze Wetter ſchwer ſich heben, 
Stille wird es rings umher, 

Und nur freudiger und treuer 
Steht der Ritter an dem Steuer. 


Und nun flattern wilde Blige, 
Sturm raft um den Feljenriff, 
Und von grimmer Wogen Spite 
Stürzt geborften fih das Schiff. 
Schwanfend auf des Maftes Splitter, 
Schlingt die Braut fi) um den Ritter, 


Und die Müde in den Armen, 
Springt er abwärts, finft und ringt, 
Hält den Leib, den blühend warmen, 
Bis er alle Wogen zwingt, 

Und am Blumenftrand gerettet, 
Auf das Gras jein Liebſtes bettet. 
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„Wade auf, wach auf, du Schöne! 
Liebesheimat ringsum lacht, 
Zaubriſch ringen Duft und Töne, 
Wunderbarer Blumen Pracht 
Zunfelt rings im Morgengolde — 
Schau um dih! wach auf, du Holde!“ 


Aber frei von Luft und Rummer 
Nuht die Liebliche Geftalt, 
Lächelnd noch im längften Schlummer, 
Und das Herz ift ftil und Falt, 
Still der Himmel, ftill im Meere, 
Schimmernd rings des Taues Zähre. 


Und er finft zu ihr vor Schmerzen, 
Einfam in dent fremden Thal, 
Thränen au dem wilden Herzen 
Drehen da zum erjtenmal, 

Und vor diefem Todesbilde 
Wird die ganze Seele milde. 


Bon der langen Täuſchung trennt er 
Schauernd ſich — der Stolz entweicht, 
Andre Heimat nun erfennt er, 
Die fein Segel hier erreicht, 

Und an echten Schmerzen ranken 
Himmelmärt3 fich die Gedanfen. 


Scharrt die Tote ein in Stille, 
Pflanzt ein Kreuz hoch auf ihr Grab, 
Wirft von fich die jeidne Hülle, 

Leget Schwert und Mantel ab, 
Kleidet fih in rauhe Felle, 
Haut in Fels fich die Kapelle. 


Überm Raufchen dunkler Wogen 
In der wilden Einfarfeit, 
Haufend auf dem Felienbogen, 
Ringt er fromm mit feinem Yeid, 
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Hat, da manches Jahr entjchwunden, 
Heimat, Bralit und Ruh’ gefunden. 


Biele Schiffe drunten gehen 
An dem jchönen Inſelland, 
Sehen hoch das Kreuz noch jtehen, 
MWarnend von der Felfenwand; 
Und des ftrengen Büßers Kunde 
Gehet fromm von Mund zu Munde, 
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Vom heiligen Eremiten Wilhelm. 


Bon Ferufalem die Warten 
Lagen jchon in rotem Duft, 
Stand der Patriarch) im Garten, 
Glockenklang ging durch die Luft. 


Kommt ein Pilger da gezogen, 
Tritt zu ihm im Abendrot, 
Bleich, von ſtrupp'gem Haar umflogen, 
Bettelt um ein Stüclein Brot. 


Kommft aus Frankreich, frommer Pilger, 
Hör’ der Heimat Yaut jo gern! 
Kennft du dort den Grafen Wilhelm, 
Meinen vor’gen Pandesherrn? 


„Kenn’ ihn wohl, er hat gejchrieben 
Feur'ge Schrift mit blut’ger Hand, 
Hat aus Franfreich dich vertrieben, 
Und dein Klofter liegt verbrannt.“ 


Gott im Himmel, follt’ dich kennen, 
Wie du jo den Bli gewandt, 
Bit Graf Wilhelm der Ardennen — 
„Alſo ward ich ſonſt genannt.“ 
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D mein lieber Herr, am Grabe 
Stehen beid’ als Sünder wir — 
Haus und Garten, was ich habe, 
Nehmt es Hin und raftet hier! 


„Bet' für mich, ich darf nicht raften, 
Denn ohn' Raſten geht die Zeit, 
Hart mit Geißeln, Wachen, Faften 
Lieg' ich mit der Hol’ in Streit. 


Kron’ und Land ließ ich den Erben, 
Muß mit ftürmender Gewalt 
Mir ein andres Neich erwerben.“ 
Und jo Schritt er fort zum Wald. 


— — 


Der Kühne, 


Und wo noch fein Wandrer gegangen, 
Hoch über Jäger und Roß 
Die Felſen im Abendrot bangen 
ALS wie ein Wolfenjchloß. 


Dort zwilchen deu Zinnen und Spißen 
Bon wilden Nelken umblüht, 
Die ſchönen Waldfrauen figen 
Und fingen im Wind ihr Lied, 


Der Jäger Schaut nad) dem Schloſſe: 
Die droben das ift mein Lieb! — 
Er ſprang vom ſcheuenden Roſſe, 
Weiß feiner, wo er blieb. 
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Der Wachtturm. 


Ich ſah im Mondjchein Liegen 
Die Felſen und das Meer, 
Ich jah ein Schifflein fliegen 
Still durch die Nacht daher. 


Ein Ritter ſaß am Steuer, 
Ein Fräulein ftand am Bord, 
Im Winde weht ihr Schleier, 
Die jprachen fein einzig Wort. 


Sch ſah verfallen grauen 
Das hohe Königshaus, 
Den König ftehn und jchauen 
Vom Turm ins Meer hinaus. 


Und als das Schiff verſchwunden, 
Er warf feine Krone nad), 
Und aus dem tiefen Grunde 
Das Meer mehllagend brach. 


Das war der fühne YBuhle, 
Der ihm jein Kind geraubt, 
Der König, der verfluchet 
Der eignen Tochter Haupt. 


Da hat das Meer mit Toben 
Verſchlungen Ritter und Maid, 
Der König ftarb da droben 
In feiner Einſamkeit. 


Nun jede Nacht vor Sturme 
Das Schiff vorüberzieht, 
Der König von dem Turme 
Nach jeinem Kinde fieht. 


dv. Eihendorffs ſämtl. Werke. 3. Aufl. 1. 


21 


— 32 — 


Nachtwanderer. 


Er reitet nachts auf einem braunen Roß, 
Er reitet vorüber an manchem Schloß: 
Schlaf droben, mein Kind, bis der Tag erſcheint 
Die finftre Nacht ift des Menfchen Feind! 
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Er reitet vorüber an einem Teich, 
Da ftehet ein jchönes Mädchen bleich 
Und fingt, ihr Hemdlein flattert im Wind: 
Dorüber, vorüber, mir graut vor dem Kind! 


Er reitet vorüber an einem Fluß, 
Da ruft ihm der Waſſermann feinen Gruß, 
Taucht wieder unter dann mit Gejaus, 
Und ftile wird's über dem fühlen Haus. 


Wenn Tag und Nacht in vermorrenem Streit, 
Schon Hähne frähen in Dörfern meit, 
Da ſchauert fein Roß und mwühlet hinab, 
Scharret ihm ſchnaubend fein eigenes Grab. 


— —9— 


Der Rnabe. 


Es war ein zartes Vögelein, 
Das ſaß in Lieb' gefangen, 
Ein Knabe hegt' und pflegt' ſich's fein, 
Wohl hinter goldnen Stangen. 


Und draußen hört's auf grünem Plan 
Verſchiedner Vögel Weiſen, 
Sah Tag und Nacht den Knaben an, 
Mocht' nicht mit ihnen reiſen. 


Und als der Frühling weit und breit 
Von neuem ſchien und ſchwärmte, 
Da that dem Knaben 's Vöglein leid, 
Daß es kein Strahl erwärmte. 
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Da nahm er aus dem ſtillen Haus 
Das Vöglein fromm und treue, 
Und ſchweift mit ihm durchs Feld hinaus 
Ins himmelblaue Freie. 


Er ſetzt' es vor ſich auf die Hand, 
Da wend't und putzt ſich's feine, 
In bunten Farben ſpielt' und brannt' 
Sein Kleid im Sonnenſcheine. 


Doch aus dem Wald ein Singen rief, 
Bunt' Vöglein ziehn und reiſen, 
Das lockt ſo hell, das lockt ſo tief 
In wunderſüßen Weiſen. 


Das Vöglein friſch die Flügel rührt — 
Es ruft: Kommft du nicht balde? — 
Das hat das Vögelein verführt, 

Fort flog’8 zum grünen Walde — 


Nun muß der Knabe einſam gehn, 
Klagt über Thal und Hügel: 
„Süß' Lieb’, füß’ Lieb’, wie bift dur fchön: 
Ach, hätt’ft dur feine Flügel!” — 


——— u ———— 


Die Üonne und der Ritter, 


Da die Welt zur Ruh' gegangen, 
Wacht mit Sternen mein Verlangen; 
In der Kühle muß ich Laufchen, 
Wie die Wellen unten raujchen. 


„Fernher mich die Wellen tragen, 
Die ans Land jo traurig fchlagen 
Unter deines Fenfter8 Gitter 
raue, fennft du noch den Ritter?“ 
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Iſt's doch, als ob ſeltſam' Stimmen 
Durch die lauen Lüfte ſchwimmen; 
Wieder hat’3 der Wind genommen — 
Ad, mein Herz iſt jo beflommen! 


„Drüben liegt dein Schloß verfallen, 
Klagend in den öden Hallen 
Aus dem Grund der Wald mich grüßte — 
's war, al3 ob ich fterben müßte.“ 


Alte Klänge blühend fchreiten ! 
Wie aus lang verjunfnen Zeiten 
Wil mich Wehmut noch bejcheinen, 
Und ich) möcht” von Herzen meinen. 


„Überm Walde blitt’8 vom weiten, 
Wo um Chrifti Grab fie ftreiten: 
Dorthin will mein Schiff ich wenden, 
Da wird alles, alles enden!“ ; 


Geht ein Schiff, ein Mann ftand drinne, 
Faliche Nacht, verwirrft die Sinne, 
Welt, ade! Gott woll’ bewahren, 
Die noch irr' im Dunkeln fahren. 





Kt 
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Der ſtille Grund. 


Der Mondenſchein verwirret 
Die Thäler weit und breit, 
Die Bächlein, wie verirret, 
Gehn durch die Einſamkeit. 


Da drüben ſah ich ſtehen 
Den Wald auf ſteiler Höh', 
Die finſtern Tannen ſehen 
In einen tiefen See. 
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Ein' Kahn wohl ſah ich ragen, 
Doch niemand, der ihn lenkt, 
Das Ruder war zerſchlagen, 
Das Schifflein halb verſenkt. 


Ein’ Nixe auf dem Steine 
Flocht dort ihr goldnes Haar, 
Sie meint’, fie wär’ alleine, 
Und jang jo wunderbar. 


Sie fang und fang, in den Bäumen 
Und Quellen rauſcht' es jacht 
Und flüfterte wie in Träumen 
Die mondbeglänzte Nacht. 


Sch aber ftand erjchroden, 
Denn über Wald und Kluft 
Erflangen Morgengloden 
Schon ferne durch die Yuft. 


Und hätt’ ich nicht vernommen 
Den Klang zu guter Stud’, 
Wär’ nimmermehr gekommen 
Aus diefem ftilen Grund. 


— — 


Der Rämpe. 


Wohl nach Jahren kam gefahren 
Einjam auf dem Rhein ein Schiff, 
Drin gebunden und voll Wunden 
Lag ein Rittersmann und rief: 


„Stil den arten Schön thuft warten, 
Bleibt am Fenfter ofte ftehn, 
Ruhig jcheinft dur, heimlich mweinft du, 
Wie die Schiffe unten gehn.“ 
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„Was vertrauft du, warum bauft dur 
Auf der Männer wilde Bruft, 
Die das Blut ziert und der Streit rührt 
Und die ſchöne Todesluſt!“ 


Dben Spinnend, ſaß fie finnend — 
Schwanden Schiff und Tageslicht, 
Was er junge, war verflungen, 

Sie erkannt' den Piebften nicht. 





PS 
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Waldmädcen. 


Din ein Feuer hell, daS lodert 
Bon dem grünen Felſenkranz, 
Seewind ift mein Buhl und fodert 
Mid zum luſt'gen Wirbeltanz, 
Kommt und wechfelt unbeftändig. 
Steigend wild, 
Neigend mild, 
Meine jchlanfen Lohen wend' ich: 
Komm nicht nach mir, ich verbrenn? dich! 


Wo die wilden Bäche raufchen 
Und die hohen Palmen: ftehn, 
Wenn die Jäger heimlich laufchen, 
Viele Rehe einfam gehn. 
Bin ein Reh, flieg’ durch die Trümmer, 
Über die Höh', | 
Wo im Schnee 
Still die legten Gipfel ſchimmern, 
Folg mir nicht, erjagft mich nimmer! 


Bin ein Vöglein in den Lüften, 
Schwing mich übers blaue Meer, 
Durch die Wolfen von den Klüften 
Fliegt fein Pfeil mehr bis hieher, 
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Und die Au'n und Felienbogen, 
Waldeseinfamfet 

Weit, wie meit, 

Sind verjunfen in die Wogen — 
Ah, ich Habe mich verflogen ! 
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Der Unbekannte, 


Bom Dorfe ſchon die Abendgloden Fangen, 
Die müden Böglein gingen auch zur Ruh’, _ 
Nur auf den Wiefen noch die Heimchen jangen 
Und von den Bergen rauſcht' der Wald dazır; 
Da fam ein Wandrer durch die Ahrenwogen, 
Aus fernen Landen jchien er hergezogen. 


Bor jeinem Haufe, unter blüh’nden Lauben 
Lud ihn ein Mann zum fröhl’hen Raſten ein, 
Die junge Frau bracht’ Wein und Brot und Trauben, 
Sest dann, umjpielt vom legten Abendichein, 
Sich neben ihn und blidt halb jcheu, halb loſe, 
Ein lodig Knäblein lächelnd auf dem Schoße. 


Ihr dünft, er wär’ jchon einft im Dorf geweſen, 
Und doch jo fremd und jeltfam war die Tracht, 
In jeinen Mienen feur'ge Schrift zu leſen 
Gleich Wetterleuchten fern bei ftiller Nacht, 

Und traf jein Auge fie, wollt’ ihr faft grauen, 
E3 war, wie in den Himmelsgrund zu fchauen. 


Und wie fich Fühler nun die Schatten breiten: 
Bom Berg Befup, der über Trümmern raucht, 
Vom blauen Meer, wo Schwäne fingend gleiten, 
Kryitallnen Inſeln, blühend draus getaucht, 

Und Gloden, die im Meeresgrunde jchlagen, 
Wußt' wunderbar der jchöne Saft zu jagen. 
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„Haft viel erfahren, willft du ewig wandern ?“ 
Sprach drauf fein Wirt mit herzlichem Vertraun, 
„Hier kannſt du froh genießen wie die andern, 
Am eignen Herd dein kleines Gärtchen baum, 

Des Nachbar Töchter haben reiche Truhen, 
Ruh’ endlich aus, brauchft nicht allein zu ruhen.“ 


Da ftand der Wandrer auf, es blühten Sterne 
Schon aus dem Dunkel überm ftillen Land, 
„Geſegn' euch Gott! mein Heimatland Tiegt ferne.” — 
Und als er von den beiden ſich gewandt, 
Kam himmliſch Klingen von der Waldeswiefe — 
So jternflar war noch feine Nacht wie diefe, 
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Der ſtille Freier. 


Mond, der Hirt, lenkt ſeine Herde 
Einſam übern Wald herauf, 
Unten auf der ſtillen Erde 
Wacht verſchwiegne Liebe auf. 


Fern vom Schloſſe Glocken ſchlagen, 
Ubern Wald her von der Höh' 
Bringt der Wind den Schall getragen, 
Und erſchrocken lauſcht das Reh. 


Nächtlich um dieſelbe Stunde 
Hallet Hufſchlag, ſchnaubt ein Roß, 
Macht ein Ritter ſeine Runde 
Schweigend um der Liebſten Schloß. 


Wenn die Morgenſterne blinken, 
Totenbleich der Hirte wird, 
Und ſie müſſen all verſinken: 
Reiter, Herde und der Hirt. 
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Corelei. 


Es iſt ſchon ſpät, es wird ſchon kalt, 
Was reit'ſt du einſam durch den Wald? 
Der Wald iſt lang, du biſt allein, 

Du ſchöne Braut! Ich führ' dich heim! 


„Groß iſt der Männer Trug und Liſt, 
Vor Schmerz mein Herz gebrochen iſt, 
Wohl irrt das Waldhorn her und hin, 
O flieh! Du weißt nicht, wer ich bin.“ 


So reich geſchmückt ift Roß und Weib, 
So wunderſchön der junge Leib, 
Jetzt kenn' ich dich — Gott fteh mir bei! 
Du bift die Hexe Lorelei. 


„Du fennft mich wohl — von hohem Stein 
Schaut ftil mein Schloß tief in den Rhein. 
Es ift ſchon jpät, es wird jchon Falt, 
Kommft nimmermehr aus diefem Wald!” 


%Y Die Saale. 


Doch manchmal in Sommertagen 
Durch die ſchwüle Einſamkeit 
Hört man mittags die Turmuhr ſchlagen, 
Wie aus einer fremden Zeit. 


Und ein Schiffer zu diefer Stunde 
Sah einft eine jchöne Frau 
Vom Erfer jchaun zum Grunde — 
Er ruderte jchneller vor Graun. 


Sie ſchüttelt' die dunklen Locken 
Aus ihrem Angeficht: 
„Was ruderjt du jo erjchroden? 
Behüt' dic) Gott, dich mein’ ich nicht!“ 
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Sie z0g ein Ringlein vom Finger, 
Warf's tief in die Saale hinein: s 
„Und der mir e8 wiederbringet, 
Der ſoll mein Liebter fein!“ 





can 
vv 


Der alte Garten. 


Kaiferfron’ und Päonien xot, 
Die müflen verzaubert fein, 
Denn Vater und Mutter find lange tot, 
Was blühn fie hier fo allein? 


Der Springbrunn plaudert noch immerfort 
Bon der alten, jchönen Zeit, 
Eine Frau fit eingefchlafen dort, 
Ihre Locken bededen ihr Kleid. 


Sie hat eine Laute in der Hand, 
Als ob fie im Schlafe Ipricht, 
Mir ift, als hätt’ ich fie ſonſt gekannt — 
Still, geh vorbei und wed fie nicht! 


Und wenn es dunfelt das Thal entlang, 
Streift fie die Saiten jacht, 
Da giebt’S einen wunderbaren Klang 
Durch den Garten die ganze Nacht. 
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Der Verirrte. 


Vor dem Schloß in den Bäumen es rauſchend weht, 
Unter den Fenſtern ein Spielmann geht, 
Mit irren Tönen verlockend den Sinn — 
Der Spielmann aber ich ſelber bin. 
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Vorüber jag’ ih) an manchem Schloß, 
Die Loden zerwühlet, verwildert das Roß, 
Du frommes Kindlein im ftillen Haus, 
Schau nicht nach mir zum Fenfter hinaus. 


Von Lüften und Reue zerrifjen die Bruft, 
Wie rajend in verzweifelter Luft, 
Brech' ih im Flnge mir Blumen zum Strauß, 
Wird doch fein fröhlicher Kranz nicht daraus! 


. Wird aus dem Schrei doch nimmer Gejang, 
Herz, o mein Herz, bift ein irrer Klang, 

Den der Sturm in alle Lüfte vermeht — 

Lebt wohl, und fragt nicht, wohin es geht! 
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Verloren. 


Still bei Nacht fährt manches Schiff, 
Meerfei kämmt ihr Haar am Riff, 
Hebt von Inſeln an zu fingen, 

Die im Meer dort untergingen. 


Wann die Morgenwinde wehn, 
Sit nicht Riff noch Fei zu ſehn, 
Und das Scifflein ift verfunfen, 
Und der Schiffer ift ertrumfen. 





Hüte did! 


Wann der falte Schnee zergangen, 
Stehft du draußen in der Thür, 
Kommt ein Knabe ſchön gegangen, 
Stellt fich freundlich da zu dir, 
Lobet deine friichen Wangen, 

Dunkle Locken, Augen licht, 
Wann der falte Schnee zergangen, 
Glaub' dem falſchen Herzen nicht! 
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Wann die lauen Lüfte wehen, 
Scheint die Sonne lieblih warm: 
Wirſt du wohl ſpazieren gehen, 

Und er führet di) am Arm, 

Thränen dir im Auge ftehen, 

Denn ſo ſchön klingt, was er Spricht, 
Wann die lauen Lüfte wehen, | 
Glaub dem faljchen Herzen nicht! 


Bann die Lerchen wieder ſchwirren, 
Trittſt du draußen vor das Haus, 
Doch er mag nicht mit dir irren, 
Zog weit in das Yand hinaus; 

Die Gedanken fich verwirren, 

Wie du fiehft den Morgen rot, — 
Wann die Lerchen wieder jchwirren, 
Armes Kind, ach wärft du tot! 





Die weinende Braut. 


Du warft jo herrlich anzufchauen, 
So fühn und wild und doch fo lieb, 
Dir mußt’ ich Leib und Seel’ vertrauen, 
Sch mocht' nichts mehr, das meine blieb! 
Da haft du, Faljcher, mich verlafjen 
Und Blumen, Luft und Frühlingsichein, 
Die ganze Welt jah ich erblaffen, 
Ah Gott, wie bin ich nun allein! 


Wohl jahrlang jah ich von den Höhen 
Und grüßte dich viel taufendmal, 
Und unten ſah ich viele gehen, 
Doch du erjchienft nicht in dem Thal. 
Und mancher Lenz mit bunten Scherzen 
Kam und verflog im Luft’gen Lauf, 
Doch ach! in dem betrognen Herzen 
Geht niemals mehr der Frühling auf. 
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Ein Kränzlein trag’ ich nun im Haare, 
In reichen Kleidern ſchön geſchmückt, 
Führt mich ein andrer zum Altare, 

Die Eltern find jo hochbeglüdt. 

Und fröhlich) kann ich mich wohl zeigen, 
Die Sonne hell wie damals jcheint, 
Und vor dem Jauchzen und dem Geigen 
Hört feiner, wie die Braut ftill weint. 


Die Frühlingslieder neu beginnen — 
Du kehrſt nach manchem Jahr zurüd, 
Und fteheft ftill, dich zu befinnen, 

Wie auf ein längftvergangnes Glück. 
Doch wüſt verwachſen liegt der Garten, 
Das Haus fteht lange ftill und leer, 
Kein Pieb will dein am Fenfter warten, 
Und di und mich fennt niemand mehr. 


Doch eine Lerche ſiehſt dur fteigen, 
Dom Thal zum blauen Himmel3port, 
Ein Bächlein rauſchet da fo eigen, 

ALS weinte e3 in einem fort. 

Dort Haben fie mich Hingetragen, 
Bededten mir mit Stein den Mund — 
Nun kann ich dir nicht einmal jagen, 
Wie ich dich liebt’ aus Herzensgrund, 
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Das zerbrochene Ringlein. 


In einem kühlen Grunde 
Da geht ein Mühlenrad, 
Mein' Liebſte iſt verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 


Sie hat mir Treu' verſprochen, 
Gab mir ein'n Ring dabei, 
Sie hat die Treu' gebrochen, 
Mein Ringlein ſprang entzwei. 
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Ich möcht’ al3 Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 
Und fingen meine Weifen, 
Und gehn von Haus zu Haus. 


Ich möcht” als Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
Um ſtille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 


Hör' ich das Mühlrad gehen: 
Ich weiß nicht, was ich will — 
Ich möcht' am liebſten ſterben, 
Da wär's auf einmal ſtill. 
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N Der Gefangene. 


In goldner Morgenftunde, 
Weil alles freudig ftand, 
Da, ritt im heitern Grunde 
Ein Ritter über Land. 


Rings fangen auf das befte 
Die Vöglein mannigfalt, 
Es jchüttelte die Afie 
Bor Luft der grüne Wald. 


Den Naden, jtolz gebogen, 
Klopft er dem Röſſelein — 
So ift er hingezogen 
Tief in den Wald hinein. 


Sein Roß hat er getrieben, 
Ihn trieb der friſche Mut: 
„Iſt alles fern geblieben, 

So ift mir wohl und gut!“ 
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Mit Freuden mußt’ er ſehen 
Im Wald ein’ grüne Au, 
Wo Brünnlein fühle gehen, 
Bon Blumen rot und blau. 


Dom Roß ift er geiprungen, 
Legt’ fih zum fühlen Bach, 
Die Wellen lieblich Elungen, 
Das ganze Herz 309 nad). 


So grüne war der Rajen, 
Es rauſchte Bach und Baum, 
Sein Roß thät ftille grafen, 
Und alles wie ein Traum. 


Die Wolfen jah er gehen, 
Die ſchifften immer zu, 
Er konnt' nicht widerftehen, — 
Die Augen janfen ihm zu. 


Nun hört’ er Stimmen rinnen, 
ALS mie der Liebften Gruß, 
Er konnt' fich nicht befinnen, 
Bis ihn erwedt’ ein Ku. 


Wie prächtig glänzt’ die Aue! 
Wie Gold der Quell nun floß, 
Und einer füßen Fraue, 

Lag er im weichen Schoß. 


„Herr Ritter! Wollt Ihr wohnen 
Dei mir im grünen Haus: 
Aus allen Blumenfronen 
Wind’ ih Euch einen Strauß! 


Der Wald ringsum wird wachen 
Wie wir beifammen fein, 


Der Kuckuck ſchelmiſch Lachen, 


Und alles fröhlich ſein.“ 
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E3 bog ihr Angefichte 
Auf ihn, den ſüßen Leib, 
Schaut mit den Augen Lichte 
Das wunderjchöne Weib. 


Sie nahm den Helm herunter, 
Loft’ Krauſe ihm und Bund, 
Spielt’ mit den Loden munter, 
Küßt' ihm den roten Mund. 


Und fpielt’ viel ſüße Spiele 
Wohl in geheimer Luft, 
Es flog jo fühl und ſchwüle 
Ihm um die offne Bruft. 


Um ihn nun thät fie Ichlagen 
Die Arme weich und bloß, 
Er konnte nichts mehr jagen, 
Sie ließ ihn nicht mehr los. 


Und diefe Au zur Stunde 
Ward ein kryſtallnes Schloß, 
Der Bad ein Strom, gewunden 
Ringsum, gewaltig floß. 


Auf diefem Strome gingen 
Biel Schiffe wohl vorbei, 
Es konnt’ ihn feines bringen 
Aus böfer Zauberer. 
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Der traurige Jäger. 


Zur ew'gen Ruh' ſie ſangen 
Die ſchöne Müllerin, 
Die Sterbeglocken klangen 
Noch übern Waldgrund hin. 


— 3317 — 


Da fteht ein Fels fo fühle, 
Wo feine Wandrer gehn, 
Noch einmal nad) der Mühle 
Wollt’ dort der Jäger ſehn. 


Die Wälder rauſchten leife, 
Sein Jagen war vorbei, 
Der blies jo irre Weife, 
ALS müßt’ das Herz entzwei. 


Und ftil dann in der Runde 
Ward's über Thal und Höhn, 
Man hat jeit diefer Stunde 
Ihn nimmer mehr gejehn. 





Der Bräutigam. 


Bon allen Bergen nieder 
So fröhlih Grüßen jchallt — 
Das ift der Frühling wieder, 
Der ruft zum grünen Wald! 


Ein Liedchen ift erflungen 
Herauf zum ftilen Schloß — 
Dein Liebfter hat's gefungen, 
- Der hebt dich auf fein Roß. 


Wir reiten jo geſchwinde, 

- Bon allen Menfchen weit, 

Da raufcht die Luft jo Linde 
In Waldeseinjamteit. 


Wohin? im Mondenſchimmer 
So bleih der Wald jchon jteht, 

Leis raufcht die Nacht — frag’ nimmer, 
Wo Lieb’ zu Ende geht! 


— — —ñ — 
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Die falſche Schwefter. 


Meine Schweiter, die jpielt’ an der Linde — 
Stille Zeit, wie fo weit, jo weit! 
Da fpielten jo ſchöne Kinder 
Mit ihr in der Einſamkeit. 


Bon ihren Locken verhangen 
Schlief fie und lachte im Traum, 
Und die Schönen Kinder fangen 
Die ganze Nacht unterm Baum. 


Die ganze Nacht hat gelogen, 
Sie hat mich fo falſch gegrüßt, 
Die Engel find fortgeflogen, 

Und Haus und Garten ftehn mwüft. 


Es zittert die alte Linde, 
Und Elaget der Wind fo ſchwer, 
Das marht, daS macht die Sünde — 
Sch wollt’, ich läg’ im Meer! 


Die Sonne ift untergegangen 
Und der Mond im tiefen Meer, 
Es dunkelt ſchon über dem Lande, 
Gute Nacht! eh’ dich nimmermehr. 





Der NReitersmann. 


Hoch über den ftillen Höhen 
Stand in dem Wald ein Haus, 
Dort war's fo einfam zu fehen 
Weit übern Wald hinaus. 


Drin faß ein Mädchen am Noden 
Den ganzen Abend lang, 
Der wurden die Augen nicht troden, 
Sie ſpann und fann und fang: 
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„Mein Piebfter, der war ein Reiter, 


Dem ſchwur ich Treu’ bis in Tod, 
Der zog über Land und meiter, 
Zu Krieges Luft und Not. 


Und als ein Jahr war vergangen, 
Und wieder blühte das Land, 
Da ftand ich voller Berlangen 
Hoch an des Waldes Rand. 


Und zwiſchen den Bergesbogen, 
Wohl über den grünen Plan 
Kam mancher Reiter gezogen, 
Der meine fam nicht mit an. 


Und zwifchen den Bergesbogen, 
Wohl über den grünen Plan, 
Ein Fägersmann Fam geflogen, 
Der ſah mich jo mutig an. 


So lieblich die Sonne jchiene, 


Das Waldhorn fcholl weit und breit, - 


Da führt’ er mich in das Grüne, 
Das war eine ſchöne Zeit! — 


Der hat jo Lieblich gelogen 
Mich aus der Treue heraus, 
Der Falſche hat mich betrogen, 
Zog weit in die Welt hinaus.“ 


Sie konnte nicht weiter fingen, 
Bor bitterem Schmerz und Leid, 
Die Augen ihr übergingen 
In ihrer Einſamkeit. 


Die Muhme, die ſaß beim Feuer 
Und wärmte fih am Kamin, 
Es fladert’ und jprüht’ das Feuer, 
Hell über die Stube es ſchien. 
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Sie ſprach: „Ein Kränzlein in Haaren, 
Das ſtünde dir heut gar ſchön, 
Willſt draußen auf dem See nicht fahren ? 
Hohe Blumen am Ufer dort ftehn.” 


Ich kann nicht holen die Blumen, 
Im Hemdlein weiß am Teich 
Ein Mädchen hütet die Blumen, 
Die fieht jo totenbleich. 


„And hoch auf des Seees Weite, 
Wenn alles finfter und ftill, 
Da rudern zwei ftille Leute, — 
Der eine dich haben will.” 


Die ſchauen wie alte Bekannte, 
Still, ewig ftille fie find, 
Doch einmal der eine fich wandte, 
Da faßt' mich ein eisfalter Wind. 


Mir ift zu wehe zum Weinen — 
Die Uhr jo gleichfürmig pidt, 

Das Rädlein, das ſchnurrt fo in einem, 
Mir ift, al3 wär’ ich verrüdt. 


AH Gott! Wann wird fich doc röten 
Die fröhliche Morgenftund’! 
Ich möchte Hinausgehn und beten, 


Und beten aus Herzensgrund! 


So bleih ſchon werden die Sterne, 
E3- rührt fich ftärker der Wald, 
Schon frähen die Hähne von ferne, 
Mich friert, e8 wird fo Falt! 


Ah, Muhme! Was ift Euch gefchehen ? 
Die Nafe wird Euch fo lang, 
Die Augen fich feltfam verdrehen — 
Wie wird mir vor Euch fo bang! — 


Und wie fie jo granenvoll Flagte, 
Klopft's draußen ans Fenſterlein, 
Ein Mann aus der Finfternis vagte, 
Schaut’ ftil in die Stube herein. 


Die Haare wild umgehangen, 
Bon blutigen Tropfen naß, 
Zwei blutige Streifen fich jchlangen, 
Wie Kränzlein, ums Antlitz blaß. 


Er grüßt’ fie jo fürchterlich heiter, 
Seine Braut wohl heißet er fie, 
Da kannt' fie mit Schaudern den Reiter, 
Fällt nieder auf ihre Knie. 


Er zielt! mit dem Rohre durchs Gitter 
Auf die jchneeweiße Bruft hin; 
„Ach, wie ift das Sterben jo bitter, 
Erbarm' dich, weil ich jo jung noch bin!“ — 


Stumm blieb fein fteinerner Wille, 
Es bliste jo roſenrot, 
Da wurd’ es auf einmal ftille 
Im Walde und Haus und Hof. 


Frühmorgens da lag jo jehaurig 
Berfallen im Walde das Haus, 
Ein Waldvöglein jang jo traurig, 
Flog fort über den See hinaus. 
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Das kalte Lieben. 


Er. Laß mich ein, mein ſüßes Schägchen! 
Sie. Finfter ift mein Kämmerlein. 

Er. Ad, ich finde doch ein Plägchen. 
Sie. Und mein Bett ift eng und Klein. 
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Er. Fern komm' ich vom weichen Pfühle. 
Sie. Ach, mein Lager iſt von Stein. 

Er. Draußen iſt die Nacht ſo kühle. 
Sie. Hier wird's noch viel kühler ſein. 


Er. Sieh! die Sterne ſchon erblaſſen. 
Sie. Schwerer Schlummer fällt mich an. 
Er. Nun, ſo will ich ſchnell dich faſſen! 
Sie. Rühr mich nicht jo glühend an. 


Er. Fieberfchauer mich durchbeben. 

Sie. Wahnfinn bringt der Toten Kuß. 
Er. Weh! es bricht mein junges Leben! 
Sie. Mit ins Grab hinunter muß. 
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Die verlorene Braut. 


Vater und Kind geftorben 
Ruhten im Grabe tief, 
Die Mutter hatt’ erworben 
Geitdem ein ander Lieb. 


Da droben auf dem Schloffe 
Da ſchallt das Hochzeitsfeft, 
Da lacht's und wiehern Roſſe, 
Durchs Grün ziehn bunte Gäſt'. 


Die Braut ſchaut' ins Gefilde 
Noch einmal vom Altan, 
Es jah fo ernft und milde 
Sie da der Abend an. 


Nings waren ſchon verdunfelt 
Die Thäler und der Rhein, 
In ihrem Brautſchmuck funfelt 
Nur noch der Abendjchein. 
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Sie hörte Glocken gehen 
Im weiten, tiefen Thal, 
Es bracht’ der Lüfte Wehen 
Fern übern Wald den Schall. 


Sie dacht': „O faljcher Abend! 
Wen das bedeuten mag? 
Wen läuten fie zu Grabe 
An meinem Hochzeitstag?“ 


Sie hört im Garten rauſchen 
Die Brunnen immerdar, 
Und duch der Wälder Raujchen 
Ein Singen wunderbar. 


Sie ſprach: „Wie wirres Klingen 
Kommt durch die Einſamkeit, 
Das Lied wohl hört’ ich fingen 
In alter ſchöner Zeit.“ 


Es Hang, al3 wollt’ ſie's rufen 
Und grüßen taufendmal — 
So ftieg fie vom den Stufen, 
So fühle raufcht’ das Thal. 


So zwiſchen Weingehängen 
Stieg finnend fie ind Land 
Hinunter zu den Klängen, 
Bis fie im Walde ftand. 


Dort ging fie, wie in Träumen, 
Im meiten, ftilen Rund, 
Das Lied Hang in den Bäumen, 
Bon Quellen rauſcht' der Grumd. 


Derweil von Mund zu Munde 
Durchs Haus, erſt heimlich jacht, 
Und Tauter geht die Kunde: - 
‚Die Braut irrt in der Nat! 
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Der Bräut’gam thät erbleichen, 
Er hört im Thal das Lied, 
Ein dunfelrotes Zeichen 
Ihm von der Stine glüht. 


Und Tanz und Jubel enden, 
Er und die Gäft’ im Saal, 
Windlichter in den Händen, 
Sich flürzen in das Thal. 


Da ſchweifen rote Scheine, 
Schall nun und Rofjeshuf, 
Es hallen die Gefteine 
Rings von verworrnem Ruf. 


Doch einſam irrt die Fraue 
Im Walde jhön und bleich, 
Die Nacht hat tiefes Grauen, 
Das iſt von Sternen jo veid). 


Und als fie war gelanget 
Zum allerftillften Grund, 
Ein Kind am Feljenhange 
Dort freundlich lächelnd ftund. 


Da3 trug in feinen Locken 
Ein’n weißen Roſenkranz, 
Sie ſchaut' es an erjchroden 
Beim irren Mondesglanz. 


„Solch Augen hat das meine, 
Ach meines bift du nicht, 
Das ruht ja unterm Steine, 
Den niemand mehr zerbricht. 


Ich weiß nicht, was mir graufet, 
Blick nicht fo fremd auf mich! 
Ich wollt’, ich wär’ zu Haufe.“ — 
„Nach Haufe führ' ich dich.“ 


Sie gehn nun miteinander, 
So trübe weht der Wind, 
Die Fraue ſprach im Wandern: 
„Sch weiß nicht, wo wir find. 


Wen tragen fie beim Scheine 

Der Fadeln durch die Schluft? 
D Gott, der ftürzt’ vom Steine 
Sich tot in diefer Kluft!“ 


Das Kind jagt: „Den fie tragen, 
Dein Bräut'gam heute war, 

Er hat meinen Bater erjchlagen, 

's ift diefe Stund’ ein Jahr. 


Wir alle müfjen’s büßen, 
Bald wird es beſſer jein, 
Der Bater läßt dich grüßen, 
Mein liebes Mütterlein.“ 


Ihr jchauert’3 durch die Glieder: 
„Du bift mein totes Kind! 
Wie funfeln die Sterne nieder, 
Jetzt weiß ich, wo wir find.” — 


Da löſt' fie Kranz und Spangen, 
Und über ihr Angeficht 
Perlen und Thränen rannen, 
Man unterjchied fie nicht. 


Und über die Schultern nieder 
Rollten die Loden jacht, 
Berdunfelnd Augen und Glieder, 
Wie eine prächtige Nacht. 


Ums Kind den Arm gejchlagen, 
Sant fie ins Gras hinein — 
Dort hatten fie erjchlagen 
Den Bater im Geftein. 
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Die Hochzeitsgäfte riefen 
Im Walde auf und ab, 
Die Gründe alle fchliefen, 
Nur Echo Antwort gab. 


Und als fich leis erhoben 
Der erfte Morgenduft, 
Hörten die Hirten droben 
Ein Singen in ftiller Luft. 





ans 


Die Verlaſſene. 


Sie ſtand wohl am Fenſterbogen 
Und flocht ſich traurig ihr Haar, 
Der Jäger war fortgezogen, 

Der Jäger ihr Liebſter war. 


Und al3 der Frühling gekommen, 
Die Welt war von Blüten verfchneit, 
Da hat fie ein Herz fich genommen 
Und ging in die grüne Heid’. 


Sie legt das Ohr an den Raſen, 
Hört ferner Hufe Klang — 
Das find die Rehe, die grafen 
Am ſchattigen Bergeshang. 


Und abends die Wälder raufchen, 
Bon fern nur fällt noch ein Schuß, 
Da fteht fie file, zu lauſchen: 
„Das war meines Liebften Gruß!“ 


Da jprangen vom Fels die Quellen, 
Da flogen die Vöglein ind Thal. 
„Und wo ihr ihn trefft, ihr Gefellen, 
Grüßt mir ihn taufendmal!” 


— in — 
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Zauberblick. 


Die Burg, die liegt verfallen 
In ſchöner Einſamkeit, 
Dort ſaß ich vor den Hallen 
Bei ſtiller Mittagszeit. 


Es ruhten in der Kühle 
Die Rehe auf dem Wall 
Und tief in blauer Schwüle 
Die ſonn'gen Thäler all. 


Tief unten hört' ich Glocken 
In weiter Ferne gehn, 
Ich aber mußt' erſchrocken 
Zum alten Erker ſehn. 


Denn in dem Fenſterbogen 
Ein' ſchöne Fraue ſtand, 
Als hütete ſie droben 
Die Wälder und das Land. 


Ihr Haar, wie'n goldner Mantel, 
War tief herabgerollt; 
Auf einmal ſie ſich wandte, 
Als ob ſie ſprechen wollt‘. 


Und als ich fchauernd laufchte — 
: Da war ich aufgewacht, 

Und hinter mir ſchon raufchte 

Sp wunderbar die Nacht. 


Träumt’ ih im Mondesichimmer ? 
Ich weiß nicht, wa mir graut, 
Doc das vergefl’ ich nimmer, 

Wie fie mich angefchaut! 


— —ñNn 


Der verirrte Jäger. 


„Ich hab’ gefehn ein Hirschlein fchlanf 
Im Waldesgrunde ftehn, 
Nun ift mir draußen weh und bang, 
Muß ewig nah ihm gehn. 


Friſchauf, ihr Waldgejellen mein! 
Ins Horn, ins Horn frifchauf! 
Das lockt jo hell, das lodt jo fein, 
Aurora thut fi auf!“ 


Das Hirjchlein führt den Jägersmann 
In grüner Waldesnacht, 
Thalunter ſchwindelnd und bergan, 


Zu nie geſehner Pracht. 


„Wie rauscht ſchon abendlich der Wald, 
Die Bruft mir jchaurig ſchwellt! 
Die Freunde fern, der Wind fo Falt, 
So tief und weit die Welt!“ 


Es lockt jo tief, e8 lockt jo fein 
Durchs dunfelgrüne Haus, 
Der Jäger irrt und irrt allein, 
Find't nimmermehr heraus. 





0 
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Die ſpäte Hochzeit. 


Der Mond ging unter — jetzt iſt's Zeit. 
Der Bräut'gam ſteigt vom Roß, 

Er hat ſo lange ſchon gefreit — 
Da thut ſich auf das Schloß, 

Und in der Halle ſitzt die Braut 
Auf diamantnem Sitz, 

Von ihrem Schmuck thut's durch den Bau 
Ein'n langen, ‚voten Blitz. 
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Blaſſ' Knaben warten ſchweigend auf, 
Stil’ Säfte ftehn herum, 

Da richt't die Braut ſich langjam auf, 
So hoch und bleih und ftumm. 

Sie ſchlägt zurüd ihr Goldgewand, 
Da fchauert ihn vor Luft, 

Sie langt mit Falter, weißer Hand 
Das Herz ihm aus der Bruft. 


— — — 


Die ſtille Gemeinde. 


Von Bretagnes Hügeln, die das Meer 
Blühend hell umſäumen, 
Schaute ein Kirchlein troſtreich her 


Zwiſchen uralten Bäumen, 


Das KRornfeld und die Wälder weit 
Rauſchten im Sonntagsglanze, 
Doc feine Glocken Fangen heut 
Bom grünen Feljenkranze. 


Denn auf des Kirchhofs ſchatt'gem Grund 
Die Jakobiner jaßen, 
Ihre Pferde alle Blumen bunt 
Bon den Grabeshügeln fragen. 


Sie hatten am Kreuz auf ftiller Höh' 
Feldflafch’” und Säbel bangen, 
Derweil fie, ftatt des Kyrie, 
Die Marjeillaife fangen. 


Ihr Hauptmann aber lehnt! am Baum, 
Todmüde von ſchweren Wunden, 
Und ſchaute wie im Fiebertraum 
Nach dem tiefſchwülen Grunde. 
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Er ſprach verwirrt: „Da drüben ſtand 
Des Vaters Schloß am Weiher, 
Sch ſelbſt ſteckt's an; das war ein Brand, 
Der Freiheit Freudenfeuer. 


„Ich ſeh' ihn noch: wie durch den Sturm 
Zwiſchen den feur’gen Zungen 
Mein ftolzer Vater da vom Turm 
Sein Banner hat geſchwungen. 


„Und al3 es war entlaubt vom Brand, 
Die Fahn' im Wind zerflogen: 
Den Schaft als Kreuz num in der Hand 
Teil!’ er die Flammenmogen. 


„Er ſah jo wunderbar auf mic), 
Ich konnt’ ihn nicht ermorden — 
Da ſank die Burg, er wandte fich 
Und ift ein Pfaff geworden. 


„Seitdem hör’ ich in Träumen ſchwer 
Bon ferne Gloden gehen 
Und feh’ in rotem Feuermeer 
Ein Kreuz allnächtlich ftehen. 


„Es jollen feine Gloden gehn, 
Die Nächte zu verftören, 
Kein Kreuz fol mehr auf Erden ftehn, 
Um Narren zu bethören! 


„Und diejes Kirchlein hier bewacht, 
Sie jollen nicht Mefje fingen, 
Wir reigen’3 nieder über nacht, 
Licht ſei, wohin wir dringen!“ 


Und als die Nacht jchritt leis daher, 
Der Hauptmann ftand am Strande, 
So ſtill im Wald, jo ftil das Meer, 
Nur die Wachen riefen im Lande. 
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Im Wind die Glod’ von jelbft anfchlug, 
Da wollt’ ein Hauch fich heben, 
Wie unfihtbarer Engel Flug, 
Die übers Waſſer ſchweben. 


Nun ſieht er auch im Meere fern 
Ein Lichtlein hell entglommen; 
Er dacht', wie iſt der ſchöne Stern 
Dort in die Flut gekommen? 


Am Ufer aber durch die Nacht 
In allen Felſenſpalten 
Regt ſich's und ſchlüpft es leis und ſacht, 
Viel dunkle, ſchwanke Geſtalten. 


Nur manchmal von den Buchten her 
Schallt Ruderſchlag von weitem, 

Auf Barken lautlos in das Meer 
Sie nach dem Stern hin gleiten. 


Der wächſt und breitet fi im Nahn 
Und ftreift mit Glanz die Wellen, 
Es ift ein Eleiner Fiſcherkahn, 
Den Fadeln mild erhellen. 


Und einſam auf des Sciffleins Rand 
Ein Greis fommt hergezogen 
In wunderbarem Meßgewand, 
Als wie der Hirt der Wogen. 


Die Barfen eine weite Rund’ 
Dort um den Hirten machen, 
Der laut num überm Meeresgrund 
Den Segen ſpricht im Nachen, 


Da ſchwieg der Wind und raufcht’ das Meer 
Sp mwunderbare Weije, 
Und auf den Knieen lag ringsher 
Die ftille Gemeinde im Kreife. 
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Und als er das Kreuz hob in die Luft 
Hoc zwiſchen die Fadeln trat er — 
Den Hauptmann jchauert im Herzensgrund, 
Es war fein alter Bater. 


Da taumelt' er und ſank ins Gras 
Betend im ftillen Grunde, 
Und wie Felfenquellen im Frühling brad) 
Sein Herzblut aus allen Wunden. 


Und als die Gefellen fommen zum Strand, 
Einen toten Mann fie finden — 
Bol Graun fie fprengen fort durchs Land, 
ALS jagt’ fie der Tod in den Winden. 


Die ftürzten fih in den Krieg fo weit, 
Sie find verweht und zerftoben, _ 
Das Kirchlein aber fteht noch Heut 
Unter den Linden droben. 





P/® 
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Die deutſche Iunafran. 


Es Stand ein Fräulein auf dem Schloß, 
Erjchlagen war im Streit ihr Ro, 
Schnob mie ein See die finftre Nacht, 
Wollt’ überfchrein die wilde Schlacht. 


Im Thal die Brüder lageı tot, 
Es brannt’ die Burg fo blutigrot, 
In Lohen ftand fie auf der Wand, 
Hielt hoch die Fahne in der Hand. 


Da fam ein röm'ſcher Rittersmann, 
Der ritt fed an die Burg hinan, 
Es blitzt' fein Helm gar mannigfach, 
Der Schöne Ritter alfo ſprach: 
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„Jungfrau, komm in die Arme mein! 
Sollit deines Siegers Herrin fein. 
Will baun dir einen Palaft jchön, 
In prächtigen Kleidern ſollſt du gehn. 


E3 thun dein’ Augen mir Gewalt, 
Kann nicht mehr fort aus dieſem Wald, 
Aus wilder Flammen Spiel und Graus 
Trag’ ich mir meine Braut nah Haus!“ 


Der Ritter ließ jein weißes Roß, 
Stieg durch den Brand hinauf ins Schloß, 
Viel Knecht’ ihm waren da zur Hand, 
Zu holen das Fräulein von der Wand. 


Das Fräulein ftieß die Knecht” hinab, 
Den Piebjten auch ins heiße Grab, 
Sie jelber dann in die Flamme jprang, 
Uber ihnen die Burg zujammenjanf. 
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Die wunderliche Prinzeſſin. 


Weit in einem Walde droben 
Zwiſchen hoher Felſen Zinnen, 
Steht ein altes Schloß erhoben, 
Wohnet eine Zaub'rin drinnen. 
Von dem Schloß, der Zaub'rin Schöne 
Gehen wunderbare Sagen, 
Lockend ſchweifen fremde Töne 
Plötzlich her oft aus dem Walde. 
Wem ſie recht das Herz getroffen, 
Der muß nach dem Walde gehen, 
Ewig dieſen Klängen folgend, 
Und wird nimmermehr geſehen. 
Tief in wunderſamer Grüne 
Steht das Schloß, ſchon halb verfallen, 
Hell die goldnen Zinnen glühen, 
Einſam ſind die weiten Hallen. 
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Auf des Hofes ftein’gem Nafen 
Sitzen von der Tafelrunde 

AU die Helden dort gelagert, 
Überdedft mit Staub und Wunden. 
Heinrich liegt auf feinem Löwen, 
Gottfried auch, Siegfried der Scharfe, 
König Alfred, eingejchlafen 

Über feiner goldnen Harfe, 

Don Duirote hoch auf der Mauer 
Sinnend tief in nächt’ger Stunde, 
Steht gerüftet auf der Lauer 

Und bewacht die heilg’e Runde. 
Unter fremdes Volk verfchlagen, 

Arm und ausgehöhnt, verraten, 

Hat er treu ſich durchgeichlagen, 
Eingedenf der Heldenthaten 

Und der großen alten Zeiten, - 

Bis er, ganz von Wahnfinn trunfen, 
Endlich jo nach langem GStreiten 
Seine Brüder hat gefunden. 


Einen wunderbaren Hofftaat 
Die Prinzeffin dorten führet, 
Hat ein’n wunderlichen Alten, 
Der das ganze Haus regieret. 
Einen Mantel trägt der Alte, 
Schillernd bunt in allen Farben 
Mit unzähligen Zieraten, 
Spielzeug hat er in den Falten. 
Scheint der Monden helle draußen, 
Wolken fliegen überm Grunde: 
Fängt er draußen an zu haufen, 
Kramt fein Spielzeug aus zur Stunde. 
Und da3 Spielzeug um den Alten 
Rührt ſich bald beim Mondenicheine, 
BZupfet ihn beim langen Barte, 
Schlingt um ihn die bunten Kreiſe, 
Auch die Blümlein nad) ihm langen, 
Möchten doch fich fittfam zeigen, 
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Ziehn verſtohlen ihn beim Mantel, 
Lachen dann in ſich gar heimlich. 
Und ringsum die ganze Runde 
Zieht Geſichter ihm und rauſchet, 
Unterhält aus dunklem Grunde 
Sich mit ihm als wie im Traume. 
Und er ſpricht und ſinnt und finnet, 
Bunt verwirrend alle Zeiten, 
Weinet bitterlich und Lachet, 

Seine Seele ift fo heiter. 


Bei ihn figt dann die Prinzeffin, 
Spielt mit jeinen Seltjamfeiten, 
Summer neue Wunder blinfend 
Muß er aus dem Mantel breiten. 
Und der wunderliche Alte — 

Hielt fie fich bei jeinen Bildern 
Neidiich immerfort gefangen, 

Weit von aller Welt gejchieden. 

Aber der Prinzejfin wurde 

Mitten in dem Spiele bange 

Unter diefen Zauberblumen, 

Zwiſchen diefer Quellen Raujchen. 
Friſches Morgenrot im Herzen 

Und voll freudiger Gedanken, 

Sind die Augen wie zwei Kerzen, 
Schön, die Welt dran zu entflammen. 
Und die wunderjchöne Erde, 

Wie Aurora fie berühret, 

Will mit ird’scher Luft und Schmerzen 
Emig neu fie ſtets verführen. 

Denn aus dem bewegten Leben 
Spüret fie ein Hochzeitögrüßen, 
Mitten zwijchen ihren Spielen 

Muß fie fi) bezwungen fühlen. 


Und es hebt die ewig Schöne, 
Da der Morgen herrlich jchiene, 
In den Augen große Thränen, 
Hell die jugendlichen Glieder. 


28* 
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„Wie fo anders war es damals, 
Da mich, bräutlich Ausgeſchmückte, 
Aus dem heimatlichen Garten 

Hier herab der Vater ſchickte! 

Wie die Erde friſch und jung noch, 
Bon Gefängen rings erflingend, 
Schauernd in Erinnerungen, 

Helle in das Herz mir blidte, 

Daß ich, ſchamhaft mich verhüllend, 
Meinen Ring, vom Glanz geblendet, 
Schleudert’ in die prächt’ge Fülle, 
ALS die ew'ge Braut der Erde. 
Wo ift nun die Pracht geblieben, 
Treuer Ernft im rüft’gen Treiben, 
Rechtes Thun und rechtes Lieben 
Und die Schönheit und die Freude? 
Ah! ringsum die Helden alle, 

Die jonft ſchön und helle jchauten, 
Um mich in den lichten Tagen 
Durch die Welt fich fröhlich bauten, 
Streden fteinern nun die Glieder, 
Eingehüllt in ihre Fahnen, 

Sind feitdem jo alt geworden, 

Nur ich bin fo jung wie damals. 
Bon der Welt kann ich nicht laſſen, 
Liebeln nicht von fern mit Reden, 
Muß im Arm lebendig faſſen! — 
Laß mich lieben, laß mich leben!“ 


‚ Nun verliebt die Augen gehen 

Über ihres Garten? Mauer, 

War jo einjam dort zu jehen 
Schimmernd Land und Ström’und Auen. 
Und wo ihre Augen gingen: 

Quellen aus der Grüne fprangen, 
Berg und Wald verzaubert ftanden, 
Tauſend Vögel ſchwirrend fangen. 
Golden bligt es überm Grunde, 
Seltne Farben irrend ſchweifen, 
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Wie zu lang entbehrten Feſte 
Will die Erde fich bereiten. 

Und nun kamen angezogen 

Freier bald von allen Seiten, 
Federn bunt im Winde flogen, 
Jäger ſchmuck im Walde reiten, 
Hörner munter drein erjchallen 
Auf und unter durch das Grüne, 
Pilger fromm dazwiſchen wallen, 
Die das Heimatzfieber ſpüren. 
Auf vielfonn’gen Wieſen flöten 
Schäfer bei jchneeflod’gen Schafen, 
Ritter in der Abendröte 

Knieen auf des Berges Hange, 
Und die Nächte von uitarren 
Und Gefängen weich erichallen, 
Daß der wunderliche Alte 

Wie verrüdt beginnt zu tanzen. 
Die Prinzeffin ſchmückt mit Kränzen 
Wieder ſich die jchönen Haare, 
Und die vollen Kränze glänzen, 
Und fie blickt verlangend nieder. 


Doc die alten Helden alle, 
Draußen vor der Burg gelagert, 
Safen dort im Morgenglanze, 
Die das Schöne Kind bewachten. 
Au das Thor die Freier kamen 
Nun gejprengt, gehüpft, gelaufen, 
Ritter, Jäger, Provencalen, 
Bunte, helle, Lichte Haufen. 

Und vor allen junge Reden 
Stolzen Blid3 den Berg berannten, 
Die die alten Helden wedten, 

Sie vertraulich” Brüder nannten. 
Doc wie diefe uralt bliden, 

An die Eifenbruft geſchloſſen, 
Brüderlich die Jungen. drüden, 
Fallen die erdrüdt zu Boden. 
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Andre lagern ſich zum Alten, 

Grauſt ihn'n gleich bei feinen Mienen, 
Drdnen fein verworenes Walten, 
Daß e3 jedem mohlgefiele ; 

Doch fie fühlen jchauernd balde, 
Daß fie ihn nicht können zwingen, 
Gelbft zu Spielzeug find verwandelt, 
Und der Alte jpielt mit ihnen. 

Und fie müſſen thöricht tanzen, 
Manche mit der Kron’ geſchmücket 
Und im purpurnen Talare 

Feierlich den Reigen führen. 

Andre ſchweben liſpelnd Lofe, 

Andre müffen männlich lärmen, 
Rittern reißen aus die Roffe, 

Und die jchreien gar erbärmlid). 

Bis fie endlich alle müde 

Wieder kommen zu Berftande, 

Mit der ganzen Welt im Frieden, 
Legen ab die Maskerade. 

Jäger ſind wir nicht, noch Ritter,“ 
Hört man ſie von fern noch ſummen, 
„Spiel nur war das — mir find Dichter!" — 
So vertoft der ganze Plunder, 
Nüchtern Liegt die Welt wie ehe, 

Und die Zaub’rin bei dem Alten 
Spielt” die vor’gen Spiele wieder 
Einfam wohl noch lange Jahre. 
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Meeresfille. 


Ich ſeh' von des Schiffes Rande 
Tief in die Flut hinein; 
Gebirge und grüne Lande 
Und Trümmer im falben Schein 
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Und zadige Türme im Grunde, 

Wie ich's oft im Traum mir gedacht, 
Das dämmert alles da unten 

ALS wie eine prächtige Nacht. 


Seekönig auf feiner Warte 
Sit in der Dämm'rung tief, 
Al ob er mit langem Barte 
Über jeiner Harfe jchlief ; 

Da kommen und gehen die Schiffe 
Darüber, er merkt e3 kaum, 

Bon feinem Korallenriffe 

Grüßt er fie wie im Traum. 
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Der zauberiſche Spielmann. 


Nächtlich in dem ſtillen Grunde, 
Wenn das Abendrot verſank, 
Um das Waldſchloß in die Runde 
Ging ein lieblicher Geſang. 


Fremde waren dieſe Weiſen 
Und der Sänger unbekannt, 
Aber, wie in Zauberkreiſen, 
Hielt er jede Bruſt gebannt. 


Hinter blüh'nden Mandelbäumen 
Auf dem Schloß das Fräulein lauſcht — 
Drunten alle Blumen träumen, 
Wollüſtig der Garten rauſcht. 


Und die Wellen buhlend klingen, 
Ringend in geheimer Luſt 
Kommt das wunderbare Singen 
An die ſüßverträumte Bruſt. 
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„Warum weckſt du das Berlangen, 
Da3 ich kaum zur Ruh' gebracht ? 
Siehft du hoch die Lilien prangen ? 
Böſer Sänger, gute Nacht! 


Sieh, die Blumen ftehn voll Thränen, 
Einſam die Viole wacht, 
ALS wollt’ fie ſich ſchmachtend dehnen 
In die warme Sommernadt. 


Wohl von jüßem rotem Munde 
Kommt fo holden Sanges Macht — 
Dleibft du ewig dort im Grunde, 
Unerkannt in ftiller Nacht? 


Ad, im Wind verfliegt mein Grüßen! 
Einmal, eh’ der Tag erwacht, 
Möcht’ ich deinen Mund nur küſſen, 
Sterbend fo in füßer Nacht! 


Nachtigall, verliebte, Klage 

Nicht fo fchmeichelnd durch die Nacht! — 
Ad! ich weiß nicht, was ich fage, 

Krank bin ih und überwadt.“ 


Alſo ſprach fie, uud die Lieder 
Yodten ftärfer aus dem Thal, 
Kings durchs ganze Thal hallı's wieder 
Bon der Liebe Luft und Dual. 


Und fie konnt’ nicht widerftehen, 
Enge ward ihr das Gemad), 
Aus dem Schlojje mußt’ fie gehen 
Dieſem Zauberftrome nad). 


Einſam fteigt fie von den Stufen, 
AH! fo ſchwüle weht der Wind: 
Draußen füß die Stimmen rufen 
Immerfort das ſchöne Kind. 
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Alle Blumen trunken lauſchen, 
Bon den Klängen hold durdirrt, 
Yieblicher die Brunnen vaufchen, 
Und fie eilet ſüß verwirrt. 


Mohl am Himmel auf und nieder 
Trieb der Hirt die goldne Schar, 
Die Verliebte kehrt nicht wieder, 
Leer nun Schloß und Garten war. 


Und der Sänger feit der Stunde 
Nicht mehr weiter fingen will, | 
Rings im heimlich Fühlen Grunde 
War's vor Liebe jelig ſtill. 


aa a 


Das kranke Rind. 


Die Gegend lag fo helle, 
Die Sonne ſchien jo warm, 
Es fonnt fi) auf der Schwelle 
Ein Kindlein krank und arm. 


Gepugt zum Sountag heute 
Ziehn fie das Thal entlang, 
Das Kind grüßt alle Leute, 
Doch niemand jagt ihm Dan. 


Biel Kinder jauchzen ferne, 
Sp ſchön ift’3 auf der Welt! 
Ging’ auch jpazieven gerne, 
Doc müde ftürzt’3 im Feld. 


„Ad Bater, liebe Mutter, 
Helft mir in meiner Not!" — 
Du armes Kind! die ruhen 
Ja unterm Graſe tot. 


— 562 — 


Und jo im Gras alleine 
Das kranke Kindlein blieb, 
Frug feiner, was e3 weine, 
Hat jeder ſein's nur lieb. 


Die Abendgloden langen 
Schon durch die ftille Welt, 
Die Engel Gottes fangen 
Und gingen übers Yeld. 


Und al3 die Nacht gekommen 
Und alles das Kind verließ, 
Sie haben’3 mitgenommen, 
Nun ſpielt's im Paradies. 
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Der Schatzgräber. | 


Wenn alle Wälder fchliefen, 
Er an zu graben hub, 
Raftlos in Berges Tiefen 
Nach einem Schatz er grub. 


Die Engel Gottes fangen 
Derweil in ftiller Nacht, 
Wie rote Augen drangen 
Metalle aus dem Schacht. 


„Und wirft doch mein!” und grimmer 
Wühlt er und wühlt hinab, 
Da ftürzen Steine und Trümmer 
Über dem Narren herab. 


Hohnlachen wild erjchallte 
Aus der verfallnen Kluft, 
Der Engelgefang verhallte 
Wehmütig in der Luft. 
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Die Räunberbrüder. 


„Borüber ift der blut’ge Strauß, 
Hier iſt's jo fill, nun ruh' dich aus.“ 


„„Vom Thal herüber kommt die Luft: 
Horch, hörſt du nichts? Die Mutter ruft.““ 


„Die Mutter iſt ja lange tot, 
Eine Glocke klingt durchs Morgenrot.“ 


„„Lieb' Mutter, hab nicht ſolches Leid, 
Mein wildes Leben mich gereut.““ — 


„Was ſinkſt du auf die Knie' ins Gras? 
Deine Augen dunkeln, du wirſt ſo blaß.“ 


Es war von Blut der Grund jo rot, 
Der Räuber lag im Graſe tot. 


Da fügt der Bruder den bleihen Mund: 
„Dich liebt' ich recht aus Herzensgrund.“ 


Dom Fels dann jchoß er noch einmal 
Und warf die Büchſe tief ins Thal. 


Drauf jchritt er durch den Wald zur Stadt: 
„Ihr Herrn, ich bin des Lebens jatt.“ 


„Hie ift mein Haupt, num richtet bald, 
Zum Bruder legt mich in den Wald.‘ 
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Stephans Rachelied. 
(Aus „Lucius“.) 
Mauern, Feljen fühl’ ich wanken, 
Und mir graut, die mich umranfen, 
Bor den eigenen Gedanfen. 
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Ward er treulos feinen Göttern, 
Warum kamſt du nicht in Wettern, 
Zeus, den Frevler zu zerichmettern? 


Laß die Welt verblühn, erblaſſen 
Wie den Sohn mir, nur das Haffen, 
Rache nur ſollſt du mir Laffen! 


Wilder hätten jelbft Hyänen 
Nicht berührt ihn mit den Zähnen, 
Wüßten fie von Baterthränen. 


D zerriffen jo in Stüde! 
Euer Richtſchwert der Gefchide 
Gebt mir, Götter, daß ich's züde! 


Wer je um fein Kind getrauert, 
Was auf Mord in Klüften lauert, 
Peithauch, der aus Grüften fchauert, 


Furien mit den Schlangenhaaren, 
Geifter, die in Wettern fahren, 
Kommt, ich führe eure Scharen! 


Und wenn meine Tage enden, 
Mag fih Charon von mir wenden, 
Komm’ ich nicht mit blut'gen Händen. 


— “— 
Sonſt. 

Es glänzt der Tulpenflor, durchſchnitten von Alleeen, 
Wo zwiſchen Tarus ſtill die weißen Statuen ſtehen, 
Mit goldnen Kugeln jpielt die Waflerfunft in Becken, 
Im Laube lauert Sphinz, anmutig zu erjchreden. 


Die ſchöne Chloe heut fpazieret in dem arten, 
Zur Seit’ ein Kavalier, ihr höflich aufzumwarten, 
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Und hinter ihnen leis Kupido fommt gezogen, 
Bald duckend fi) im Grün, bald zielend mit dem Bogen. 


Es neigt der Kavalier fich in galantem Koſen, 
Mit ihrem Fächer jchlägt fie manchmal nach dem Loſen, 
Es ranjcht der taftne Rod, es bligen feine Schnallen, 
Dazwiſchen hört man oft ein art’ges Lachen jchallen. 


Jetzt aber hebt vom Schloß, da ſich's im Weſt will röten, 
Die Spieluhr ſchmachtend an, ein Menuett zu flöten, 
Die Laube ift jo ftill, er wirft fein Tuch zur Erde 
Und ftürzet auf ein Knie mit zärtlicher Gebärbde. 


„Wie wird mir, ach, ach, ach, es fängt ſchon an zu dunfeln —“ 
„Sp angenehmer nur jeh’ ich zwei Sterne funfeln —“ 
„Verwegner Kavalier!“ — „Ha, Chloe, darf ich hoffen? —“ 
Da ſchießt Kupido los und hat fie gut getroffen. 
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Der Rehrans. 


Es fiedeln die Geigen, 
Da tritt in den Reigen 
Ein jeltfamer Saft, 

Kennt feiner den Dürren, 
Galant aus dem Schwirren 
Die Braut er fi) faßt. 


Hebt an, ſich zu ſchwenken 
In allen Gelenten. 
Das Fräulein im Kranz: 
„Euch fnaden die Beine —“ 
„Bald rafjeln auch deine, 


Frisch auf, jpielt zum Tanz!“ 


Die Spröde hinterm Fächer, 
Der Zecher vom Becher, 
Der Dichter jo lind, 
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Muß auch mit zum Tanze, 
Daß die Lorbeer'n vom Kranze 
Fliegen im Wind. 


So jchnurret der Reigen 
Zum Saal 'raus ins Schweigen 
Der prächtigen Nacht, 

Die Klänge verwehen, 
Die Hähne ſchon Frähen, 
Da verftieben fie jacht. 


Sp ging's ſchon vor Zeiten 
Und geht es noch heute, 
Und höreſt dur hell 
Auffpielen zum Reigen, 
Wer weiß, wen fie geigen — 
Hüt dich, Geſell! 





Der armen Schönheit Tebenslauf, 


Die arme Schönheit irrt auf Erden, 
So lieblich Wetter draußen ift, 
Möcht' gern recht viel gefehen werden, 
Weil jeder fie jo freundlich grüßt. 


Und wer die arme Schönheit ſchauet, 
Sich wie auf großes Glück befinnt, 
Die Seele fühlt fich recht erbauet, 

Wie wenn der Frühling nen beginnt. 


Da fieht fie viele jchöne Knaben, 
Die reiten unten durch den Wind, 
Möcht’ manchen gern im Arme haben, 
Hit dich, hüt dich, du armes Kind! 


Da ziehn manch vedliche Gefellen, 
Die jagen: Haft nicht Geld, noch Haus, 
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Wir fürchten deine Augen helle, 
Wir haben nichts zum Hochzeitsichmaus. 


Bon andern thut fie fich wegdrehen, 
Weil feiner ihr jo wohl gefällt, 
Die müfjen traurig weitergehen, 
Und zögen gern ans End’ der Welt. 


Da jagt fie: Was hilft mir mein Sehen, 
Sch wünſcht', ich wäre lieber blind, 
- Da alle furchtjam von mir gehen, 
Weil gar jo ſchön mein’ Augen find. 


Nun fist fie hoch auf lichtem Schloſſe, 
In ſchöne Kleider pußt fie fich, 
Die Fenfter glühn, fie winft vom Schlofie, 
Die Sonne finft, daS blendet dich. 


Die Augen, die jo furchtiam waren, 
Die haben jetzt jo freien Lauf, 
Fort ift das Kränzlein aus den Haaren, 
Und hohe Federn ftehn darauf. 


Das Kränzlein ift herausgerifien, 
Ganz ohne Scheu fie mich anladht ; 
Geh du vorbei: fie wird dich grüßen, 
Winkt dir zu einer ſchönen Nacht. 


Da fieht fie die Gejellen wieder, 
Die fahren unten auf dem Fluß, 
E3 fingen laut die Iuft’gen Brüder, 
So furchtbar jchallt des einen Gruß: 


„Bas bift du für 'ne ſchöne Leiche! 
Sp müfte ift mir meine Bruft, 
Wie bift du nun fo arm, du Reiche, 
SH hab’ an dir nicht weiter Luft!“ 


Der Wilde hat ihr jo gefallen, 
Laut jchrie fie auf bei jeinem Gruß, 
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Vom Schloß möcht’ fie herumnterfallen, 
Und unten ruhn im fühlen Fluß. 


Sie blieb nicht länger mehr da oben, 
Weil alles anders worden war, 
Bor Schmerz ift ihr das Herz erhoben, 
Da ward's jo falt, doch himmliſch klar. 


Da legt fie ab die goldnen Spangen, 
Den falſchen Putz und Ziererei, 
Aus dem verftocten Herzen drangen 
Die alten Thränen wieder frei. 


Kein Stern wollt” mehr die Nacht erhellen, 
Da mußte die Verliebte gehn, 
Wie rauſcht der Fluß! Die Hunde beilen, 
Die Fenfter fern erleuchtet ftehn. 


Nun bift du frei von deinen Sünden, 
Die Lieb’ 309 triumphierend ein, 
Du wirft noch hohe Gnade finden, 
Die Seele geht in Hafen ein. 


Der Liebfte war ein Jäger worden, 
Der Morgen fchien fo rofenrot, 
Da blies er luſtig auf dem Horne, 
Blies immmerfort in feiner Not. 
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Die Hochzeitsnacht. — — 


Nachts durch die ſtille Runde 
Rauſchte des Rheines Lauf, 
Ein Schifflein zog im Grunde, 
Ein Ritter ſtand darauf. 


Die Blicke irre ſchweifen 
Von ſeines Schiffes Rand, 
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Ein bfutigroter Streifen | 
Sih um dad Haupt ihm wand. 


Der ſprach: „Da oben ftehet 
Ein Schlößlein überm Rhein, 
. Die an dem Fenfter ftehet: 
Das ift die Liebfte mein. 


Sie hat mir Treu’ verfprochen, 
Dis ich gekommen. fei, | 
Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Und alles ift vorbei.“ 


Biel Hochzeitleute drehen 
Sich oben laut und bunt, 
Sie bleibet einfam ftehen, 
Und laufchet in den Grund. 


Und wie fie tanzen ‚munter, 
Und Schiff und Schiffer ſchwand, 
Stieg fie vom Schloß herunter, 
Bis fie im Garten ftand. 


Die Spielleut’ mufizierten, 
Sie jann gar mancherlei, 
Die Töne fie jo rührten, 
ALS müßt! das Herz entzwei. 


Da trat ihr Bräut’gam jüße 
Zu ihr aus ftiller Nacht, 
Sp freundlich er fie grüßte, 
Daß ihr das Herze lacht. 


Er ſprach: „Was willft du meinen, 
Weil alle fröhlich fein? 
Die Stern’ fo helle jeheinen, 
So Luftig geht der Rhein. 


Das Kränglein in den Haaren 
Steht dir jo wunderfein,. 
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Bir wollen etwas fahren 
Hinunter auf dem Rhein.“ 


Zum Kahn folgt’ fie behende, 
Setzt ſich ganz vorne hin, 
Er ſetzt' fih an das Ende 
Und ließ das Schifflein ziehn. 


Sie ſprach: „Die Töne kommen 
Berworren durch den Wind, 
Die Fenfter find verglommen, 
Wir fahren fo gefchwind. 


Was find das für fo lange 
- Gebirge weit und breit? 

Mir wird auf einmal bange 
In diefer Einjamteit! 


Und fremde Leute ftehen 
Auf mancher Feljenwand, 
Und ftehen ftill und ſehen 
Sp jhwindlig übern Rand.“ 


Der Bräut’gam ſchien fo traurig 
Und jprac fein einzig Wort, 
Schaut in die Wellen ſchaurig 
Und rudert immerfort. 


Sie ſprach: „Schon jeh’ ich Streifen 
Sp rot im Morgen ftehn, 
Und Stimmen hör’ ich ſchweifen, 
Bom Ufer Hähne Frähn. 


Du fiehft jo ſtill und wilde, 
Sp bleich wird dein Geficht, 
Mir graut vor deinem Bilde — 
Du bift mein Bräut’gam nicht!“ 


Da ftand er auf — das Saufen 
Hielt an in Flut und Wald — 
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Es rührt mit Luft und Graufen 
Das Herz ihr die Geftalt. 


Und wie mit fteinern’n Armen 
Hob er fie auf voll Luft, 
Drüdt ihren jchönen warmen 
Leib an die eiſ'ge Bruft. 


Lıcht wurden Wald und Höhen, 
Der Morgen jchien blutrot, 
Das Schifflein ſah man gehen, 
Die ſchöne Braut drin tot. 
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Von Engeln und von Bengeln. 


Im Frühling auf grünem Hügel 
Da faßen viel Engelein, 
Die pusten fich ihre Flügel 
Und fpielten im Sonnenſchein. 


Da kamen Störche gezogen, 
Und jeder fich eines nahm, 
Und ift damit fortgeflogen, 
Bis daß er zu Menjchen Fam. 


Und wo er anflopft’ bejcheiden, 
Der Eluge Adebar, 
Da war das Haus voller Freuden — 
Sp geht es noch alle Jahr. 


Die Engel weinten und lachten 
Und mußten nicht, wie ihn’n geſchehn. 
Die einen doch bald fich bedachten, 
Und meinten: Das wird wohl gehn! 


Die machten bald wichtige Mienen 
Und wurden erftaunlich Flug, 
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Die Flügel gar unnütz ihn'n fchienen, 
Sie ſchämten ſich deren genug. 


Und mit dem Flügelfleide 
Sie ließen den Flügelichnad, 
Das war feine fleine Freude: 
Nun ftattlih in Hofen und Frad! 


Sp wurden fie immer gefcheiter 
Und applizierten fich recht — 
Das wurden anfehnliche Leute, 
Befanden fi) gar nicht fchlecht, 


Den andern war’3, wenn die Aue 
Noch dämmert im Frühlingsichein, 
ALS zöge ein Engel durchs Blaue 
Und rief die Gejellen fein. 


Die juchten den alten Hügel, 
Der lag jo hoch und weit — 
Und dehnten jehnfüchtig die Flügel 
Mit jeder Frühlingszeit. 


Die Flügeldeden zerfprangen, 
Weit, morgenjchön ftrahlt’ die Welt, 
Und übers Grün fie fich ſchwangen 
Bis an das Himmelgzelt. 


Das fanden fie droben verichloffen, 
Berfäumten unten die Zeit — 
So irrten die fühnen Genofjen, 
Berlaffen in Luft und Leid, 


Und als es nun fam zum Sterben, 
Gott Vater zur Erden trat, 
Seine Kinder wieder zu werben, 
Die der Storch vertragen hat. 


Die einen konnten nicht fliegen, 
So mwohlleibig, träg’ und jchwer, 
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Die mußt’ er da laſſen Liegen, 
Das thut ihm leid fo jehr. 


Die andern ftredten die Schwingen 
In den Morgenglanz hinaus, 
Und hörten die Engel fingen, 
Und flogen jauchzend nach Haus! 
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Dalet. 


Ade nun, liebe Lieder, 
Ade, dur ſchöner Sang! 
Nun fing’ ich wohl nicht wieder 
Vielleicht mein Leben lang. 


Einft blüht’ von Gottes Odem 
Die Welt jo mwunderreich, 
Da in den grünen Boden 
Senkt' ich als Reiſer euch). 


Jet eure Wipfel ſchwanken 
So fühle über mir, 
Sch stehe in Gedanken 
Gleichwie im Walde bier. 


Da muß ich oft noch Laufchen 
In meiner Einfamfeit, 
Und den’ bei eurem Raujchen 
Der ſchönen Fugendzeit. 
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Aus dem Spanifchen. 


er 


u. e 
x 
* 





2 Don Garcia. 


Su 
al]: der Hand den Bogen haltend, 
125 Goldne Pfeile in der andern, 


Trat Don Garcia auf die Mauern, 
Hub da jchmerzlich an zu Klagen: 
Aufgezogen im Palaſte 
Mich als Kind der König hatte, 
Gott gab Mut mir, Roß und Waffen, 
Gab jodann Donna Maria 
Mir zum Weib und Ehgemahle, 
Hundert Jungfrau'n, fie zu warten, 
Gab mir auh das Schloß Uranna, 
Hundert Ritter, es zu wahren, 

Und das Schloß mit Wein verjah er 
Und mit Brot und ſüßem Waſſer, 
Denn fein Brunnen ift im Haufe. 
Mohren mir’3 umzingelt haben, 

War am Sankt Fohannistage, 
Sieben Jahre find vergangen, 

Und noch immer ftehn fie draußen. 
Seh’ die Meinen all verſchmachten, 
Da ich nichts mehr für fie habe, 
Und die Toten hell in Waffen 

Stell’ ih an die Zinnen alle, 

Daß ſie's unten bei dem Glanze 
Halten jchier für Streiterſcharen. 

In dem Schloß ift mir zur Nahrung 
Nur ein einzig Brot belaffen — 
Wil ich meine Kinder Taben, 

Wovon joll mein Weib ich ſätt'gen? 


ER ich’3 felber feig, verflagen 

Jenſeits mich die Meinen alle. 

Und das Brot in Stüden brach er, 
Reicht dem König hin die Hälfte, 
Warf den Reit ins Mohrenlager. 
„Meine Mohren Allah wahre! 

Aus dem Schloß vom reihen Mahle 
MWirft die Broden uns Don Garcia!“ 
Und zum Aufbruch Hört man's blajen, 
Ale Mohren ziehn von dannen. 
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Lied des Gefangenen. 


Wieder ift der Mai erjchienen, 
Wo die frohe Zeit beginnt, 
Wo die Lerche jubelnd finget, 
Nachtigall ihr Antwort giebt, 
Miteinander die PVerliebten 
Plaudernd durch das Grüne ziehn. 
Ich nur. bleibe traurig. immer, 
Weil ich hier im Kerfer bin; 
Weiß nicht, jteigt der Abend nieder, 
Weiß nicht, ob der Tag anbricht. 
Wohl ein Vöglein fang mir Lieder 
Jedesmal beim Morgenlicht, 
Schüte thät’3 vom Zweige ſchießen, 
Yohn’ ihm Gott, wie er's verdient! 
Meine langen Haare fließen 
Wie ein Mantel über mich, 
Meinen Bart wie einen Teppich 
Kann ich breiten übern Tifch; 
Langgewachſne Nägel dienen 
Wie ein ſcharfes Mefjer mir. 
Iſt's der König, der mir's bietet, 
Bor dem Herren: beug’ ich mich, 
Aber iſt's der Kerferdiener, 
Thut er wie ein Schuft an mir, 
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Mer mir jett ein Vöglein Tiehe, 
Lerche, Droſſel oder Fink, 

Unter Damen abgerichtet 

Wohl zum Sprechen frei und flinf, 
Meiner Frau Lenore jchiden, 

Ach, als Boten wollte ich's, 

Daß fie jchnell mir zugehn ließe 
Backwerk, das nicht Fleiſch noch Fiſch, 
Sondern Feilen in fich. jchließe, 
Eine Haue, ſcharf und ſpitz — 
Teile für die Kettenringe, : 
Haue für das Turmverlieg! — 
König hört! die Klagen wieder, 
Frei er den Gefangnen ließ. 





Vom Strande. 


Ich rufe vom Ufer 
Berlorenes Glüd, 

Die Auder nur jchallen 
Zum Strande zurüd, 


Vom Strande, lieb” Mutter, 
Wo der Wellenjchlag geht, 
Da fahren die Schiffe, 

Mein Liebfter drauf fteht. 
Je mehr ich fie rufe, 

Ze ſchneller ihr Lauf, 
Wenn ein Hauch fie entführet, 
Wer hielte fie auf? 

Der Hauch meiner Klagen 
Die Segel nur jchmwellt, 

Fe mehr mein Berlangen 
Zurüde fie hält! 

Berhielt’ ich die Klagen: 
Es Töft’ fie der Schmerz, 
Und Klagen und. Schweigen 
Zeriprengt mir das Herz. 
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Ich rufe vom Ufer 
Berlorenes Glück, 
Die Räder nur ſchallen 
Zum Strande zurüd. 


So flüchtige Schlöffer, 
Wer könnt’ ihn'n vertraun, 
Und Liebe, die bliebe, 

Mit Freuden drauf baun? 
Wie Bögel im Fluge, 

Wo ruhen fie aus? 

So eilige Wandrer, 

Sie finden fein Haus. 
Zertrümmern der Wogen 
Grünen Kryſtall, 

Und mas fie berühren, 
Berwandelt ſich all, 

E3 wandeln die Wellen 
Und wandelt der Wind — 
Meine Schmerzen im Herzen 
Beftändig nur find. 


Sch rufe vom Ufer 
Berlorenes Glüd, 
Die Ruder nur fchallen 
Zum Strande zurüd. 
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Die Muſikantin. 


Schwirrend Tamburin, dich ſchwing' ich, 
Doch mein Herz ift weit von hier. 


Tamburin, ach könnt'ſt du's mifjen, 
Wie mein Herz von Schmerz zerriſſen, 
Deine Klänge würden müſſen 
Weinen um mein Leid mit mir. 
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Weil das Herz mir will zeripringen, 
Laß ich Heil die Schellen Flingen, 
Die Gedanken zu verfingen 
Aus des Herzens Grunde mir. 


Schöne Herrin, tief im Herzen 
Fühl' ich immer neu die Schmerzen, 
Wie ein Angftruf ift mein Scherzen, 
Denn mein Herz ift weit von bier. 
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Turteltaube und Nachtigall. 


Bächlein, das jo fühle raufchet, 
Tröfteft alle Bögelein, 
Nur das Turteltäubchen trauert, 
MWeil’3 verwitwet und allein. 


Nachtigallenmännchen draußen 
Schmettert jo verlodend drein: 
Mir vertraue, füße Fraue, 

Will dein Lieb, dein Liebfter fein! 


„Böſer, laß die faljchen Lieder! 
Ruh’ auf feinem Zweig, der blüht, 
?aß auf feiner Au mich nieder, 
Die von ſchönen Blumen glüht.“ 


„Bo ich finde eine Duelle 
Helle in dem grünen Haus, 
Mit dem Schnabel erſt die Welle 
Trüb' ich, eh’ ich trin® daraus.” 


„Einſam fol man mich begraben, 
Laß mich trauernd hier allein, 
Wil nicht Troft, nicht Luft mehr haben, 
Nicht dein Weib, noch Liebchen fein!“ 


— — 
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Graf Arnold und der Schiffer. 


Wen begegnet’ je ſolch Wunder, 
Als Graf Arnold ift gejchehn, 
Da er am Fohannes-Morgen 
Wollt’ am Meere jagen gehn? 


Auf dem Meer ein Scifflein fahren 
Sah er, al3 ob's landen wollt’, 
Seiden feine Segel waren 
Und das Tauwerk war von Gold. 


Fing der Schiffer da zu fingen, 
Wunderbar zu fingen an, 
Daß die Wogen leifer gingen, 
Wind hielt feinen Atem an; 


Daß die Fiſche laufchend ftiegen 
Tief aus ihrem fühlen Haus, 
Und die Bögel, die da fliegen, 
Auf dem Mafte ruhten aus: 


„Durch die Einſamkeit der Wogen, 
Schifflein, lenk' dich Gottes Hand 
An Gibraltars Felfenbogen, 

An dem tück'ſchen Mohrenftrand.“ 


„Flandern gürten fand’ge Banken, 
Bei Leon da fteht ein Riff, 
Wo jchon viele Schiffe ſanken, 
Hüt’ dic) Gott, mein ſchönes Schiff!“ 


„Schiffer!“ rief der Graf am Strande, 
„Schiffer, lehre mich dein Lied!“ — 
Doch der Schiffer lenkt’ vom Lande: 
Lehr's nur den, der mit mir zieht.“ 
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Der Hodyzeitstan;. 


Wie jo zierlich in dem Saale 
Führt die Braut den Hochzeitsreihn, 
Wie jo mutig ſchaut Graf Martin 
In die freud’gen Klänge drein! 


Und fie im Vorüberſchweifen 
Flüftert: „Graf, was finnet Ihr? 
Sagt mir, ſchaut Ihr nach dem Tanze, 
Oder blidet Ihr nach mir?“ 


„Hab’ ſchon manchen Tanz gejehen, 
Und das war's nicht, was ich jann, 
Eure Schönheit mich verblendet, 

Eure Augen thun mir’ an.“ 


„Wenn jo jchöne meine Augen, 
Führt mich hier vom Tanze heim, 
Alt und grau ſchon iſt mein Bräut’gam 
Und er holt und nimmer ein.“ 





Blanka. 


Blanker ſeid Ihr, meine Herrin, 
Blanker als der Sonne Strahl! 
Einmal ſorglos möcht' ich ſchlafen 
Ohne Waffen dieſe Nacht, 

Denn wohl ſieben lange Jahre 
Legt' ich nicht die Rüſtung ab, 
Dunkler ſchon als ruß'ge Kohlen 
Iſt mein junger Leib vom Stahl. 


Ruhet dieſe Nacht nur, Ritter, 
Schlaft entwaffnet ohne Arg, 
Denn der Graf iſt fern im Walde, 
Jagend über Berg und Thal. 
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Wollt’, der Sturm zerriß die Hunde 
Und der Adler ihm den Falt, 
Und die Berg’, im Grunde wankend, 
Stürzten ihn vom Fels herab! 


Drauf, heimfehrend aus dem Walde, 
Trat ind Zimmer ihr Gemahl: 
„Was hier einfam finnt Ihr, Dame? 
Euer Stamm ift voll Verrat.” — 
„Herr, ich kämme meine Locken, 
Kämme ſie mit großem Gram, 
Weil Ihr ſo allein mich laſſet, 
Draußen ſchweifend auf der Jagd.“! — 
„Dieſe Worte, ſchöne Blanka, 
Haben einen falſchen Klang, 
Weſſen iſt das Roß im Hofe, 
Deſſen Wiehern dort erſchallt?“ — 
„„Meines Vaters Rößlein iſt es, 
Das er Euch geſchickt zur Jagd.““ — 
„Wellen find die blanken Waffen, 
Die ich leuchten fah im Gang?” — 
„„Herr, 's find meine Bruders Waffen, 
Euch hat er fie heut geſandt.““ — 
„Weſſen ift die fremde Lanze, 
Die dort herblinft von der Wand?" — 
„„Rehmt fie vafch und ftoßt mich nieder, 
Das verdien’ ich, guter Graf!““ - 





Die Jungfrau und der Ritter, 


Eine Jungfrau wandert’ einſam 
In dem wunderichönen Frankreich, 
Gen Paris fie wollte ziehen, 

Wo die Eltern ihrer harrten; 
Bon den Ihren abgefommen, 
Hatt’ fie fich verirrt im Walde, 
Lehnte fich an eine Eiche, 
Andre Wandrer abzuwarten, 
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Kam ein Ritter da geritten, 
Gleichfalls gen Paris er trabte. 
„Wenn e8 Euch beliebt, Herr Ritter, 
Nehmt mich mit aus diefem Walde.“ — 
„„Herzlich gerne, jchöne Herrin!““ 
Und, ihr höflich aufzumwarten, 
Sprang der Ritter von dem Roſſe, 
Hob hinauf fie, in den Sattel 
Drauf ſich jelber zu ihr ſchwingend. 


Aber als fie jo im Walde 
Einfam ritten, da begann er 
Ihr verliebt den Hof zu machen. 
„Hüt di, Ritter, jei nicht ſchändlich, 
Ein Todfranfer war mein Vater 
Und verpejtet meine Mutter, 
Sieh) und elend müßt’ verichmachten, 
Mer mich frevelhaft berührte.“ — 
Und der Ritter ſchwieg erblafjend. 
Aber in Paris am Thore 
Stil in fich die Jungfrau lachte. 
„Warum lacht Ihr, jchöne Herrin ?* 
„„Uber den feigen Ritter lach’ ich, 
Der jein Mädchen hat im Freien 
Und nicht macht als Redensarten!‘“ 


Boller Scham ſprach da der Ritter: 
„Kehrt noch einmal um zum Walde, 
Habe draußen was vergefjen.“ 

Doch die jchlaue Jungfrau fagte: 
„„Nimmer kehr' ich um, und thät’ ich's, 
Keiner doch wagt's, mir zu nahen, 
Denn ich bin die Tochter Frankreichs, 
Und der König ift mein Bater, 

Und mer meinen Leib berührte, 

Müßt's mit feinem Kopf bezahlen.“ “ 
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Herkules’ Haus. 


König Rodrich in Toledo, 
Seiner Krone Glanz zu mehren, 
Ließ ein groß Turnier verkünden. 
Hell ſchon die Trompeten fchmettern, 
Sechzigtauſend Ritter famen, 

Die zu kämpfen dort begehrten. 
Doch, bevor der Kampf begonnen, 
Zu ihm die Toleder treten 
Bittend, daß er Thor und Riegel 
Woll' mit neuem Schloß verjehen 
An des Herkules Palafte, 

Wie's bisher der Brauch geweſen. 
Aber in dem alten Haufe 

Dacht' er reichen Schaß zu heben, 
Ließ die Riegel all zerbrechen 
Und des Tempel3 Thore jprengen. 


Als er eintrat, war’3 jo ftil drin, 
Nur ein Spruch glänzt ihm entgegen: 
„Weh dir, Aodrich, denn der König, 
Der betreten diefe Schwelle, 

Der gebrochen dieſe Stille, 

Wird Hiſpanien verjengen!“ 
Seitwärts hinter einem Pfeiler 

War ein prächt’ger Schrank zu ſehen, 
Drinnen lagen fremde Banner 

Mit Figuren zum Erjchreden, 

Und Araber, hoch zu Roffe, 
Funkelnd mit gezückten Schmwertern, 
Hielten an dem Schrein die Wache, 
Lautlos, ohne fich zu regen. — 
Rodrich wandt' ſich vor Entjegen, 
Wollt' fortan nichts weiter ſehen, 
Und ein Blitzſtrahl zuckt' vom Himmel 
Und verbrannt' den Zaubertempel. 


Be 


Über Meer wohl ſandt' er Kriegsvolf, 
Sollten Afrifa erwerben, 
Wetter ftiegen, wo fie fuhren, 
Mußten all im Meer verderben. 
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Donna Urracna. 


Schon in Trümmern lag Zamora, 
Das der ftolze Eid umgzingelt, 
Auf den Turm da trat Urraca, 
Rief von den zerihoßnen Zinnen: 
„Ubermüt’ger Eid da drunten, 
Sollteft dich der Zeit erinnern, 
Da am Altar von Sankt Jago 
Sie gejchlagen dich zum Ritter! 
An dem Tage gab mein Bater 
Waffen dir zum Angebinde, 
Meine Mutter gab dein Roß dir. 
Wie jo fein die Sporen Flingen! 
Sch hab’ dir fie umgebunden — 
Damals ſchien's, wir fchieden nimmer, 
Anders mwollten’3 meine Sünden, 
Anders wandten's die Gejchide: 
Mit Kimene von Lozano 
Taufchteft treulos du die Ringe, 
Schlecht gezielet, Don Rodrigo! 
Höh’res Ziel war dir befchieden, 
Kron’ und Weich, die ich dir brachte, 
Gabft du Hin für Silberlinge 
Und verlorft die Königstochter, 
Um die Magd dir zu gewinnen!“ 


„Auf, mein Vol,“ rief da. der Ritter, 
„Auf und wendet euch von binnen! 
Denn ein Pfeil dort durch die Lüfte 
Schwirrte von de3 Turmes Zinnen, 
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Ohne Eifen war die Spike, 

Hat mir doc) das Herz zerriffen, 

Und fein Heilfvaut giebt’3 auf Exden, 
Muß fortan nun teoftlos irren!” 





a. 
Br 2 


Durandartes Abſchied. 


Durandarte, Durandarte, 
Ritterlih in Luft und Streit, 
Bitt' dich, laß uns einmal plaudern 
MWieder von der alten Zeit. 


Denkſt du noch der jchönen Tage, 
Wo du mir dein Herz geweiht, 
Und in Sang und Ritterjpielen 
Bor der Welt um mich gefreit? 


Wieviel Mohren warfjt du .nieder, 
Rief ich zum Turniere dich! 
Faft kenn' ich dich jet nicht wieder, 
Sag, warum vergaß’ft du mich? — 


„Schmeichelnd Flingen ſolche Worte 
Und verlodend ift die Huld, 
Aber wenn mein Herz fi) wandte, 
Euer, Dame, ift die Schuld.“ 


„Wohl weiß ich’S, für Gaiferos 
Waret Ihr in Lieb’ entbrannt, 
Als ich troftlos und geächtet 
Irrte fern im fremden Land.“ 


„Drum, wenn Ihr von Lieb’ jett redet, 
Habt Ihr's weislich nicht bedadıt, 
Denn um nicht die Schmach zu tragen, 
Wend' ich mich in Todesnacht.“ 


— — 
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Durandartes Tod. 


O Belerma, o Belerma, 
Du geboren mir zum Unheil! 
Sieben Jahr dient’ ich dir treulich, 
Hab’ mir doch Fein Lieb errungen, 
Und jest, da du mich erhörteft, 
Muß ich in der Schlacht verbluten. 
Nicht die Todesftimmen fürcht' ich, 
Wenn fie auch jo früh mich rufen, 
Darum nur ift Tod jo bitter, 
Weil er mir dein Bild verdunfelt. 
D mein Better Montefinos, 
Wenn fi) meine Seel’ entſchwungen, 
Bringt mein Herze zu DBelerma, 
Wollt’ ihr meinetwegen huld’gen, 
Bitten, daß fie mein gedenfe, 
Der jo treu um fie gerungen. 
Gebt ihr alle meine Yänder, 
Die ich freudig einft bezwungen; 
Da mein Lieb nun untergehet, 
Sei all Gut mit ihr verfunfen! — 
Montefinos, Montefinos, 
Heiß brennt diefe Lanzenwunde, 
Müde ſchon ift meine Rechte, 
Aus viel’ Quellen bier verblut’ ich, 
’3 wird fo fühl nun — ac) die Augen, 
Die uns ausziehn jahn jo mutig, 
Sehn uns nimmermehr in- Frankreich. 
Drückt noch einmal an die Bruft mid, 
Better, denn ich jprech’ verworren 
Und vor meinen Augen dunfelt’S, 
Euch befehl’ ich all mein Sorgen 
Und vertraue Eurem Schmwure, 
Denn der Herr, an den Ihr glaubet, 
Höret und in diefer Stunde, 


Tot nun ruhet Durandarte 
In dem ftillen Feljengrunde, 


Weinend löſt ihm Meontefinos 

Helm und feiner Rüftung Gurte, 
Loft fein Herze für Belerma 

Mit dem Dolche aus der Bruft ihm 
Und begrub ihn unterm Feljen, 
Sprach dabei aus Herzensgrunde : 
„O mein Better Durandarte, 
Tapfrer Degen, Herzensbruder, 
Was foll ich fortan auf Erden, 

Da die Mohren dich erjchlugen !* 


* 





Donna Alda. 


In Paris ſaß Donna Alda, 
Rolands Braut, im hohen Saal 
Und mit ihr dreihundert Damen, 
Ihrer Geſpielinnen Schar; 

Alle waren gleich beſchuhet, 
Alle trugen gleich Gewand, 
Aßen rund um eine Tafel 
Bon demſelben Brot zumal, 
Donna Ada ausgenommen, 
Weil fie ihre Herrin war. 
Hundert fpannen goldne Fäden, 
Hundert woben Tepp’che zart, 
Hundert aber mufizierten, 

Sie zu tröften mit Gefang. 


Donna Ada war entichlummert 
Dei der Inſtrumente Klang, 
Plötzlich fuhr fie auf, Lautjchreiend, 
Daß man’s hört’ bis in die Stadt. 


Zu ihr Sprachen da die Jungfrau'n: 
„Wer that Euch was Schlimmes an?" — 
„„Einen Traum hatt’ ich, ihr Mädchen, 
Der mir großen Schreden gab: 
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Einfam im Gebirge ftand ich, 
Dur die Dde flog ein Falk, 
Hinterdrein ein junger Adler, 
Drängend ihn in wilder Jagd, 
Sp geängftigt ſtürzt der Falke 
Flüchtend fich in mein Gewand, 
Doc der Aar mit feinen Fängen 
Hatt’ ihn zornig ſchon umkrallt, 
Riß den Falfen mir in Stüde, 
Streut’ die Federn übern Plan.“ 


Drauf zu der erjchrodnen Herrin 
Eins der Rammerfräulein ſprach: 
„Diefen Traum will ich Euch deuten: 
Euer Bräut’gam ift der Falk, 

Der fich übers Meer verflogen, 

Eure Schönheit ift der Aar, 

Der den wilden Edelfalfen 

Sih im Flug gefangen hat, 

Und das Hochgebirg die Kirche, 

Wo man traut Euch am Altar.” — 
„Reichlich wohl will ich dir's lohnen, 
Liebes Mädchen, fprichft du wahr.” ” 


Kam ein Brief am andern Morgen, 
Drin mit Blut gefchrieben war, 
Daß ihr Roland war gefallen 
In der Schlacht von Roncesval. 
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Das Waldfräulein. 


Falke war im Wald verflogen 
Und die Hunde irrten weit, 
Jagdmüd' lehnt' an eine Eiche 
Sich der Ritter im Geſtein, 
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Eine Jungfrau da erfchroden 

In des Wipfels Dunkelheit 

Sah er ftehen, ihre Loden 

Rings umgaben Stamm und Zweig. 
„Staune nicht und laß dein Grauen, 
Bin ein Königstöchterlein, 

Sieben Zauberfrau’n mich haben 
Auf der Amme Schoß gefeit, 

Daß ich fieben Jahr muß wohnen 
Hier in Waldeseinjamfeit. 

Sieben Jahr find heut verflofjen 
Dder morgen um die Zeit, _ 

Bitte dich um Gottes willen, 

Führ mich aus dem Walde heim, 
Will als Ehefrau dir dienen, 

Dover auch dein Liebehen fein.“ 


„Sräulein, noch bis morgen frühe 
Harret in dem Walde mein, 
Hab’ zu Haus ’ne weife Mutter, 
Will erft fragen, was fie meint." — 
Sie vom Baum rief: „Weh dem Ritter, 
Der die Jungfrau läßt allein!” 


Er ritt fort, fie blieb im Walde, 
Mutter riet, er ſollt' fie frein. 


ALS er morgens fehrt’ zurüde, 
War's fo ftille im Geftein, 
Konnt’ den Baum nicht wiederfinden, 
Aber weit, vom Walde weit 
Sah er ziehn ein Fähnlein Reiter, 
Führten fort das Waldfräulein, 
Und er ftürzt zu Boden nieder 
In der grünen Einſamkeit: 
„Schwer Gericht verdient der Ritter, 
Der verloren jolche Maid! 
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Ich will jelbft den Stab mir brechen, 
Ich will jelbft mein Richter fein, 
Abhaun ſoll man mir die Rechte 
Und mich fchleifen durch die Heid’!“ 





Weh Valencia! 


Eingejchlofjen war Valencia, 
Konnte faum fich länger wahren, 
Weil fi die Almoraniden 
Zögernd nicht zum Beiftand wandten. 
Da dies jah ein alter Maure: 

Auf des höchften Turmes Warte 
Stieg er ſchweigend da, noch einmal 
Zu beſchauen Stadt und Lande, 
Und wie fie herauf fo leuchten, 
Brad) das Herz ihm bei dem Glanze; 
Gramvoll mit prophet’fchem Munde 
Alfo von dem Turme ſprach er: 
„D Balencia, o Valencia, 

Würd'ge Herricherin der Lande, 
Deine heitre Pracht muß finfen, 
So fi Gott nicht dein erbarmet! 
Die vier Feljen, drauf du throneft, 
Würden, wenn fie fünnten, klagen, 
Deine feften Mauern jeh’ ich 

Bon dem wilden Anlauf wanfen, 
Deine Türme, die jo troftreich 
Uber Land und Völker ragen, 
Werden unaufhaltfam ftürzen, 
Deine Zinnen, gleich Kryftallen, 
Ihren Wunderglanz verlöfchen, 

Und dein mächt’ger Guadalaviar 
Wird aus feinen Ufern fteigen, 
Trüben jeden Bach im Lande. 

In den trodnen Wafferfünften 
Funfeln nimmermehr die Strahlen, 
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Rings in deinen ſchönen Gärten, 
Die fortan verwildernd ranken, 
Werden Hirfche einfam grafen, 
Alles fröhl'che Grün zernagend. 
Keinen Duft mehr haucht die Luft her, 
Wo viel taufend Blumen ftanden, 
Muß das Glühen all verblühen ; 
Wo jest Schiffe fommen, fahren, 
Liegt verödet Strand und Hafen, 
Und vom meiten Bergesfranze, 
Den du mächtig einft beherrjchteft, 
Schlagen blutrot auf die Flammen, 
Daß das Dualmen dich erblindet 
Rings von deiner Länder Brande, 
Bis, als eine Todeswunde 

Alles Volk dich) hat verlafjen. 

O Balencia, o Valencia, 

Helf’ dir Gott in jenen Tagen! 
Dft Schon Hab’ ich es verfündet, 
Was ich mweinend jet beflage.“ 
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Echte Liebe. 


Lau in der Liebe mag ich nimmer fein, — 
Kalt oder brennend wie ein lohes Feuer! 
D, Luft und Leiden find nur farblos, Hein, 
Wo Liebe nicht ergriffen hat das Steuer! 


Wer noch bei Sinnen, ift fein vechter Freier; 
Wirf von dir ohne Zagen all was dein, 
Der ftirbt vor Liebe nicht, ein halbgetreuer, 
Wer von der Liebe mehr verlangt, als Bein. 


Gleichwie ein Schiff, wenn fich die Wetter ſchwärzen, 
An jähen Klippen treibt bei finftrer Nacht, 
Auf weiten Meer der Wind’ und Wogen Spiel, 
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So auf dem wüſten Meere meiner Schmerzen 
Such' ich, auf neue Leiden nur bedacht, 
Im Hoffnungsloſen meines Glückes Ziel. 


— de 


Seliges Vergellen. 


Im Winde fächeln, 
Mutter, die Blätter, 
Und bei dem Säujeln 
Schlummre id ein. 


Über mir fchwanfen 
Und jpielen die Winde, 
Wiegen jo linde 
Das Schiff der Gedanfen, 
Wie wenn ohne Schranken 
Der Himmel mir offen, 
Daß ftil wird mein Hoffen 
Und Frieden ich finde, 
Und bei dem Säuſeln 
Schlummre ich ein. 


Erwachend dann jehe, 
Als ob fie mich Frängen, 
Rings Blumen ich glänzen, 
Und all meine Wehen 
Verſchweben, vergehen, 

Der Traum hält fie nieder, 
Und Leben giebt wieder 
Das Flüftern der Blätter, 
Und bei dem Säuſeln 
Schlummre ich ein. 


an 
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Der Seemann. 


Früh am Sankt Johannistag 
Fiel ein Seemann in das Waſſer. 
— Was erhalt’ ich, Schifferlein, 
Wenn ich rette dich zum Strande? 
Geb’ dir alle meine Schiffe 
Samt der Gold- und GSilberladung. 
— Nicht nach allen deinen Schiffen, 
Deinem Gold und Silber frag’ ich, 
Deine Seele, wenn du ftirbft, 

Wil ich nur zum ohne haben. 
Meine Seel! empfange Gott, 
Und den Leib das falz’ge Waſſer! 
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Erzäblende Gedichte. 





Inlian. 
J. 


Ö ie Stadt Paris wogt feftlih, vom alten Mauerkranz 
Schaun Bürger bunt und Frauen im jhönften Sonntags- 
glanz, 
Sie lehnen heiter plaudernd über der Zinnen Rand 
Und eifrig weifen andre hinaus ins grüne Land. 


Ep 


„Sie fommen!“ ruft's da plöglich, und fill wird's auf dem 
Wall; 


Schon hört man Roſſe wiehern und fernen Waftenfchall, 
Und da und dort vom Felde blist’S auf im Sonnenjchein — 
Das ift das Heer der Römer, das fiegreich fommt vom Rhein. 


Jetzt nahet fich das Fußvolk, der Boden bebt vom Tritt. 
„Willtommen!“ ſchrie'n die droben, „wen bringt ihr da uns 
mit?" — 
„Gefangene Germanen.“ — „Wie die verächtlich jchaun! 
Die jehn ja aus wie Sieger, nicht möcht” ich denen traum!“ 


Auf einmal aber jchmettert’3 herüber aus dem Thal — 
„Das find die luft’gen Reiter, gegrüßt viel taufendmal!‘ 
Und alle Blide wenden, von dem Klange froh erjchredt, 
Sich nad) dem Staubeswirbel, der noch die Schar bededt. 


Da teilt der Wind die Wolfe, und hoch auf weißem Roß 
Im Waffenſchmucke leuchtend, dem blanken Reitertroß 
Boran mit weh’ndem Helmbuſch, erſcheint der Julian, 
Und ein Jauchzen von der Mauer hallt über den ganzen Plan. 


Vom Mauerfvanze aber flüftert manch jchöner Mund: 
„Wie zierlich läßt er tanzen fein Rößlein übern Grund, 
Bit aus der Nacht der Loden vecht wie ein Morgen friich, 
Sp fühn die edle Stirne, die Augen jo träumerijch.“ 
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Doch die Bürger jchütteln die Köpfe und mundern fi gar 
jehr: 
„Was reiten da für Gefellen hinter dem Jultan her? . 
Philofophen mit langen Bärten, Poeten ohne Schwert, 
Das find gewißlich Griechen, denn der Julian ift fehr gelehrt.“ 


Er aber wandt’ fich ſcherzend zurüd vom luft'gen Sitz, 
Da flogen jpielend Wise, anmutig Blig um Blitz, 
Und grüßend oft dazwiſchen fein Blid über die Zinnen ſchweift, 
Da ſenkt fich manches Auge, wenn e3 fein Blick geftreift. 


Und als er kam zum Shore, der Biſchof trat hervor, 
In feftlichen Gefängen prie8 Gott der Priefter Chor, 
Daß Er für feine Kirche in wilder Heiden Schwarm 
Sp wunderbar geftählet des jungen Helden Arm. 


Fürft Julian fprang vom Roſſe und kniete auf den Grund, 
Aber ein fpöttifch Lächeln fpielt’ ihm um Aug’ und Mund, 
Denn hinter ihm der Dichter flüftert ihm leiſe zu: 

„Wie lullt ihr wildes Kindlein die heifre Amm’ in Ruh'!“ 


„Dompfaffen lehrt man pfeifen,“ entgegnet Julian, 
„Was ficht es in dem Walde die andern Bügel an! 
Ihr Lied bleibt doch das alte“ — „Und frei des Adlers 
Flug,” 
Verſetzt der bärt’ge Weife, „doch, hoher Herr, ſei Hug!” 


11. 


Klangreich auf die Stadt hernieder 
Sanf die laue Sommernadt, 
Zitherflänge, ſchöne Lieder 
Waren da genug erwacht. 


Kühl die alten Brunnen rauſchten, 
Bei dem hellen Mondenjchein 
Mädchen vor den Thüren laufchten 
Mancher Mär’ vom jchönen Rhein. 
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Da wird's plöglich ſtill, fie laſſen 
Lied und Zither bleich und ftumm, 
Und, wie Geifter, durch die Gaſſen 
Gehen düftre Kunden um. 


Botſchaft, heißt es, ijt gekommen 
Bon dem Kaifer aus Byzanz, 
Weit im Orient fei entglommen 
Neuer Kriegesfadel Glanz. 


Dorthin ſoll der Julian jenden 
Seines tapfern Heeres Kern 
Und er ſelbſt, mit leeren Händen, 
Gallien hüten feinem Herrn. 


D Ronftantius, arger KRaifer, 
Lohnt du jo mit ſchnödem Hohn? . 
Windeſt ihm die Rorbeerreifer, 

Die er brach, zur Dornenfron’ ! 


Und fie wollen es nicht leiden, 
Treu im Glück wie in der Not, 
Keiner will von Julian jcheiden, 
Ihres Ruhmes Morgenrot. 


Fern des Schidjal3 Donner rollen, 
Und durch das verftörte Heer 
Geht ein tiefverhaltnes Grollen 
Wie vor nahem Sturm im Meer. 


IH. 


„Wie ich auch rang und fleht' und frug: Entjagen 
War jtet3 die Antwort, die mir Chriſtus bot, 
Das ſchöne Leben an das Kreuz zu fchlagen, 
Iſt Chriftenbrauch, und ihre Kunſt der Tod,“ 
v. Gichendorfj3 jämtl. Werte, 2, Aufl. T. 26 
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„Wie anders einft in Romas großen Tagen, 
Die jet der Glaubenswahn gebunden hält! 
Da hieß ihr Lofungswort: lebend’ges Wagen, 
Und vor den Kühnen beugte ſich die Welt.“ 


„Die Heldenjagen aber einjam ragen 
Herein noch ins verwandelte Gejchlecht, 
Und auf den Riefentrümmern ftehn und fragen 
Die alten Götter nach dem alten Recht.“ 


„Da wacht allnächtig auf geheimes Sehnen, 
Der Wald ſchaut träumend nah Diana aus, 
Um Benus ftehn die Blumen all in Thränen, 
Das Meer ummogt Neptuns kryſtallnes Haus.“ 


„> beil’ge Nacht! Zumeilen nur Sirenen 
Noch tauchen aus dem mondbeglänzten Grund 
Und thun, wenn alles jchläft, in irren Tönen 
Dem Menjchenkind die tiefe Wehmut fund.‘ 


So flagte Julian bei nächt’ger Stunde 
Im Garten zu dem Sternendom empor, 
Und draußen macht der Aufruhr feine Runde, 
Schlug immer wilder an des Palaſts Thor. 


„Wer rief mich da? — Wie? jehüttelt jeine Locken 
Der alte Löwe jchon, den ich befreit?" — 
Er hob fich raſch vom Sig und blidt’ erjchroden 
Rings um fich in der ftillen Einſamkeit. 


Denn zwifchen dem vermwitterten Gefteine, 
Den jehönen Leib umranft von Blumen wild, 
Stand geifterhaft im bleihen Mondenjcheine 
Fernab manch halbverfunfnes Götterbild. 


Brünftig umfchlungen hatt’ der Yenz das eine, 
Man jah’3 vor purpurroten Rojen kaum, 
Er hieb fich durchs Geflecht von milden Weine, 
Und ftand erſchreckt — „dich ſah ich oft im Traum!“ 
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„Sei Roma, Benus — mahnend mir erjchienen, 
Ich grüß’ al3 Braut di!“ und vom Finger wand 
Er eines Ringes funfelnde Rubinen, 

Stedt’ ihn dem Liebehen in die Falte Hand, 


Da war’s, al3 ob ihr Auge fich bewegte, 
Leis flüfterte der alten Ulmen Rund’ 
Und wie aus Träumen Bild auf Bild ſich regte — 
Er floh entjett, ihn graut im Herzensgrund. ' 


Und immer näher draußen brauft das Rufen 
Gleichwie ein Sturmwind durch das öde Haus, 
Schon donnert es herauf die Marmorjtufen — 
Sie riefen ihn zu ihrem Kaifer aus. 


Und als er naht, umringen ihn die Wilden 
Zudringlih roh — der ftürzt ihm an die Bruft, 
Die heben ihn empor auf ihren Schilden, 

E3 war ein tödlich Dräu’n in diefer Luft. 


Doch einer riß der Ehrenfetten Schlinge 
Sich von der Bruft und wand um Julian Haupt 
ALS Herricherdiadem die goldnen Ringe, 
Das feinen noch erfreute, der's geraubt. 


IV. 


Der Gegenfaifer Heere, zu ringen um das Reich, 
Standen gegeneinander zwei Ungewittern gleich, 
Konſtantius' Schar verdrofjfen lagert’ im platten Land, 
Der Julian mit den Seinen hoch auf der Alpenwand. 


Die Waffen ruhn, der Himmel, der nächtlich alles eint, 
Mit feinem Sternenmantel bededte Freund und Feind, 
Man hört’ nur die Wachen rufen weit durch die ftille Luft, 
Der Rofie Stampfen und Wiehern, fie witterten Morgenduft. 
26 * 
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Der Julian lag entjchlummert — o Raft voll fühler Pracht! 
Hoc über ihm der Abgrund der fternenflaren Nacht, 
In weitem Ringe ſchimmernd der zack'gen Firnen Wall, 
Fern der Lawine Donner und wilder Wäfler Fall. 


So in den Schlaf der Menfchen graute die Nacht herein, 
Da, bei der Lagerfeuer verworrnem Wiederjchein, 
Zrat eine hohe Frau gewappnet zu Julian: 
„Gegrüßt, Cäſar Auguftus!” — Er ftarrt erftaunt fie an. 


Und wie er ftarrt’, erkannt’ er das nächt'ge Marmorbild, 
Den Ring an ihrem Finger, die Züge jo jchön und wild, -- 
„Was will in folcher Frühe dein rätjelhafter Gruß? 

Noch dämmern die Gejchide, noch lebt Konſtantius.“ 


Doc eh’ er noch vom Traume ſich völlig aufgericht’t, 
War die Geftalt verschwunden, und durch das Dämmerlicht 
Flogen Boten vom Thal her, dag Mann und Roß erwacht: 
Konftantins war geftorben da unten. diefelbe Nacht. 


V, 


Und al3 nun der Traumberücte 
Umherſchaut im Fellenfaal, 
Ein früher Strahl da zücte 
Schon meit über Berg und Thal, 
Und jchwindelnd vom Klippenrande 
Im Morgengold 
Sah er die taufrischen Lande 
Rings unter fich aufgerollt, 
Und aus der Tiefe wehten Düfte 
Beraujchend her, | 
Und hinaus ins Meer 
Rief er der rofigen Püfte: 


„Steig’, Helios, auf! 
Bon Gipfel zu Gipfel, 
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Entzünde flammend die Wipfel 

Und der funkelnden Ströme Lauf, 
Daß die Welt wieder, trunken von Licht, 
Ein himmliſch Gedicht! 

Die dunkele Waltung, 

Der Zeiten Geftaltung, 

Der wunderbaren Schönheit Mythe, 
Apollo, Zeus, Aphrodite, 

Dover wie die begeifterte Menge e8 heißt: 
Es ift des Menjchen ewiger Geift, 
Der durch die Aeonen kreiſt. 

Wer kann dich Fnechten, 

Du von Gejchleht zu Gejchlechten 
Sich leuchtend jchlingende 

Ewig verjüngende 

Göttlihe Kraft? 

Was der Genius jchafft 

In Schauerndem Entzüden, 

Wölbt unfichtbar durch die Luft 
Über der Jahrhunderte Kluft 
Demantene Brüden, 

Wo die verwegenen 

Unfterblichen Fechter 

Getrennter Gejchlechter 

Sich freudig begegnen. 

Alerander, du Dichterheld! 

Dich hab’ ich erfannt 

Über den Wogen der Welt, 

Dir reich’ ich die Hand! 

Was du großes gejonnen, 

Dein Wagen, die Wonnen, 

Die göttlichen Schmerzen 

Der Schöpferluft: 

Mir alles im Herzen 

Erwacht iſt's, und fprengt mir die Bruft. 
D du Frühlingsfturm der Gedanfen! 
Deines Adlerflugs Wehen 

Löjet den Bann, 

Und ein leis Auferjtehen 

Hebt in den Gründen an: 
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Die die Tiefe durchranten, 

Die verlorenen Bronnen 
Dringen ans Picht der Sonnen, 
Lebendig rührt fih der Hain 
In Kron’ und Zweigen, 

E3 bricht fein Schweigen 

Der gefefjelte Stein, 

Und zwifchen Trümmern fteigen 
Eratmend aus allen 
Berjunfenen Hallen 

Die uralten Lieder, 

Die heiteren Götter, 

Dem Menfchen al3 Retter 
Hilfreich gefellt, 

Und unfer ift wieder 

Die weite, ſchöne, herrliche Welt!“ 


Und zwijchen den Feljenbogen 
Die Scharen zogen 
Bligend zu Thal hernieder, 
Und die Sonne ging auf, 
Und: Cäfar Auguftus! wieder 
Schallt' es jubelnd herauf. 


v1. 


Das war ein vergnüglich Leben! 
Zwiſchen Palmen, ſchlank und glatt, 
Funfelte im Abendwinde 
Antiochia, die ftolze Stadt. 

Bon dem Markte, von den Gaſſen 
Stieg empor ein fetter Rauch, 
Ganze Hefatomben Ochjen 
Schlachtet' man nach altem Brauch, 
Überall von den Altären 

Wirbelt’3 durch die blaue Luft; 
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Die Germanen und die Gallier 
Wittern bald den Bratenduft, 
Und derweil der Heidenpriefter, 
Mit geprüften Seherblid 

Und Gebete heimlicy murmelnd, 
Künft’ger Zeiten Not und Glüd 
In des DOpferduftes Kräufeln 
Und den Eingemeiden las, 
Lagerten fich die Soldaten, 

Gierig um den Götterfraß, 

Achten nicht der würz’gen Hauche 
Und der füßen Melodien, 

Die vom nahen Hain der Daphne 
Durch die Abendlüfte ziehn. 

Halbe Heiden, halbe Ehriften, 

Die das Kreuz ſchier wund gedrüdt, 
Freun fich dort der neuen Freiheit 
Und umarmen fich entzüdt. 
Jungfrauen auch, die zweifelhaften, 
Die längft feitwärts ſchon gejchielt 
Nah dem nadten Flügelfnaben, 
Der aus allen Heden zielt, 
Laufen aus den engen Kammern — 
Ward der alte Gott zum Spott: 
Draußen findet jede Nymphe 
Herzhaft ihren jungen Gott. 
Und zum felgen Ringeltanze 
Flöte nun und Leiter Flingt, 
Trunfen rafen die Mänaden, 
Hinterdrein der Satyr pringt, 
Und beim rojenduft’gen Becher 
Fühlt der Weife, tiefgerührt, 

Nach der finfteren Berdummung 
Auch jein Fleifch emancipiert. 
Mitten durch den Jubel aber, 
Reichgeſchmückt den jchönen Leib, 
30g da auf jchneeweißem Zelter 
Das geheimnisvolle Weib; 
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Von der Hand ihr funkelt' wieder 
Kaiſer Sultans golduer Reif, 
Hinter ihr von alt’ und jungen 
Rittern ein glückſel'ger Schweif. 
Und es ging ein wire Gerede 
Und fie jchworen feft und fteif: 
Fauſta ſei e8, eine Fürftin, 
Die, aus ihrem Weich verbannt, 
Un es wieder zu erobern, 

Sich au Julian gewandt. 

Hei, wie wimmelt’3 da von Rettern! 
Taufend Bolzen auf ein Ziel, 
Eiferfücht’ger Blide Dolche 

Und verliebter Augen Spiel. 
Seder fühlt von ihrer Schönheit 
Sic jelbjt wunderbar verfchönt, 
Während fie die glatten Freier 
Zugleich anlodt und verhöhnt: 
Der muß ihr die Bügel halten, 
Der zum Schemel fein Genid, 
Der mit Palmen Kühlung fächeln, 
Keiner merkt den Marmorblid. 


Sp durch Herzensfeuersbrünfte 
Ritt fie unverſehrt und ftolz, 
Und fie jchaudert’, fröftelnd rief fie: 
D mie trüb breunt faules Holz! 
Beiher aber lief ihr Knappe, 
Yächerlih und doch voll Grau, 
Kürbisgleich auf dünnen Beinen, 
Niemand mocht” dem Didfopf trau: 
Rotes Haar zerzauft vom Winde, 
Graue Augen jchiefen Blicks, 
Breiter Mund und fpige Nafe 
Und ein Budel hinterrüds, 
Der Germanen ungejchlachte 
Riejenleiber bei dem Mahl 
Stichelt' er mit ſpitzen Witen ; 
Honig griffen die zum Stahl, 


gg. = 


Doc wie fie den Flammberg ſchwingen, 
Sehn fie den VBerwegnen meit 
Feldwärts ſchon in luft'gen Sätzen, 
Und das that den Recken leid. 
Drauf den heil'gen Hain der Daphne 
Streift er im Vorübergehn, 

Miſcht ſich wütend in den Reigen, 
Eh' ſie deſſen ſich verſehn, 

Macht ſo unerhörte Sprünge 

So galant und ſo verliebt, 

Daß da plötzlich ganz erſchrocken 
Alles auseinanderſtiebt. 

Vor Erſtaunen ſtockt die Leier, 
Liebchen kreiſcht, der Liebſte ſchilt, 
Hinter ihnen durch die Wirrung 
Sein durchdringend Lachen ſchrillt. 
Fauſta aber ſchaut' indeſſen 

Halb erſchreckt, halb zornigwild 

In die Ferne, rief dem tollen 
Knappen, was ihn ſehr verdroß, 

Und wandt' drauf ſich furchtbar'n Blickes 
Waldwärts aus dem Freiertroß. 
Denn da drüben in dem Haine 

Hebt ein neuer Lärmen an, 

Held Severus iſt gekommen, 
Julians alter Kriegskumpan. 

Julian hatt' ihn mit dem Sohne 

Zu entlegnem Kampf entſandt, 

Da erſcholl ſo wirre Kunde 

Bis zu ihm ins fremde Land, 

Und dem Sohn ließ er das Fähnlein 
Nach ſiegreich vollbrachtem Strauß, 
Eilte, wie vom Sturm getrieben, 
Den Heimziehenden voraus, 

Und kam eben ungeladen 

Zu dem Felt und Opferfchmaus, 
Und beſchaut' mit jchlechtverhaltnem 
Grimm die loje Neuigfeit. 

Um ihn her die Tänzer höhnten: 
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„Seht die gute alte Zeit!“ 

Doch ſtumm blickt er in die Runde, 
Achtend weder Spott noch Witz, 
Jeder Blick ein Wetterleuchten, 
Todeswunde jeder Blitz. — 

„Und wenn — ſprach er — nein, unmöglich! 
Das iſt nie und nimmer wahr!“ — 
Vor den Blicken, vor der Stimme 
Wich entſetzt die bunte Schar, 

Und durch die verſtörten Reigen 
Lenkt er ſeines Roſſes Lauf 

Uber Kränze hin und Schleifen, 
Sucht den Kaiſer Julian auf. 


VII. 


Schon dunkelte der Abend, kaum noch ein Vöglein ſang 
Über den weiten Feldern, den finſtern Wald entlang 

Spielten zudende Blige fern an des Himmel3 Saum, 

Und prächtig über den Wipfeln ftieg die Nacht auf wie ein Traum, 


Nur eines Hifthorns Laut noch tönt’ aus den Bergen tief, 
E3 war der Kaifer Julian, der die Gefährten rief, 
Der hatt’ fich weit von ihnen verftiegen auf der Jagd, 
Zwiſchen jähen Schlünden von Klippen rings umragt. 


Dort konnt’ ihn niemand hören, es lag zu weit 
Die Welt, ſchon halbentjchlummert, von diefer Einſamkleit, 
Da fah er fich verwundert in feinem Reich allein, 
Es fragte nach dem Cäſar hier weder Baum noch Stein. 


est fuhr aus fernem Wipfel ein Falk mit wilden Schrei, 
Ein Reh, wie vor dem Jäger, ſchoß an der Kluft vorbei 
Und Hinter ihm zum Abgrund rollten die Kiefel hinab — 
Wer jchredt das Wild vom Schlafe in diefem Feljengrab ? 


Da plöglich hört er Tritte, das Laub am Boden raujcht, 
Schon fniftern nahe Äfte, und wie er fteht und Laufcht, 
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Bricht atenılos durchs Didicht ein totenbleiher Mann — 
„Severus, du?!“ — ruft ftaunend der Kaiſer den Wandrer an. 


Der aber ſprach voll Freuden: „Mich rief des Hornes Yaut. 
D Gott, wer ift jo teuflifch, daß ihm davor nicht graut, 
Mit Höllenqualm zu ſchwärzen dies edle Angeficht! 
Sie lügen! und fragt feiner, ob mir das Herz auch bricht.” — 


„Sprichſt irre wie der Nachtwind, Freund, ich verfteh’ dich 
nicht.“ — 
„Laß nur! Derweil wir wandern, erftatt’ ich dir Bericht. 
Fest komm, denn wüft Gefindel, auf Mord und Raub bedadıt, 
Geht um in diefer Wildnis und lauert in der Nacht.“ 


Der Kaifer folgte ſchweigend, Eeverus jagt’ im Gehn: 
„Schau, wie die Sterne fragend auf dich herniederjehn, 
Das ift die rechte Stunde, fo ftill und ungeftört, 

Wo uns der ernfte Wald nur und Gott im Himmel hört. 


Sieh, Heer und Volk verwildert wie ein entfejlelt Tier, 
Bom Banner, ftatt des Kreuzes, ſchaun Götzenbilder ftier, 
Berfehrt in Wahn und Echande jah ich all frommen Brauch““ — 
Julian entgegnet’ lächelnd: „Kein Feuer ohne Rauch! 


Schilt'ſt die Natur du, Alter, weil fie ihr Joch zerbricht, 
Aus Duell und Bäumen wieder die Götterjeele jpricht, 
Und Helios durch die Nebel den Siegeswagen lenkt, 
Die Welt im Licht eratmet, der Menjch begeiftert denkt?“ — 


„Ei, Worte, Worte, Worte! ich weiß bloß: Die Natur 
Ft nur eine arme, demütige Kreatur, 
Die jchauernd von dem träumet, in deſſen Hand fie ift. — 
Ja oder nein verlang’ ich: Glaubſt du an Jeſus Chrift?“ 


Der Kaifer drauf unmwillig und finfter: „Nein!“ 
Da ftand fein Führer plöglich am Steinweg felbjt wie Stein, 
Die dunkle Stirn umlodert von der Blige rotem Licht, 
ALS ging’ der Rache Engel da zu Gericht. 


Er aber ſenkt' die Blide und ſagte trüb in ſich: 
„Wie oft auf meinen Knieen wiegt’ ich als Knaben dich, 
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Hatt'ſt jo jchöne große Augen, wie in den Himmel frei 
Und tief war's da zu ſchauen — das ift nun alles vorbei!“ 


Und wie fie weiter jcehritten, that’8 einen langen Blitz, 
Da ſchwirrt' ein Pfeil herüber aus wüſtem Feljenrig, 
Sever’, den Schüten gewahrend, fing raſch der Waffe Yauf, 
Die g’rad’ auf Julian herflog, mit Arm und Mantel auf. 


Dann richtet hoch empor fi) der Kämpe treu, 
Als jchüttelte feine Mähne ein wunder Yeu, 
Und jpäht nach allen Seiten noch einmal jcharf umher. 
„Du bluteſt,“ jagt der Kaifer. — „Mein Herz das blutet mehr.“ — 


Und über Dorn und Gerölle, wo nur die Gemſe ging, 
Führt! er num feinen Herren raſch aus der Felfen Ring, 
Bis auf den legten Klippen, die überm Lande ftehn, 

Auf einmal die weiten Thäler fühl ihnen entgegenwehn. 


Das Wetter war verzogen, fie jahen von der Höh’ 
Tief unten Julians Zelte wie Schwäne auf ftillem See, 
Schon famen einzelne Stimmen herüber durch die Luft — 
Da ftand der Kaiſer plöglich ftill an der Kluft: 


„Mein alter Kriegsgejelle, du haft dich treu bewährt, 
Sp jet als mein Feldhauptmann vor allen fortan geehrt!” 
Severus aber jchüttelt fein Haupt: „Das Fanıı nicht fein, 
Ich bin nicht mehr, wie eh’mal3 mit ganzem Herzen dein. 


E3 jcheiden unfre Wege au diejer Felfenwand, 
Wohin dereinft fie führen, das fteht in Gottes Hand, 
Di rufen deine Scharen, ich hab’ ein andres Heer, 
Geh du dorthin, ich dahin — mir fehn uns nimmermehr.” 


Und als des Kaiferd Tritt nun zögernd im Thal verflang, 
Setzt' fi) Severus nieder am Bergeshang, 
Den Kopf er ftügte, müde und leideswund, 
In jeine beiden Hände und meinte aus Herzensgrund. 


VIII. 


Unter ſchwankenden Palmen 
So fremde Welt! 
Wie von blitzenden Halmen 
Ein wallendes Feld 
Funkeln Helme und Speere, 
Ziehen Julians Heere. 
Aus prächtigen Decken 
Uber die Feljen 
Kamele ſtrecken 
Traumhaft die Hälſe, 
Und dem Zuge voran 
Auf grünem Plan 
Gleich luft'gem Gefieder 
Bunt hin und wieder 
Tummeln ſich Reiter 
Zu Spiel und zu Wehr. 
So immer weiter 
Durchs Land fich ſchlang es, 
Aus dem heiligen Ganges 
Ewige Jugend zu trinten, 
Wo die Yänder verjinfen 
Ins endloje Meer. 
Aber die Schwellen 
Zu de3 Drient3 hellen 
Gärten voll Pracht 
Ein Löwe heißblütig, 
König Sapor, bewacht — 
Julian, hüt dich! 


Und wie fie jo zogen, 

Ein Kreuz da ftand 

Auf dem Feljenbogen, 

ALS jegnet’3 das Yand 

Und des Stromes Grüßen, 
Der ihm rauſchte zu Füßen; 
Ein blühend Gehege 

Die Neben drum jchlangen, 
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Das hemmte die Wege, * 
Und Arte bald klangen, 
Daß flagend der Wald 
Bon Mord wiederhallt 
Und Kreuz und Ranken 
Schwankten und janfen, 
Bereint noch im Falle, 

In den Abgrund hinab, 
Wo des Stroms Kryſtalle 
Es jchauernd umfafjen. 
„Licht find nun die Gaffen, 
Rief Julian den Gejfellen, 
Mein Bild fjolt ihr ftellen 
Auf des Kreuzes Grab, 
Daß die Jahrhunderte Lefen, 
Wer ftärker geweſen 

Und Sieger der Welt: 

Der Jude lammsmütig 
Oder Romas Held —“ 
Julian, hüt dich! 


Und weiter wieder 
Am Bergeshang 
In Flammen nieder 
Ein Kirchlein ſank; 
Durch die hohen, 
Blutroten Lohen 
Sah Julian erſchrocken 
Fauſta dringen, 
Mit wallenden Locken 
Die Brandfackel ſchwingen, 
Hatt' ſo furchtbarſchön 
Sie noch niemals geſehn. 
Und auf dem Fluß im Grunde 
Zur ſelben Stunde 
Glitt ſingend vorüber 
Ein Chriſtenſchiff, 
Als Maſt darüber, 
Dem Strom enthoben, 


Das Kreuz von droben, 
Das leuchtet wie Feuer, 
Severus am Steuer 
Lenkte ums Riff. — 
Fauſta lauſcht Lange 
Dem fremden Geſange, 
Zu dem Kaiſer dann 
Rief ſie zornmütig: 
„Vor dem Steuermann, 
Julian, hüt dich!“ 


L. 


Am Abend aus dem Walde that's manchen Waffenblick, 
Es kehrte Oktavian wieder, Severus' Sohn, zurück 
Mit ſeinem Reiterfähnlein aus fernem Land, 
Die Seinen hieß er raſten da an des Waldes Rand. 


Er ſelber ſtieg vom Roſſe, ging ſchweigend in die Heid', 
Er wußt' ein altes Kirchlein in dieſer Einſamkeit, 
Dort wollt’ er hin ſich knieen nach überſtandner Fahrt 
Und Gott im ftillen danfen, der ihn fo treu bewahrt. 


Hier war die alte Stätte, er hat fie wohl erkannt, 
Da raufchte noch die Linde, doch wo das Kirchlein ftand, 
Lag wie ein Grabeshügel heute ein Trümmerhauf', 
Die Linde freut’ im Winde all ihre Blüten drauf. 


Und wie er naht, vom Schutte ein Knäul ſich wirrt 
Verworrener Geftalten, Weib, Jäger, Kind und Hirt, 
Die blickten ſcheu herüber, doch da fie ihn erkannt, 
Umringten fie ihn traulich und jeder reicht die Hand. 


's find Chriften die vorm Glanze hoffärt’ger Niedertracht 
Geflüchtet zu der Armut der freien Waldespracht. 
Da hörte er berichten von jaljcher Liebe Glut, 
Bon ſchnödem Abfall und von Julians Frevelmut, 
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Sie ſagten von einem Dämon, der, weder Mann noch Weib, 
In güldne Zauberwaffen gehüllt den ſchlanken Leib, 
Voranzög' ihrem Heere, und hinter ihm, wo er ritt, 
Schlüg' Flammen aus dem Boden ſeines Roſſes Tritt. 


Auf einmal ſchrie's: Da kommt er! Entſetzt fuhr alles auf, 
Die Chriſten rings zerſtoben, und donnernd in wildem Lauf 
Brauſt eine Horde von Söldnern übers Moor, 

Ein Helm mit Geierflügeln ragt über alle empor. 


Oktavian aber ſtürzt' ſich, wie's ſo vorüberſauſt, 
Dem Führer keck entgegen, das Schwert in ſeiner Fauſt. 
Der ſtutzt'. „Mach Platz da!“ rief er, „du weißt nicht, wer ich 
bin!“ — 


„Und wäreſt du der Teufel, ſo fahr zur Hölle hin!“ 


Sie fochten miteinander, dicht Schlag auf Schlag da fiel, 
Der Stahl in Waldesſtille klang wie ein Glockenſpiel, 
Der Augen Wetterleuchten ſprüht zornig, o wie bald 
Entſtrömt' Oktavians Blut da aus ſeines, Helmes Spalt. 


Und immer mehr der Quellen entlockt des Gegners Schwert, 
Schon färben Purpurwellen den Panzer und die Erd', 
Ihm flimmert's vor den Augen wie tiefes Abendrot, 
So ſank er auf den Raſen — wußt' niemand von ſeiner Not. 


Der Abend aber ſenkte in Thränen rings das Land, 
Die Wälder glühten rauſchend wie in Zornesbrand, 
Der Vögel irres Singen durch alle Wipfel lief, 

Als ob's für den Gefallnen um Hilfe rief. 


Und als er wieder aufwacht', der Mond fehon helle ſchien, 
Ein wunderherrlich Frau'nbild fich beugte über ihn, 
E3 war ihm wie im Traume, da er an dem Gewand 
Den übermächt’gen Gegner im diefem Weib erfannt. 


Sie Fniete ihm zu Häupten, ihr Helm von rotem Gold 
Lag neben ihr im Graſe, und mwallend -aufgerollt 
Umgab von allen Eeiten der Loden dunkle Pracht 
Den Traumestrunfenen wie eine Zanbernacht. 
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Die Wunden nicht mehr bluten; ihr eigenes Gewand a 
Hatt’ eilig fie zerrifien zum heilenden Verband, 
Warf hin ihr Schwert zu Boden, ließ ihren wilden Braud), 
Und laufchte, Mund. an Munde, auf feines Atems Hauch. 


Doch als aus feinem Auge fie traf der erſte Strahl, 
Hob fie ſich jchnell vom Raſen, rafjelnd im blanfen Stahl, 
Schüttelt! die wilden Loden und band fie wieder auf, 
Drückt' mit den Geierflügeln den güldnen Helm darauf. 


Zurüd noch einmal blickt fie dann auf den Ritter wund: 
„O hätt'ſt du mich erichlagen in diefem stillen Grund!” — 
„Wer bift du?“ fragt er ſchauernd. — „Faufta werd’ ich genannt." — 
Er fonnt’ ihr nicht mehr zürnen, da fie fich. traurig wandt’. 


X. 


Ein Ritter 309 im Thale, der Abend glüht’ jo jchön, 
Die Ehriften jahn ihn reiten von ihren Waldeshöhn: 
„Der hielt einft treulich zu uns in manchem harten Strauß, 
Jetzt kennt er uns nicht wieder, fieht jo fremd und vornehm aus!“ 


Er ritt vorbei am Lager: „Hei, fröhlicher Kamerad!“ 
Dacht' mancher wohl im ftillen:: „'s ift um den Ritter doch ſchad.“ — 
Doch wie er fam ins Freie, vom Berg zum grünen Plan, 
Ein Reiter zu ihm fprengte: „Gegrüßt, Oftavian!* — 


„Was bringft du mir für Kunde?” — „Severus ſchickt mich her, 
Er zieht joeben heimmärts, will fämpfen nimmermehr, 
Sein gutes Schwert ſoll roften, frei grafen joll fein Roß, 
Und Ihr, Ihr follt heimfehren auf Eurer Bäter Schloß.“ 


Dftavian drauf finfter: „Das Hat er nicht wohl bedacht, 
Der Perjer droht — heimkehren kann ich nicht vor der Schladht, 
Geh, jage meinem Vater, ich wäre nicht. fein Sohn, 

Ertrüg’ daheim ich müßig des ganzen Heeres Hohn. 
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Sag ihm, ich würde kommen, doch nicht, eh” Waffenklang 
Mein wackres Schild mir gejcheuert rein und blanf, 

Daß an dem Glanz die Zukunft fich jpiegelnd einft erbaut, 
Der Kampf ift meine Heimat, die Ehre meine Braut.” — 


„Gebt Gott allein die Ehre, fo ſcheint mir’3 fein und recht, 
Doch Ihr ſeid hochgeboren und ich nur Euer Knecht, 
Ihr müßt das befjer fennen und mifjen, was hr follt, 
Sch brachte Euch die Botjchaft, jo thut nun, wie Ihr wollt.” — 


Und wie der gute Knappe, weil der Beſcheid ihn kränkt, 
Mit einem leifen Fluche nun wieder waldwärts lenkt', 
Hört’ er es ringsher zifcheln, ihm war, al8 ob die Nacht, 
Die ſchon hereingebrochen, ihn ſchnöde da verlacht. 


Da faß ein budlig Männlein am Weg, der fonnt’3 nicht fein, 
Der ſchlug den Takt, die Heimchen und Fröjche fangen drein, 
Und Nebel, wie Phantome, ſich wanden leis empor 
Mit wehenden Gemwändern und tanzten überm Moor. 


Und Fledermaus und Eule, das ſchwirrt und dreht und ſchwenlt 
Und fchreit, wenn es ein Jrrlicht in wilden Sprung verfjengt, 
Und zwifchendurh das Männlein jchnell Burzelbäume ſchoß — 
Den frommen Knappen endlich der Spuk gar fehr verdroß. 


’ 


„Das ift ja ein toll Gefindel!” rief er mit großem Zorn, 
Zog ungefäumt vom Leder, ſetzt' herzhaft ein die Sporn, 
Und brach durch Moor und Afte, und hieb und ſchimpft' um fich, 
Daß Nebelfrau und Irrwiſch erſchreckt zur Seite wid). 


x]. 


Rings der Jubel kräht' ſchon heifer, 
Mancher lag in wüften Traum, 
Ihres Lagerfeuer Reijer 
Fladerten im Winde kaum, 
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Auf der Götter Wohl den Becher 
Stiegen, die noch wachten, an 
Mit dem mildeften der Zecher, 
Und das war Dftavian. 


Immer wieder mußt’ der denken 
An des Vaters Gruß und Haus; 
Die Gedanken zu ertränfen, 
Stürzt er fed den Becher aus, 


Drauf vom Sit empor fi) reißt er: 
„Flammen züngeln aus dem Wein, 
Wildefter der Lügengeifter, 

Ring’ mit mir, ich lache dein!” 


Und erbleichend warf den Becher 
Mit des legten Weines Gifcht 
In das Feuer der wilde Zecher, 
Daß die Glut verlöfchend zifcht. 


Raſch dann ſchritt er in die Felder, 
Schauert’, als er draußen ftand, 
Wie ein dunkler Strand die Wälder, 
Wie ein ftilles Meer das Land. — 


War das einer Nire Klage, 
Eine Nachtigall, die fang? 
Nacht, du Mutter wirrer Sage, 
Haft jo wunderbaren Klang. 


Und wie dur der Harfe Saiten 
Windeshauch melodijch zieht, 
Hört er durch die Wipfel gleiten 
Einer fügen Stimme Lied: 


„Hörft du nicht die Duellen gehen 
Zwiſchen Stein und Blumen weit 
Nah den ftillen Waldesfeeen, 

Wo die Marmorbilder ftehen 
In der ſchönen Einfamfeit ? 
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Bon den Bergen acht hernieder, 
Weckend die uralten Lieder, 

Steigt die wunderbare Nacht, 

Und die Gründe glänzen wieder, 
Wie du’3 oft im Traum gedacht." — 


Drauf von neuem tiefe8 Schweigen, 
Und der Ritter ſchritt voll Haft, 
Sah aus duft’gen Gärten fteigen 
Einen prächtigen Palaſt: 


Luft’ger Säulen fchlanfe Fülle, 
ALS hätt’ jener holde Laut 
In der träumerifchen Stille 
Sie aus Mondfchein aufgebaut. 


Über. blüh’nder Myrten Krone 
Leuchtend fih ein Springbrunn ſchwang, 
Und herüber vom Balkone 
Wieder tönte der Gefang: 


„Kennft die Blume du, entjproffen 
In dem mondbeglänzten Grund ? 
Aus der Knoſpe, halb erſchloſſen. 
Junge Glieder blühend ſproſſen, 
Weiße Arme, roter Mund, 

Und die Nachtigallen fchlagen, 

Und rings hebt e8 an zu Hagen, 
Ach, vor Liebe todeswund, 

Bon verſuuknen ſchöͤnen Tagen — 
Komm, o komm zum ſtillen Grund!“ 


Und fort tönt's, die Nacht rauſcht leiſe 
Und der Mond ſo zaubriſch ſcheint, 
Er erkannte Fauſtas Weiſe, 
Wußt' wohl, wen das Singen meint. 
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Hat dem Klange folgen müffen 
In den duftberaufchten Grund — 
Dort ſeitdem vor glüh’nden Küſſen 
War verftummt der Liedermund. 


XI. 


Aus Träumen um die Mittagftunde 
Fuhr plöglih auf Oktavian 
Und ſchaut' erjchroden in die Runde, 
Sp fremd blidt’ ihn der Garten an. 


Da war’3 jo wunderjam verwandelt, 
So ftill und geifterhaft und. bleich 
Der Grund, wo er mit ihr ‚gewandelt, 
Die Schwäne jchliefen auf dem Teich. 


Wie mit dem Schlaf die Blumen vangen, 
Liane müd’ vom Baume fanf, 
Die Wafjerfünfte nicht mehr fprangen, 
Kein Vogel in der Schwüle fang. 


Das Bächlein jelber Tieß fein Wandern 
Im unermeßnen Schweigen dort, 
Ein Baum nur flüfterte zum andern 
Leis ein geheimnisvolle Wort. 


Berfallen aber, halbverjunfen 
Lag Fauftas Iuft’ges Säulenhaus, 
Giftblumen wuchſen traumestrunfen 
Aus allen Trümmern wild heraus, 


Sie jelbft jchlief auf den Marmorjchwellen, 
Verlöſcht der muntre Augenjchein, 
Erftarrt der fchönen Glieder Wellen, 
Ihr Angeficht ftreng wie von Stein. 
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Dem Ritter graut’ vor ihren Wangen, 
Er ſann, und wußt' nicht, wo er ift, 
Doch mie er aufjprang, ſchlüpften Schlangen 
Grüngolden züngelnd ins Genift. 


Entjegt in diefer öden Schwüle 
Durchirrt' er nun den Trümmerhauf, 
Und atmet’ in der Waldesfühle 
Erft wieder tief und freier auf. 


Da jah er durch der Bäume Spitzen 
Die Ströme unten wieder gehn, 
Bern jeine luſt'gen Reiter bligen, 
Ihr Banner hoch im Winde wehn. 


Die bliefen frifch zum Kriegestange, 
Und wie er aus dem Walde fehritt, 
Gluthell in vollem Waffenglanze 
Ihm Julian entgegenritt. 


„Wo warft jo lange du, Geſelle?“ 
Rief der ihm zu, „jest gilt das Schwert, 
Wir ftehn an der Entſcheidung Schwelle, 
Boran nun, wer. des Ruhmes wert!" — 


Hier ſtockt er plötzlich und ſchaut wilde — 
Den Ring, den er als Liebespfand 
Einſt angeſteckt dem Marmorbilde, 
Gewahrt er an Oktavians Hand. 


Der that weithin da einen langen 
Blutroten Blick im Sonnenſchein. — 
„Von wem haſt du den Reif empfangen?“ — 
„Es gab ihn mir die Liebſte mein.“ — 


Da ſtarrt Julian in finſterm Sinnen, 
Daß jener tief zuſammenſchrickt, 
Dann ſtürzt er wüſt und bleich von hinnen, 
Als hätt' er ein Geſpenſt erblickt. 
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XI. 


Unter fühlen Waldesjchatten 
An Affyriens Wüftenrand, 
ALS die legte Chriftenwarte, 
Starr die Burg Severus' ftand. 
In dem Garten vor dem Haufe, 
Bon der Wüſte angeglüht, 
War jchon lange von der nenen 
Zeit die alte überblüht; 
Über eine3 Heidentempels 
Halbverfunfnem Steingebild 
Brütete der junge Frühling, 
Hatte, was da unten wild 
Aus der Götterdämmrung Abgrund 
Noch die Menfchenfeele jchredt, 
Heiter mit unfchuld’gen Blumen 
Und mit Neben überdedt. 
In der Väter Halle aber 
Barg Severus ftreng jein Schwert, 
Denn es ſchien ihm, es zu ſchwingen, 
Dieſe Welt nicht länger wert. 
Sinnend unter einem blüh'nden 
Sonndurchblitzten Lindenbaum 
Bei der Bienen Schlummerliede 
Saß der Alte wie im Traum, 
Überſchaut' die Weingelände, 
Die im Mittagsglanze glühn, 
Sah die Ahrenfelder wogen 
Und die Wolken drüber ziehn, 
Tiefe Raſt auf Berg und Thalen — 
Nur ihn, ſchien es, mied die Ruh', 
Denn ſcharf durch die weite Stille 
Flog fein Blich der Ferne zu. 


Plötzlich ſprang er auf: „Da kommt er!“ 
Und ein Reiter funkelnd bricht 
Aus dem Wald, ſteht und blickt um ſich — 
Doch es war Oktavian nicht, 
Der von Stund' zu Stund' Erharrte! — 
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Rings noch einmal in die Rund’ 
Schaut der Fremde, winkt dann rüdmärts 
Und weift freudig nach dem Grund. 
Und nun immer mehr Geftalten 
Sah man von der Höhe ziehn, 
Bald helleleuchtend in der Sonne, 
Bald verdedt vom Waldesgrün. 
Belter führten fie am Zügel, 

Drauf, im Arm manch lieblih Kind, 
Schöne Frauenbilder ſchwebten, 

Mit den Schleiern fpielt’ der Wind; 
Und fo auf gemwundnem Pfade 
Senften fie vom Waldeshang 

Sich zu Thal wie Wandervögel, 
Und herüber tönt’ Gejang. 


An den frommen Wanderliedern 
Hat Severus fie erfannt: 
Chriften waren's, die der Heiden 
Zorn von Hof und Herd verbannt. 
Und er ſandte ihnen Boten, 
Ließ fie laden auf fein Schloß, 
Und empfing am offnen Thore 
Brüderli) den müden Troß. 
Da begann fich’3 bald zu regen 
In dem ftillen, finftern Haus, 
Fremde Trachten, frenide Stimmen 
Gingen plaudernd ein und aus, 
Auf der Rafenflur im Garten 
Glänzte feftlih Tiſch an Tiſch, 
Durch die Wipfel über ihnen 
Strich der Wind ſo reiſefriſch, 
Und die Diener unverdroſſen 
Rannten hilfreich ohne Räſt, 
Denn in abgeſchiedner Stille 
Stets willkommen iſt der Gaſt, 
Der, in langentbehrten Lauten, 
Draußen aus den Ländern weit 
Freundesgrüße bringt und Kunde 
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Bon des Lebens Luft und Leid. 

Sie erzählten von des Kaijer 
Julians ftolzer Heeresfahrt, 

Wie er alle faljchen Götter 

Wider den wahrhaft'gen fchart; 

Sie erzählten von einem Ritter, 
Der da ſchnöde Seel’ und Yeib 

Und fein Chriftenheil verkauft 

An ein ſchönes Zauberweib, 

Selber nun der Ehriften Geißel. — 
„Den vernichte Gottes Hand! 

Fluch ihm!“ rief Sever’ da, füllend 
Seinen Becher bi3 zum Rand. 


„Und wie heißt der faljche Ritter?" — 


„Dftavian wird er genannt.” — 
Bei dem Klange diejes Namens 
Ward Severus totenblaß 

Und zerfchmetterte am Boden, 
Als enthielt’ es Gift, fein Glas. 


Da auf einmal durch den Garten 
Auft es: „Nette fih, wer kann! 
Unaufhaltfam wie ein Waldbrand 
Schon dringt Julian heran!“ 

Und nun ſchwirrt es durcheinander, 
Weiber meinen, Kinder fchrein, 
Tiſche werden umgeftoßen 

Und verſchüttet wird der Wein. 


In der Wirrung da Severus 
Wie aus Träumen fih bejann, 
Hieß fich die Erſchrocknen ſcharen, 
Legte ſeine Rüſtung an 
Und führt' drauf auf öden Pfaden 
Eilig Weib und Mann und Roß 
Zwiſchen Klippen, durch Geſtrüppe 
In die Wildnis überm Schloß. 
Hinter ihren Tritten wieder, 

Sie zu ſchützen vor Verrat, 


Schlugen Zweig und Gras zufammen, 
Und fein Fremder ahnt den Pfad, 
Der in Wolfen fich verloren ; 
Denn todftil und einfam war 
Diefer Gang, hoch in den Lüften 
Nur gewahrte fie der Aar, 
Droben aber eine Aue 

Hat der alte Wald umftellt, 

Den ein Kranz von Feljenzaden 
Sp geſchieden von der Welt, 
Daß verhallend kaum des Lebens 
Flut den Felswall noch bejpült’, 
Auf dem ein verfallnes Kirchlein 
Immer treu noch Wache hielt. 


Dort jest lagerten die Chriften 
In der rauhen. Einfanıkeit, 
Wie wenn jpäte Herbiteslüfte 
Buntes Laub durchs Grün verftreut; 
Frühling aber wirft den Teppich, 
Den mit Silber ſäumt der Bad), 
Auf den ſchlanken Säulen drüber 
Wölbt der Wald fein luft'ges Dach, 
Und die Wipfel alle raufchten 
Und die Vögel fangen hell, 
Kinder da und Blumen fpielten 
Miteinander an dem Duell, 
ALS wär’ eben nichts gejchehen 
Und auf Erden alles gut, 
Wußten doch die Blumenkinder, 
Daß fie all in Gottes Hut. 
Und als drauf im. Abendgolde 
Berg und Thal verfunfen war, 
Kinder ſchon und Vögel fehliefen, 
Sang ihr Abendlied die Schar, 
Und e3 ftimmt’ des Waldes Raujchen 
Und von fern die Nachtigall 
In die wunderbaren Weiſen 
Träumriſch ein mit füßem Schall. 
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Doch Severus zog indeſſen 
Mit den Sternen auf die Wacht, 
Er konnt' nicht mit ihnen ſingen, 
Ihm ward wohl erſt in der Nacht. 
In die Tiefe horcht' er nieder 
Und vernahm der Ströme Lauf, 
Heerestritt und Hörnerklänge 
Wehte oft der Wind herauf, 
Und es rührten dieſe Laute 
Wild ihm in der feften Bruft 
Seiner Jugend Angedenfen 
. Und die alte Kriegeskuft. 
Und da, immer mächt’ger fteigend, 
Mit der dunklen Wetterpracht 
Ihre Fahnen nun entfaltet 
UÜberm Himmelsgrund die Nacht, 
War es ihm, als jäh’ er Krieger 
Zornig reiten durch die Luft 
Und den Racheengel jchreiten, 
Der da zu Gerichte ruft, 
Und fie jchleudern glüh’nde Speere, 
Und es zündet jeder Speer 
Grimme Flammen ihm im Herzen. — 
Da Hang’ von dem Waldplag her: 
„Sieh, die Wetter find verzogen 
Und die Erde glänzt verweint, 
Wölbe, Herr, den Friedensbogen 
Milde über Freund und Feind!“ 


Und Severus bei dem Klange 
Stürzt’ erbebend auf die Knie’: 
„Du, der in der Todesftunde 
Seinen Feinden einft verzieh, 

Hilf, daß mich Erbarmungslojen 
Nicht der Hölle Wahnfinn faſſ'! 
Einen Hauch nur deiner Liebe! 

Löſch das Feuer, brich den Haß!" — 
Und derweil er im Gebete 

Alſo mit dem Teufel rang, 
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Tönt' aufs neue da herüber 
Bon dem Walde der Gefang: 


„Ave Maria, benedeite! 
Um uns in der falfchen Nacht 
Deinen Sternenmantel breite, 
Schütz' uns vor des Böſen Macht!” 


XIV. 


Schon hat der Perfjerfönig fein Banner aufgerollt, 
Und wie ein feurig Wetter, das immer näher grollt, 
Rings fteigen die Geſchicke ftill und verhängnisfchwer, 
Dem legten Kampf entgegen zieht Kaifer Julians Heer. 


Durch glüh'nden Staubes Wirbel jucht das Kamel den Weg 
Und hinter feiner Fährte verweht der Wind den Steg, 
Da riejelt feine Duelle, da rauſcht nicht Halm noch Baum, 
Blutrot die Wüftenfonne droht aus dem öden Raum. 


Sp lautlos gehn die Scharen, faum hört man ihren Tritt, 
Es hält der Tod mit ihnen unfichtbar gleichen Schritt, 
Und lauernd überm Schweigen der unermeßnen Gruft 
Hängt beuteluftig der Geier hoch in der fahlen Luft. 


Gefpenftifch nur zuweilen ein Strauß vorüberfchweift, 
Die Luft lügt ferne Auen, von Strömen fühl durchftreift, 
Daß der Soldat im Traume noch einmal Labung trinkt, 
Bevor er in das Sandmeer verfchmachtend niederfinkt. 


Und als die Wüſte dumfelt, einfam vor feinem Zelt 
Späht Julian in den Sternen, wen zugedacht die Welt, 
Befragt den Flug der Wolfen ums Los der nahen Schlacht, 
Lacht feines Aberglaubens, und glaubt, was er verladht. 


Da jprengt heran ein Bote. — „Was bringftdu fo ſchreckensbleich ?“ 
„O Herr, jet heut, nur heut nicht aufs Schwert dein junges Reich! 
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Mars bat, das du entzündet, verjtört dein Opfermahl, 
Dein Marmorbild auf dem Felfen zerichlug ein Wetterjtrahl.‘ 


Ein Hauptmanndrauffichnahte: „Dumpf rollen geht durchs Heer, 
Sie blicken ſcheu zurüde, fie bliden nach dem Meer, 
Nah den rettenden Schiffen — der betet und der flucht, 
Und jedes Aug’ verzweifelnd die ferne Heimat ſucht.“ — 


Da hob ſich Julian finfter in Trog und Hohn: 
„O faljche, faljche Götter, farg lohnt ihr eurem Sohn!“ 
Da hieß er verbrennen die Schiffe all im Meer, 
Daß fortan feine Hoffnung als nur im Siege wär’! 


Eine Höhle rauh fich Flüftet, der finftern Schreden Haus, 
Da ziehn bei Nacht die Winde wehllagend ein und aus, 
Es windet fich und ringelt aus feuchten Felſenſpalt 
Biel’ giftgefchwollner Würmer verworrne Mißgeftalt. 


Da ift nicht Tag, ift Nacht nicht, Fein Laut den Tod dort ftört, 
Kaum daß den leifen Flug man der fcheuen Eule hört, 
Nur unten in der Tiefe ein dunkles Waller raufcht, 
Bon Wahnfinn wird ergriffen, wer da hinunterlauſcht. 


Ein Kind, das Julian opfert’, liegt dort in feinem Blut, 
Bor dem Sterbenden der Kaiſer auf feinen Knieen ruht, 
Wühlt in den Eingeweiden, horcht auf des Herzens Schlag, 
Db feiner ihm der Götter draus Heil verfünden mag. 


Da war e3 ihm auf einmal — er meint’ allein zu fein — 
ALS lauert’ Fauftas Kobold jeitwärt3 beim Fadeljchein, 
Sein Aug’ wie eine Kohle durchs Graun herüberglüht; 
Er warf ihm ans Hirn die Fadel, daß fie verlöjchend jprüht, 


Und als er drauf heraustritt, der Morgen ihn erfchredt, 
Er jah mit Schaudern feine Hände blutbefledt; 
Da tönte eine Glode fern durch den Morgenduft, 
Der Kailer fuhr zufammen: „Wer ift’3, der da mich ruft?” 
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Severus' Kirchlein, hieß es, dort überm Walde fteht, 
Die Luft in folder Frühe den Klang herüberweht. — 
„Bor dem Severus hüt dich) — da3 war der Götter Wink!“ 
Er dacht’ der alten Warnung, dacht’ an Oktavians Ring. 


Und haftig zu den Seinen wandt’ er ſich und gebot, 
Sie follten ihn beide bringen, ſei's lebend oder tot! 
Und über ihm der Morgen flammt’ in blutroter Pracht, 
Am Himmelsgrund verlöfchend den legten Stern der Nacht. 


XV. 


Severus' Schloß indeffen mit feinem Mauerkranz 
?ag, von der Welt vergeffen, in klarem Mondesglanz, 
Geſchloſſen alle Fenfter, als ob es träumend fchlief, 
Der Garten, der vermwildert, begrub’S in Blüten tief. 


Borüber an dem Monde flogen die Wolfen ſchnell, 
Daß finfter bald der Garten, bald wieder ſeltſam heil, 
Die alten Bäume ragten wie Geifter über8 Haus, 
ALS ſehen ihre Wipfel in andre Welt hinaus. 


Da fuhren plöglich Aehe, die um das Schloß gegraft, 
Erſchrocken über die Beete, die längft ſchon überraft, 
Ein Wandrer, von den Dornen zerriffen, wüſt und bleich, 
Schlüpft dur) das Waldgehege in dies verjchwiegne Reich. 


Da ftand er ftill und horchte, dann jchlich er heimlichjacht 
Durh das Gebüfch, ftand wieder und laufchte in die Nacht; 
Todftile war’3 in die Runde, von fern nur hallte Tritt, 
Al ob zum Überfalle ein Häuflein Krieger jchritt. 


„Und wenn's zu ſpät fchon wäre!” dacht’ er im feinem Sinn, 
Warf kurze, jcharfe Blicke durch alle Gänge Hin, 
Seitwärt3 in dem Gebüſche ſchlug eine Nachtigall, 
Er fuhr erfchredt zufammen bei dem unfchuld’gen Schall. 
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Jetzt lommen immer näher die Tritte aus dem Wald, | 
Schon zeigte zwifchen den Bäumen fich manche wilde Geftalt, 
Und aus dem Dunkel traten der Männer immer mehr, 
Fauftina, waffenglänzend, fehritt raſch vor ihnen ber. 


„Was folgft du mir jo früh fchon? rief ihr der Wandrer zu, 
„Scheu fliegt das Wild von dannen, ftört ihr die nächt’ge Ruh'.“ 
Durch die zerrißgnen Wolfen jah ftreng der Mond ihn an, 

Die Wipfel raufchten zornig — es war Oktavian. 


Da nun erfannt die andern jein wüſtes Angeficht, 
Die ganze Horde plöglich aus allen Heden bricht, 
Ein jeder, ihn zu fangen, will da der erfte fein; 
Da wendet fih Fauftina: „Zurüd! denn der ift mein!“ 


Sie kannt’ wohl feine LXiebe und ihres Zauber Macht, 
So hatt’ fie ihn geworben zum Führer in diefer Nacht 
Und felber an die Spige der Schergen fich geftellt, 

Um ihren Buhlen zu retten, derweil Severus fällt. 


„Das Neft ift ausgeflogen,“ rief jetzt Oktavian, 
„Harret lauernd in dem Grunde und laßt mich raſch voran, 
Ich weiß hier aller Pfade verfchlungnen Lauf 
Und ftöbre die Mauerfalfen aus ihren Klüften auf.“ 


Drauf ſahn fie ſchnell ihn klimmen hinan die fteilen Höhn, 
Bald ſchwindelnd überm Abgrund auf jäher Klippe ftehn, 
Bald wie ein Tiger fich jchwingend von Fels zu Feljenhang, 
ALS jagten ihn Erinnyen auf diefem wilden Gang. 


Set von dem lebten Steine betrat er droben die Heid’, 
Da ſchien der Mond fo helle durch die Waldeinſamkeit, 
Ein Mann, gleich einem Steinbild, dort eingejchlummert ſaß, 
Sein Schwert, fein Schild und Mantel Tag neben ihm im Gras. 


Severus war's. — „Dich ſuch' ich!“ rief da Oktavian. 
Sever,; vom Schlaf auffahrend, ftarrt die Erjcheinung an, 
Dann rafft er fi vom Boden: „Entjeglih Traumgeficht! 
Du blift wie Bafılisfen, weg! mit dir fecht' ich nicht!“ 
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Und fort zum Walde ftürzt’ er, wie vor der Hölle Macht, 
Der Sohn ihm nad. — Bergebeng! die trügerijche Ha 
Mit ihrem Dämmer hatte die Pfade all verwirrt, 

Der Wiederhall der Tritte nur durch die Steine irrt. 


Im Thale aber hatte Fauftina nicht länger, Raft, 
Ihre Blicke folgten dem Ritter in wilder Haft, 
Die enge Schlucht, die einz’ge, die durchs Geftein da brach, 
Führt’ fie die Ihren fchweigend dem Liebften nad). 


Und einer nach dem andern, gleichwie ein Lindwurm, jchlang 
Hinan die tüdische Rotte fih durch den ſchmalen Gang, 
Jetzt hört! man Waffen klirren und einzle Stimmen ſchon — 
„Dorthin!“ rief einer plöglich, „der Alte ift entflohn!“ 


„Ihr Lügt, hie bin ich!” donnert's da von der Feljenwand, 
Ein hoher Mann ftand droben, das Schwert blist in der Hand, 
Der Helmbuſch rollt wie Mähnen — wohl feinen legten Gang 
That da, wer aus der Felsichlucht fich keck ins Freie ſchwang. 


Doch immer mehr’ der Krieger hoben fich nun empor. 
Aus vielen Todeswunden verblutend am Feljenthor, 
Schon auf ein Knie gejunfen, von Leichen rings umwallt, 
Focht wie ein wunder Löwe die fchredliche Geſtalt. 


Sauftina wohl erfannte Severus’ Helm und Schild, 
Ihr Herz in wilden Grimme lechzt nach dem edlen Wild, 
Sie prüft des Pfeiles Spige, fie zielt und zielte gut, 
Der Pfeil ſchwirrt raſch vom Bogen, der Held ſinkt in fein Blut. 


Drauf wie ein ſchlanker Panther ſchwingt fie ſich ſchnell herbei — 
Doch wie ſie lüpft den Helmbuſch: mit einem gellenden Schrei 
Sie über dem Erſchlagnen da plötzlich zuſammenbricht — 

Es war des Oktavianus todſchönes Angeſicht! 


Dem war in tödlicher Reue die alte Treu’ erwacht, 
Sein Haar vor Gram und Schreden ergrauet über Nacht, 
Den Bater zu warnen trieb e3 voran ihn unverweilt, 

Als auf der legten Höhe Fauftina ihn ereilt, 
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Da hatt' er lebensmüde, da rings die Dränger nahn, 
Des Vaters Helm und Waffen vom Boden angethan, 
Und täuſchend ſo die Pfeile, in herber Todesluſt, 

Die dem Severus galten, gelenkt auf ſeine Bruſt. 


Ein Siegesjubel jauchzte jetzt auf in wildem Chor, 
Da richtet ſich Fauſtina auf einmal hoch empor, 
Und wie ſie ſich gewendet, faßt all ein tiefes Graun, 
Da ſie in ihr entſetzlich verwandelt Antlitz ſchaun. 


Gleich Geiersflügeln flattert der Locken dunkle Pracht, 
Ihre wilden Blicke funkeln wie aus des Wahnſinns Nacht, 
So drängt und treibt ſie raſend von Fels zu Fels hinab 
Mit ihrem Schwert die Horde in ein gemeinſam Grab. 


Und als ſie dann alleine am jähen Felſenrand 
Zwiſchen den ſtarren Zacken über dem Abgrund ſtand, 
Nach dem die Tanne ſchwindelt und die wilden Waſſer gehn, 
Stürzt' ſie ſich ſelbſt hinunter, und ward nie mehr geſehn. 


Aber in ſtillen Nächten von unſichtbarem Mund 
Hören noch Hirten und Jäger oft aus dem finſtern Grund 
Troſtloſe Klagen tönen, und wer's vernommen, flieht, 
So wild und herzzerreißend tönt dieſes irre Lied. 


XVI. 


Es hatte längſt der Sünden blüh'nde Saaten 
Gereift die Sonne blutigrot, 
Und durch das üpp'ge Feld der Frevelthaten 
Ging nun der grauſe Schnitter Tod. 


Schon ringt die wilde Feldſchlacht um die Brücke, 
Die überführt ins Morgenland, 
Und überm Kampfgewühl lenkt die Geſchicke 
Unſichtbar des Allmächt'gen Hand. 
v. Eichendorffs jämtl. Werke. 3. Aufl. 1. 28 
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Es dröhnt das Land von Noms gejchlognen Mafjen, 
Und. wider fie hat wild der Drient 
Die Meute feiner Wüften [osgelafjen 
Und fein verjengend Element. 


Wie Schafals gier’ge Reiterſchwärme fchweifen, 
Der Elefant, ein wandernd Schloß, 
Brit Speer und Schwert, und mit den Zähnen greifen 
Einander fterbend Mann und Roß. 


Schon fieht der Julian die Römer ſchwanken 
Und wie ein mürbes Wurmgenift 
Im Sturm der Weltgefchichte wanken 
Der Herricherlüfte Prachtgerüft. 


Und wütend greift er in des Schickſals Zügel, 
Und wo der Bau zujammenfracht, 
Hebt er den Adler über Leichenhügel 
Und wendet noch einmal die Schlacht. 


Sp vorgeiprengt, des Feindes Tanzengittern 
Und feinem eignen Heer gleich fern, 
Stand plöglich er wie zwifchen zwei Gemittern, 
Einſam, ein halbverlorner Stern. 


Da mäht’ hervor recht aus des Kampfes Mitte 
Ein Ritter fih auf ſchwarzem Roß, 
Nicht achtend Freund noch Feind im tollen Ale, 
Der Tod nur ſchien fein Kampfgenof. 


Und wie durchs Meer der Luft mit ſcharfem Saufen 
Ein Speer nach feinem Ziele jchnellt, 
Fliegt diefes kühnen Keiterbildes Grauſen 
G'rad auf den Kaifer übers Feld. 


„Allein jet,“ vief der Neiter, „ſtehn wir beide 
Bor des Allmächt'gen Autlig hier, 
Auf! mwehre dich, du ungetrener Heide! 
Gott richte zwischen dir und mir!“ 
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Den Kaifer jchaudert bei dem Klang der Stimme: 
„Stehn denn die Toten wieder auf?“ 
Der Reiter aber gab in wilden Grimme 
Nur mit dem Schwerte Antwort drauf. 


So fochten beide nun in furchtbar'm Schweigen 
Wie zwei Gewitter Strahl auf Strahl, 
Und wo ein Schwertblig niederzudt, entfteigen 
Purpurne Wellen heiß dem blanfen Stahl. 


Der Schilde Riß heinmt das gewalt’ge Ringen, 
Sie jchleudern fühn die Trümmer fort 
Und bieten unbewehrt die Bruft den Klingen, 
Als Hing’ die Welt an diefem Mord. 


Es flammt ein wunderbar verjengend Feuer 
Aus diefes Reiters Aug’ hervor, 
Schon wankte Julian jchen und immer ſcheuer — 
Dann rafft er nochmals fich empor. 


Doch wie er ausholt weit, jein Schwert zu ſchwingen 
Zum legten unheilvollen Streich, 
Fühlt er des Gegnerd Stahl jein Herz durchdringen 
Und finft vom Roſſe todesbleich. 


Da rollten des erneuten Kampfes Wogen 
Dumpf über den Gefallnen her, 
Und mit Wehruf auf Geifterroffen flogen 
Die alten Götter durch das Heer. 


Dem noch die Welt zu Klein vor wenig Stunden, 
Hatt’ nun am Streifen Sand genug; 
Im Schlachtgewühle aber war verjchwunden 
Der Schredliche, der ihn erſchlug. 
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„O Herr, du haſt die Waffe zerbrochen dem Verrat, 
Schon' nun des Waffenloſen, er wußt' nicht, was er that, 
Und rufe alle wieder zu dir, die da verirrt, 

Auf daß fortan auf Erden eine Herde und ein Hirt!“ 


So beteten die Chriſten am Morgen nach der Schlacht, 
Als kaum noch über ihnen die erſte Lerch' erwacht, 
Mit ihrem Liede weckend die Welt zu Gottes Lob, 
Der vom Gebirg allmählich die Nebelſchleier hob. 


Da hörten fie voll Staunen, eh’ noch begann der Tag, 
So früh ſchon in der Tiefe des Lebens Wellenjchlag, 
Weit durch den Riß der Nebel blist’3 manchmal feftlich auf, 
Ein unermeßner Jubel; fteigt aus dem Thal herauf. 


Über die Klippen aber ſchwingt fi) ein Burſch hinan: 
„Biltoria! frohe Botichaft! Sie haben den Jovian 
Zum Kaifer ausgerufen, der unferm Glauben treu, 

Nun danfet all dem Herrn, die Welt ift wieder frei!” 


Und mie die frohe Kunde jest flog von Mund zu Mund, 
Begann ein buntes Wirren über den ganzen Grund, 
Sanf mancher auf die Kniee, betend vor. Freuden ſtumm, 
Die Kinder alle jauchzten und wußten nicht warum. 


Da plöglich bricht durch8 Dicicht ein todmüder Mann — 
Severus! rufen alle, und jehn entfeßt ihn an, 
Sp mwunderfam beleuchtet jchien er von Morgenglut — 
E3 waren nicht Morgengluten, er war fo rot von Blut. 


Und ringsher rief's: „Du führteft aus Knechtichaft uns hinaus, 
Nun führe auch die Deinen zurüd ins freie Haus! 
Sieh, friedlich glänzt da unten dein Schloß im Morgenjchein, 
Die Vögel und Quellen wieder laden zum Garten dich ein.” 


Er aber ſprach gar traurig: „Ich führ' euch nimmer mehr, 
Laßt die Vögel verfliegen, die Quellen rinnen ins Meer, 
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Die Mauern jollen zerfallen und der Garten mag verblühn, — 
Ich hab’ den Kaifer erjchlagen — ich kann nicht mit euch ziehn ! 


Ich kann nicht mit euch beten: Vergieb uns unfre Schuld ! 
Ich übt’ an meinem Schuldner Erbarmen nicht, noch Huld! 
Detet für meine Seele, mein Tagewerk ift vollbracht 
Und über mir herein ſchon dämmert die ew'ge Nacht.“ 


Und als die Sonne aufging, und alle zogen hinab, 
Da fanf der Todeswunde tot auf des Sohnes Grab, 
Und in den Morgenjubel, der durch die Thäler fchallt, 
Rauſcht von der ſtillen Höhe fo feierlich der Wald. 


Ob ihm verzieh'n? — die Sage berichtet nicht den Spruch, 
Denn feiner hat gelejen in des Gerichtes Buch — 
Du aber hüt den Dämon, der in der Bruft dir gleikt, 
Daß er nicht plötzlich ausbricht und wild dich felbft zerreißt. 





Robert und Guiscard. 


[3 ich dereinft in Heidelberg ftudierte, 
6 Stand dort ein Kleines Haus, duftig ummeht 
FPBon Lindengange, der zum Schloßberg führte, 
Sch weiß nicht, ob es jet noch droben fteht, 
Denn viele, viele Jahre find vergangen, 
Seit wir dort unfre erften Lieder fangen. 


Schien hell die Abendfonne durch die Zimmer, 
Sah man darin wohl manch verblichne Pracht, 
Altmodiſchen Gerätes gold’gen Schimmer, 

Bon Perzellancdhinejen ftumm bewacht, 
Die vom Kamine, wenn die Uhren pidten, 
Mit ihrem Kahlkopf jchläfrig dazu nidten. 


Ein Gärtchen, wie ein Teppich, lag daneben, 
Mit bunten Steinen funftreich ausgelegt, 
Wo Tulp und Nelten Namenszüge meben, 
Bon Buchsbaum labyrinthifch eingehegt; 
Der Lenz von allen Bergen jah verwundert 
Auf diejes Stüd vom vorigen Jahrhundert. 


Dort pflegte oft ein hoher Greis zu ruhen 
In feiner Mufchelgrotte Einſamkeit, 
Die Silberjchnallen bligten von den Schuhen, 
Ein Ordenzftern von feinem feidnen Kleid, 
Doch mächt’ger noch der Blicke düftres Lodern, 
AS wollten zu Gericht die Zeit fie fodern. 


In fremden Lauten plaudernd aber jagen 
Zwei jchöne Knaben durch die ftille Rund’ 
Wie Frühlingsblüten, die der Wind vertragen, 
Und jchmerzlich Lächeln jpielt um feinen Mund, 
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Wie fie, obgleich noch jelber Sansculotten, 
AL Royaliften fi) zum Kampfe votten. 


Auch eine jhöne Frau wohl jah man mwehen 
Mit ihrem Tuch vom Fenfter übern Fluß, 
Und drüben einen Jäger einfam ftehen, 

Der in die Lüfte ſchoß zum Gegengruß 
Und aus des Felsgeflüftes grüner Klaufe 
Alabendlich einfehrte in dem Haufe. 


Und manche Sommernadht nach ſchwülen Tagen 
Sang dort die Frau, das gab jo füßen Schall, 
Bon Heimweh und der Liebe Luft und Klagen, 
Und in dem Thale jchlug die Nachtigall, 

Es bligte fern, und Wald und Nedar raufchte, 
Daß mancher Wandrer ftille ftand und laufchte. 


Od ftehn wohl längft nun Garten, Haus und Bäume, 
Doch aus der Ferne tönet noch bis heut 
Das Lied verlodend oft durch meine Träume, 
Und was vernommen ich feit jener Zeit 
Bon diefer Bergeinfiedelei Gejchichte, 
Ward unverfehns mir jelber zum Gedichte. 


E3 jchien der Wald noch von der Nacht zu träumen, 
Kein Lüftchen in der Einſamkeit fich vegt, 
Nur feuchte Schleier hingen von den Bäumen, 
Bon unfichtbaren Händen leis bewegt, 
Und Nebel ringelten aus allen Schlünden, 
Die einen ſchwülen Sommertag verfünden. 


Doch wo die Höhn die Wälder übergipfeln, 
Dorthin ſpornt Robert durchs Geftrüpp fein Roß, 
Dahinter zwijchen düftern Tannenwipfeln, 

Als ob e3 grollte, jeiner Väter Schloß, 
Bor ihm im Land, das ſich ſchon golden jonnte, 
Paris aufdunfelnd fern am Horizonte, 
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Wo über Volf und Kön’ge zum Gerichte, 
Gleich jchwerer Wetter ungewifjem Gang, 
Sich mahnend rüftete die MWeltgejchichte, 

Das Alte fterbend mit der Zukunft rang. 
Es ſchnob das Roß, es wittert' Morgenlüfte, 
Er aber wandt’ es wieder ins Geklüfte 


Denn ihn verdroß der Vögel luſt'ges Singen, 
Und daß mit Blumen fpielt’ das Frühlingswehn 
Und Duellen plaudernd dur die Wildnis gingen, 
ALS wäre draußen eben nichts gefchehn ; 

Bor den Gedanken floh er, die ohn’ Frieden 
Durch Berg und Thal nachjegten dem Todmüden. 


Auf einmal hielt der Neiter faft erſchrocken 
sm Felfengrund, da lag die Welt fo weit, 
Man hörte nur von fern die Morgengloden 
Und Vogelſchall in diefer Einfamteit. 

So hatte, wenn der laute Tag verklungen, 
Auch damals hier die Nachtigall geſungen. 


Hier war er mit der Mutter oft gegangen, 
Ein frommes Kind, bei ftillem Abendrot, 
Die ftreichelt’, wenn er weinte, ihm die Wangen — 
Jetzt war die Mutter lange, lange tot, 
Der Bater hatt’ zu ihm fein rechtes Herze 
Und niemand fragte mehr nach feinem Schmerze. 


Da jet er vafch die Sporen ein, daß Funfen 
Der Stein von feines Rofjes Hufen jprüht, 
Die Wälder ſchauern von der Sonne trunfen, 
Die blutrot durch die falben Nebel glüht, 

Die Köhler grüßten ſcheu, die Kinder wichen, 
ALS käm' der wilde Jäger hergeftrichen. 


Nun hört’ er jchon des Gartens Brummen rauschen, 
Da fang ein Lied fo wunderfriich darein, 
Daß rings die Vögel fehwiegen, um zu laufchen ; 
E3 war Marie, des Gärtners Töchterlein, 
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Das Thor mit Blumen ſchmückend anderm Reiter, 
Als ſchwebt' ein Engel auf der Himmelgleiter, 


Sie wandt’ ſich raſch, und blickt’ faſt troßig nieder, 
Da fich ihr Hoffen trügerifch erwies. 
„Was fol der eitle Blumentand ſchon wieder?" — 
„Der junge, gnäd’ge Herr fonımt von Paris.“ — 
„Mein Bruder, heut?” — So ſchwang er fich vom Rofie, 
Sie fang von neuem, und er eilt! zum Schlofje. 


Wie rätjelhaft mit deinen Luft und Wehen 
Liegft du jo weit nun, wunderliche Zeit, 
Wo um den Springbrunn’n Marmorbilder ftehen, 
Die Aloe glänzt, der Pfau vom Kiosk fchreit, 
Und zwifchen labyrinthiichen Spalieren 
Anmutig Chloe jcherzt mit Kavalieren. 


So auch zu Clairmont in der Mittagsjchwüle 
Träumt’ einft bei der Fontainen Schlummerlied 
Der Garten ſchweigend von der Morgenfühle, 
Nur mander Schmetterling noch gaufelnd zieht, 
Wie bunte Blüten, die der Wind vermehte, 
Selbjt träum'riſch über die verträumten Beete. 


Und aus des Schlofjes offnem Fenfter trillert 
Die Spieluhr fünftlih durch die ftille Luft, 
Tief unten aber in der Hite jchillert 
Die Landichaft in geheimnisvollen Duft, 
Als wär’ das ganze Leben ſchlummertrunken 
Da in ein ftille8 Zaubermeer verjunfen. 


Am Abhang ftand ein Baum und in den Zweigen, 
Man unterfchied’S vor dichtem Laube kaum, 
Das Gärtnermädchen, ſah Gewitter fteigen 
Wie Bergeszaden überm Waldesfaum, 
Und blickt’ hinaus von ihrem Inft’gen Siße, 
Ob nicht ein Reiter fern durchs Kornfeld blike. 
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Und jah weitab in einer der Alleeen, 
Die regelvecht den Tulpenflor durchjchnitt, 
Den alten Grafen auf und nieder gehen 
Im höf'ſchen Kleid mit abgemeßnem Schritt; 
Er ſprach mit dem Kaplan von alten Tagen, 
Bom Wildparf und dem Föniglichen Jagen, 


Wie da, ein Treſſenhütlein auf den Locken, 
Hinflog durchs Grün an der Kaskaden Fall 
Der junge König hinter Wild und Doggen, 
Bis bei des Hifthorns langgezognem Schall 
Der Hirſch verlechzte zu der Damen Füßen, 
Die vom Balkon den Sieger hold begrüßen ; 


Wie beim Bankett — hier hielt ex plößlich inne, 
Denn Robert trat ins jchatt’ge Rebenzelt. 
Der Vater maß ihn in mißmut’gem Sinnen, 
Er ſchaut' jo fremd in dieſe ftille Welt, 
ALS hätt’ er, einer andern Zeit entjproffen, 
Ein unbefannt Gefchleht zum Rampfgenofjen. 


Da hat Marie fi) von dem Baum gejchwungen, 
Er fommt, er fommt! rief jubelnd fie heran, 
Sie mußte jchrei'n, das Herz wär’ ihr zerfprungen. 
Robert ſah ftreng die Atemloſe an, 
Und, wie in böfen Blides Zauberbanne, 
Stand fie errötend vor dem finftern Manne. 


Im Schloffe aber mit demüt'gem Neigen 
That Schon ein Diener auf des Saales Thür 
Und zwifchen der Drangen blüh'nden Reigen 
Eilt’ von der Marmortrepp’ ein Offizier, 
Guiscard, in blanfem Reiterſchmuck herunter ; 
Da war's, al3 würde alles plöglich munter. 


Die Roje, Tulp’ und Malve ließ ihr Träumen 
Bei der befannten Stimme heiterm Klang, 
Ein leiſes Grüßen flüftert” in den Bäumen, 
Der Springbrunn’n fich vor Freuden höher jchwang, 


ea 


Die Statuen hoben jelbft fich auf die Zehen, 
Nach ihren Spielfam’raden auszufehen. 


Der Bater aber that den Sohn umfchlingen, 
Daß von den Loden rings der Puder ftob, 
Hieß Wein und Obft im Silberauffag bringen, 
Der funfelnd Strahlen dur) das Laubwerk wob, 
Dann winkt' er rafch die Diener aus dem Garten, 
Er fonnt’ den Augenblid kaum mehr erwarten. 


„Was macht der König,” rief er, „den Gott ſegne!“ — 


„Er fteht allein mit feinem ew'gen Recht,“ 
Ermidert” ernft der Sohn, „und der verwegue 
Berrat ftellt fih nicht offen zum Gefecht, 

Bald da bald dort, wohin fein Schwert mag reichen, 
Hört man ihn unfichtbar den Thron umfchleichen.“ 


„O daß ich jung nicht mehr, mit dreinzuſchlagen!“ — 
„Ich bin's, und fo wie ich find überall 
Noch viele treu bereit, den Strauß zu wagen, 
Dit Stamm an Stamm ein brüderlicher Wall, 
An dem vergebens ihren Giſcht verrollen 
Die Wogen, oder uns begraben follen.‘ 


„Doch thut’3 nicht not, ein Haufen Krämer, Schreiber 
Schmwingt feine jehmier’gen Müsen in die Luft, 
Boran Gelehrte und äfthet’sche Weiber, 
Und jeder fchreit und weiß nicht, was er ruft; 
Nur drauf! und dieſes Donquirotes Märe 
Sinft vor der Lanze ritterlicher Ehre.“ 


Hier ſchenkt' der Schloßherr ein vom beften Weine, 
Der glüht’ wie Blut, e3 galt der alten Zeit. 
Robert ftieß nicht mit an, er ftand alleine 
In jeined Herzens tieffter Einſamkeit. 
Dann fuhr er plöglich auf beim Gläſerklange, 
Ein flüchtig Rot durchzuckt' die bleiche Wange: 


— 44 — 


„Dergebens fabelt Ihr von Frau'n und Schreibern, 
Nein, mit Gedanken heißt's zum Kampfe gehn, 
Die immerdar aus der Erjchlagnen Leibern, 
Ein unfihtbarer Heerbann, neu erftehn, 
Bon Menjchenadel geht durchs Volk ein Ahnen, 
Der älter ift al3 unfre ältften Ahnen. 


„Unadlig ift’S, den Löwen an der Mähne 
Zu zupfen, der ſchmachvoll in Ketten hängt, 
Gereizt wird er zur furchtbaren Hyäne, 

Die ihre roftzerfreßnen Ringe jprengt 
Und alle Leichen auswühlt aller Grüfte, 
Daß nicht ihr Peſthauch, was noch lebt, vergifte. 


„Wollt Ihr die erften fein, zeigt Euch als ſolche, 
Sp haben Eure Ahnen einft gethan, 
Erwürgt der alten Nacht gejchwollne Molche, 
Brecht felbft den Morgen an und löft den Bann, 
Wie's Rittern zukommt, der gefangnen Dame, 
Die Zukunft ift ihr Weich, Freiheit ihr Name.” 


Da hielt der alte Clairmont fich- nicht länger, 
Das halbgeleerte Glas noch in der Hand 
Herüberhorchend immer finftrer, bänger, 
Schleudert’ er’3 plöglich in den heißen Sand, 
Daß Flingend es zerichellt’: „So foll verderben, 
Wer ungetreu fich ſelber mag enterben!“ 


„Bo Schwerter klirren und Gefchide kreißen, 
Brüt’ nur, brüt’ über deinem Biücherjchrein, 
Boltaire, Rouſſeau und wie fie alle heißen, 
Weid' Grillen unterdes, Schulmeifterlein, 

Und mei’ den Blitz an mit dem Gänfefiele, 
Wen er verjchone. und wohin er ziele.“ 


„Sa, reiß das Wappen von dem Thor nur immer 
Und brich das Schloß zufammen über dir, 
Und geht der Pflug einft über feine Trümmer, 
Geh Hin und bettle vor des Bauers Thür 
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Nur um ein Brödlein von den Menjchenrechten — 
D Thor, wer auf Erbarmen hofft von Kuechten!“ 


Die Stimme brach. Als jchüttelte die Mähne 
Ein wunder Leu umgarnt im Jagdrevier, 
Schritt er, des Zorns ſich ſchämend wie der Thräne, 
Zum Schloffe, jeder Zoll ein Kavalier. 
Dem Robert zitterte durch alle Glieder 
Ein Gegenwort, er rang's gewaltjam nieder. 


Der Hauptmann aber fühlt des Bruders Wunde; 
Der Bater, tröftet? er, mein's nicht fo hart. 
Da fiel Robert, als gält’3 die legte Stunde, 
Ihm um den Hals, 's war fonft nicht feine Art: 
„Wir meinen’3 alle ehrlich, wer von beiden 
Hie recht, wer unrecht hat, mag Gott entſcheiden!“ 


Schon ſchliefen alle, Garten, Schloß und Lüfte, 
Nur Guiscard und die Nachtigallen nicht, 
Er ftand am offnen Fenfter, Fliederdüfte 
Atmet' die Nacht herauf im Mondenlicht; 
Da mar’, als hört’ er gehn — zu ſolcher Stunde 
Schweift' oft Marie — er fang aus Herzensgrunde: 


„Uber Wipfel und Saaten 
In den Glanz hinein — 
Wer mag fie erraten, 

Wer holte fie ein? — 
Gedanfen fich wiegen, 

Die Nacht ift verſchwiegen, 
Gedanken find frei.“ 


„Es rät e8 nur eine, 
Wer an fie gedacht 
Beim Rauſchen der Haine, 
Wenn niemand mehr wacht, 
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Als die Wolfen, die fliegen, 
Mein Lieb ift verfchwiegen 
Und ſchön wie die Nacht.” — 


Das war Marie niht! — Durch den Hauptgang fehreiten 
Sah er nur eine dunfele Geftalt, 
Drauf um die blüh’nden Kaktusheden gleiten 
Weithin den Schatten nach dem nahen Wald, 
Doch eh’ er fich verwundert noch bejonnen, 
War in der Nacht Laut und Geftalt zerronnen. 


Die Statuen nur da unten wie Gefpenfter, 
Jetzt Roffestritte fern, dann in dem Grund 
Kings alles wieder ftil — er ſchloß das Fenfter, 
Sp jeltfam flüfterte die nächt’ge Rund’ — 

Als aber morgen? Thal und Höhn entzunden, 
War Robert jpurlo8 mit der Nacht verjchmunden. 


Es flog damals die Zeit mit wilden Sägen, 
Ein ſchnaubend Roß in ungemeßnem Lauf, 
Und hinter feinem Huf jehritt das Entjegen, 
Sprüht’ Blut empor und jchlugen Flammen auf, 
Ein bleicher Reiter ftand hoch in den Bügeln, 
Der Robert war’3, er wollt! es mächtig zügeln. 


Dft padt’ es ihn, ob nicht vergeblich ſänken 
Die Lande rings in Brand und Blut und Mord — 
Er ſchauderte zurüd, e3 auszudenfen. 
Unmöglich! rief er dann, und ftürmte fort 
Und klammert' um jo feiter mit den Zähnen 
Sich in des Roſſes rabenjchwarze Mähnen. 


So eilt’ er in Paris einft durch die Gaſſen, 
Die Sterne leuchteten in ftiller Pracht, 
Doch Feine Laute mocht' fich hören laffen, 
Das Volk wogt tojend durch die laue Nacht. 
Zu and dem Jugendfreund, auf den er baute, 
Drängt’ er ſich durch, da vor dem Lärm ihm graue, 
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Im Haus, nicht mehr ein Palaft war’3 zu nennen, 
Strich durch die offnen Fenfter frei der Wind, 
Da war Trepp auf Trepp ab ein wüftes Kennen, 
Auf des Parquets funftreihem Labyrinth, 
Das trübe von vergoßnem Weine ſchimmert', 
Lag manches Ahnenbild im Staub zertrümmert. 


Bom Saal her jchallte rohen Toaſts Gejchmetter, 
Sand aber mit zweijchneid’ger Rede Wut 
Zerwühlte vom Balkon, wien feurig Wetter, 

Des mwirren Aufruhrs wandelbare Flut, 
Dann, da er unten jah die Wogen jchmellen, 
Wandt' er zum Saal fich zu den Bechgejellen. 


„Biſt raſend du?“ rief Robert ihm entgegen, 
„Frech aufzumirbeln zu noch mwildrer Haft 
Der Flamme Spiel? wer wäre jo vermwegen 
Borauszufagen, wen die grimm’ge faßt, 
Wenn ihre Loh’n, die nach Vernichtung züngeln, 
Ins Unermeßliche empor fich ringeln! “ 


Da unterbrad) ihn Gand mit lautem Rachen : 
„Hältft dur mich wirklich für fo Findifch, mich 
So unausjprechlich lächerlich zu machen, 

Daß ich mit diefem Volk feinbrüderlich 
Der eignen Ahnen Galantrieen räche 
Und hirnlos jelber glaube, was ich fpreche? 


„Meinft du, ich opfre meine vollen Flajchen, 
Drück' ſtündlich diefen Kerls die ſchmier'ge Fauft, 
Um ſtündlich meine wieder reinzuwaſchen 
Von dem plebej'ſchen Schmutz, vor dem mir grauſt, 
Bloß um die Dame Freiheit zu erſpähen, 

Die jeder nennt und keiner noch geſehen?“ 


„Was kümmert uns der Krämer weiſ' Gegacker! 
Das Volk, im Grunde herzlich dumm und faul, 
Das ſonſt uns willig düngt und pflügt den Acker, 
Es iſt zur Zeit ein tollgewordner Gaul, 
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Wer keck ihn greift und weiß ſich drauf zu ſchwingen, 
Den trägt er unbewußt zu hohen Dingen. 


„Auf frischen Ritt denn!“ trank der wüſte Sprecher, 
Doch Robert, der bis jegt tieffinnend ſtand, 
Schlug dem Halbtrunfnen aus der Hand den Becher 
Und ftürzte, ehe Sand noch Worte fand 
Und eh’ die andern mußten, mas gejchehen, 
Hinaus, als hätt’ er ein Geſpenſt gefehen. 


Und ftürzte weiter zwijchen mondjcheinblafjen 
Paläften, wo fein heitrer Tanz mehr jchwirrt, 
Bis in die allerfernften ftillen Gaſſen, 

Ein todesmüder Wanderer, verirrt. 
Im Trümmerfchutt der eigenen Gedanken, 
Die wie Phantome hinter ihm verjanfen. 


Da bligten zornig nieder alle Sterne, 
Ihm war, al3 ſäh' er über Stadt und Fluß 
Die junge Freiheit fortziehn in die Ferne 
Und hört’ in Lüften ihren Scheidegruß, 
Und zu den Wolfen, die vorüberjagen, 
Tönt' er hinaus der Göttin Schmerz und Klagen: 


„Weh' du Land, das keck mich bannte, 
Und da ich zu dir mich wandte, 
Mich blödfinnig nicht erkannte; 


Wo aus Trümmern nun die blaffen 
Geifter ftieren: Stolz und Haflen, 
Brüder fi ingrimmig faſſen. 


Habt ihr euch von dem gewendet, 
Der barmherzig mic) gejendet, 
Wird in Schmac die Chr’ geendet. 


Mer will meinen Banner ſchwingen, 
Muß erſt mit dem Teufel ringen, 
Der ihn jelber hält in Schlingen. 
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Wer jo fühn, um mich zu werben, 
Zage nicht, für mich zu fterben, 
Um das Himmelveich zu erben. 


Lieble nicht, nad) andern lugend, 
Denn ich bin des Herzens Jugend 
Und der Bölfer ftrenge Tugend. 


Bin die Lebensluft der Höhen, 
Wo der Atem mag vergehen 
Allen, die zur Tiefe jehen. 


Flamme, ſchlank emporgelodert, 
Die in Zornesmut, was modert, 
Sengend zu Gerichte fodert. 


's wär ein mächt’ger Wald da droben, 
Treulih Stamm in Stamm verwoben, 
Mir zum grünen Dom erhoben. 


Weh, dur feite Burg der Eichen! 
Bruderzwift ſchon, den todbleichen, 
Seh’ ich mit der Mordart jchleichen. 


Und in fünft’gen dden Tagen 
Werden nur verworrne Sagen 
Um den ſchönen Wald noch Klagen.” 


Hier toft es plöglich durch die nächt’gen Klagen, 
Die Trommeln wirbeln dumpf, von jeden Turm 
Gefpenfterhaft die alten Gloden jchlagen 
Und immer näher wälzt fich her der Sturm, 

Den da und dort ein Schrei des Volks begrüßte 
Wie das Geheul der Schafal3 in der Wüſte. 


Bon bleichen Rachegeiſtern jchien entjtiegen 
Ein fremd Gejchlecht des Bodens Zauberdampf’! 
Um das der Fadeln grelle Scheine fliegen — 
Der Robert lechzte recht nach offnem Kampf, 
dv. Eichendorffs ſämtl. Werke. 3. Aufl. 1. 29 
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Berzmweifelt warf er ſich an ihre Spike, 
Denn folche Nacht wird nur erhellt durch Blitze. 


Und jehmellend immer mächt’ger, breiter, 
Wuchs Hinter ihm das wilde Geifterheer, 
Es riß der Strom ihn unaufhaltfam weiter 
Und rollt fih auf zu einem wüſten Meer, 
Des Wogen an des Königsfchloffes Hallen 
Mit grimmen Zornesmute donnernd prallen. 


Das Schloß ftand düfter, eine Inſelfeſte, 
Darin belagert ward die alte Zeit, 
Die Garden dort, geſchmückt heut wie zum Feſte, 
Die treuen, die dem Tode fich gemeiht, 
Sah man zum Abjchied droben fih umarmen, 
Denn draußen in der Nacht war fein Erbarmen. 


Noch einmal aber jegt ward’3 ftil im Dunkeln, 
Dom Schloß her nur der Wachen Tritt und Gruß, 
Bon unten taufend wilder Augen Funkeln, 

Da bligt von unbefannter Hand ein Schuß, 
Und des geballten Wetters ſchweigend Drohen 
Entfaltet plöglich feine roten Lohen. 


Gleich einem Panther wand die fchlanfen Glieder 
Ein feder Burſch am Gitterthor hinauf, 
Ein zweiter Schuß vom Fenfter ftredt’ ihn nieder 
Und über ihn klimmt raſch ein andrer auf, 
Ein Hauptmann aber grönet feine Scharen, 
Das Thor mit feinem Herzblut zu bewahren. 


Ein Schrei, ein Stoß — da bricht das Thor mit Krachen, 
Und auf des unfichtbaren Dämons Wink, 
Wie in des fichern Todes offnen Rachen 
Springt Robert in de3 Hofes dunklen Ring: 
Noch war Verheißung ja im mut’gen Siegen, 
Verloren alles, wenn fie heut erliegen! 
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Jetzt ftürzt fich jener Hauptmann ihm entgegen, 
Het, wie der grauſe Schnitter Tod da mäht! 
Man fieht vor Staub nichts als den Blik der Degen — 
„Den Hauptmann greift lebendig!” rief's — Zu fpät! 
Schon janf vor Roberts Stahl der kühne Ritter 
Und rafend brauft das Volk herein durchs Gitter. 


Ein Windliht plöglich ftreift das wilde Jagen, 
Entjeßt ftarrt Robert da den Toten an, 
Den Bruder Guiscard hatte er erjchlagen, 
Und. ehe er fich ſchauernd noch bejann, 
Hob fiegesjubelnd ihn aus dem Gedränge 
Auf ihre Schultern hoch die trunfne Menge. 


- Wer mag den Sturm in feinem Fluge halten ? 
Schon hatt’ der Leidenjchaften Trauerfpiel 
Entfeffelt die dämoniſchen Gewalten, 

Gleichwie Lawinen, die, fernab vom Ziel 

Im Sturze wachjend, von den fonn’gen Höhen 
Zum dunklen Abgrund donnernd niedergehen. 


Wüſt lagen längft der Freiheit grüne Bäume, 
Verjcehüttet war das ſchöne Paradies, 
BZertrümmert joviel jugendliche Träume, 

Und durch die Grabesftille von Paris, 
Wie Geifterjpuf aus unterivd’fcher Mine, 
Hallt nur noch dumpf das Beil der Guillotine. 


Da trat bei Nacht hervor aus Clairmont3 Heide 
Ein Wandrer, wüft, zerlumpt, voll Staub, 
Ein Säbel ſchimmerte an feiner Seite, 
Man mußt’ nicht, ob zur Wehre, ob zum Raub, 
Und Zweig und Wind wühlt in den wirren Haaren, 
Die, jchien es, vor der Zeit ergraut ihm waren. 


Die Nacht in ihrem prächt'gen Sterngewande 
Sah durch die Wipfel ernft ins Rand herein, 
29 * 
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Und ferne überm ſchwarzen Waldesrande 

Stieg düſterleuchtend auf manch roter Schein: 
Von Schloß zu Schloſſe, wie ein feur'ger Drache, 
Zog ſengend durch die Nacht des Landvolks Rache. 


Der Wandrer aber brach durch Zweig und Kanten, 
Daß krächzend auffuhr rings der Raben Heer — 
Der Robert war's, gleich einem Fieberfranfen, 
Der konnt’ nicht hoffen und nicht fürchten mehr 
In des zerftörten Lebens Wüſteneien, 
Da tot die Braut, um die er wagt’ zu freien. - 


Jetzt ftand er vor dem Garten, faft betroffen, 
Und fah erftaunt da8 Thor weit aufgethan, 
Im Gärtnerhäuschen Thür und Fenfter offen; 
Er hielt im Gehn den Atem lauſchend an 
Und ſchlich, umfchauend, Leife durch die Heden, 
ALS ſcheut' er fich, die fumme Nacht zu weden. 


Da lag verwildert rings des Gartens Runde, 
Die weißen Statuen nur hielten Wacht, 
Das Schloß zu hüten in der böfen Stunde, 
Da3 träumte wohl von der vergangnen Pracht, 
Die Spieluhr fehluchzte drin mit müden Klängen, 
Dann alles wieder ftil auf Flur und Gängen. 


Nur der Fontainen halbverjchlafnes Schallen 
Sprach wire, und weitab aus der Einfamteit, 
Wie ehedem, noch ſchlugen Nachtigallen, 
AS wüßten fie nicht3 von der Menfchen Leid, 
Von dem die Wälder nächtlich Elagend rauſchen — 
Ihn ſchaudert', in die Nacht Hinauszulaufchen. 


Denn zwijchen den zerrißnen Wolken ſchweifte 
Das Mondenlicht, das durch der Wipfel Wehn 
Seltjam die Klüfte, Berg’ und Thäler ftreifte; 
So hatt’ er nie die Gegend noch gejehn, 

Als wollte ihres Geifterblides Grauen 
Entjegliches dem franfen Gaſt vertrauen. 
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Auf einmal fuhr er auf in wilden Schreden : 
Ein Fenfter öffnet” fih im ftillen Haus 
Und nad dem Wandrer, den die Büfche deden, 
Schaut jemand horchend in die Nacht hinaus, 
D Grauenbild aus längftverfunfnen Tagen ! 
Der Bruder Guiscard war’3, den er erjchlagen. 


Der Mond brach eben durch die Wolfenflüge, 
Er blickte jchärfer Hin, er täuſcht' ſich nicht, 
Das waren Guisſscards ritterliche Züge, 
Nur totenbleich jein jchönes Angeficht, 
Er ſtarrt' zum Mörder her mit furchtbar'm Schweigen, 
Und ſchwand, da’3 unten rajchelt” in den Zweigen. 


Da ftürzte Robert ſich, von den Geſchoſſen 
Der geifterhaften Augen wildverftört, 
Durchs Laub zum Haus; die Thüre war verjchlofjen, 
Er rief, ob ihn vielleicht der Tote hört, 
Doch nur die Dohlen auf dem Turm erwachen, 
Ein Fußtritt endlich jprengt die Thür mit Krachen. 


Der mweite Bau erdröhnte von dem Schale, 
Drauf plöglich alles wieder ſtill — und dod), 
Am Marmorboden der verlaßnen Halle 
Lag eine Fadel dort und brannte noch, 

Und warf rings durch den Ahnenjaal jo wilde 
Slutjcheine über Harnifh, Wand und Schilde. 


Wie ein Nachtwandler graunvoll über Dächer, 
Die Fadel in der Hand, treppab, treppauf, 
Schritt Robert num durch Gänge und Gemächer. 
Die Fadel ſprüht' und ließ beim haft’gen Yauf 
Den Widerjchein in jeden Winkel gleiten ; 

Da ftand noch alles wie in alten Zeiten. 


Die Wanduhr pidt, es glänzt das Fagdgepränge, 
Doch fein Lebend’ger atmet in der Pracht, 
Er hörte in dem Labyrinth der Gänge 
Nichts als den Leifen Wiederhall der Nacht, 
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AL käme hinter ihm auf allen Tritten 
Heimlich ein andrer unfichtbar gejchritten. 


Und draußen regen fich beim Lied der Rüftern 
Die Marmorbilder in der Einfamkeit, 
Bon Brudermorde ſchien es rings zu flüftern, 
Zuweilen nur erjchallt vom Walde weit 
Ein wilder Auf herüber aus der Tiefe, 
Al ob die wunderbare Nacht ihn riefe. 


Da überwältigt ihn das Grauen — ſchweigend, 
Berfolgt vom eignen Schatten an der Wand, 
Bon Stod zu Stockwerk haftig niederfteigend, 
Stedt mit der Fadel er das Haus in Brand, 
Den Prunf, die Schlachtenbilder der Tapeten, 
Die wie im Wahnfinn ihm den Weg vertreten. 


Und Luftig hat der Zugwind, der durch ganze 
Gemäuer ftreicht, die jchlanfen Loh'n gefaßt, 
Die Feuergeifter wirbeln auf zum Tanze 
Und wehn und Klettern in gejchäft’ger Haft, 
Bis fie den dunklen Zinnenfranz erringen 
Und von dem Dach die rote Fahne ſchwingen. 


Jetzt hört er Stimmen ſchon und Waffen Elingen, 
Und immer lauter, näher durch den Wald 
Des räuberifchen Yandvolf3 Rotte dringen, 
Schon lugt durchs Laub manch lauernde Geftalt, 
Er hörte, wie fie unten widrig lachten, 
Und ihn durchzuckt ein tödliches Berachten. 


So eilt er nieder von den Marmorftufen, 
Kings von den Lohen ſchauerlich umlaubt, 
Dem erften, der am Thor ihn angerufen, 
Wirft er die Fadel an das freche Haupt 
Und ftürzt fich vafend mit gezognem Degen 
In die Gejpenfternacht dem Volk entgegen. 
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Und in der Flammenmwogen furchtbar'n Helle, 
Berhüllend mit dem Mantel jein Geficht, 
Sinkt er getroffen auf des Haufes Schwelle, 
Das prafjelnd über ihm zujammenbricht, 
Und überm Toten, ftatt der Grabgejänge, 
Erjchallt ein Jauchzen aus der wüſten Menge. 


Wohl lüftet oft die Nacht, wenn alle jchweigen, 
Den Schleier, hinter dem die Träume ftehn 
Und fremde Schatten auf und nieder fteigen, 
Gefährlich ift’s, ihr Aug’ in Aug’ zu jehn. 
So mar die Nacht, die Roberts Sinne nedte, 
Denn Guiscard lebt, des Geifterblic ihn ſchreckte. 


Da um das Königsſchloß fie damals rangen, 
Sanf er und wußte nicht von weſſen Hand, 
Fort über ihn war wild der Kampf gegangen, 
Sein Auge dämmert’, die Erinnerung jchwand, 
Doch nicht bis in das Herzblut jchnitt die Wunde, 
Berhüllt’ nur milde ihm die Schmacd der Stunde. 


Gleichwie ein Bergmann, der aus dunklem Grunde, 
Wohin nur wire der Laut des Lebens fällt, 
Ans heitre Tageslicht emporgewunden, 
Schaut Guiscard wieder nun die fremde Welt; 
Er wußte nicht, wo er jo lang’ geweſen, 
Und fühlt’ vom Licht fich wunderbar genejen. 


Erftaunt blickt' er umher nach allen Seiten, 
Ein ärmlich Stübchen war fein Kranfenjaal, 
Durchs Kleine Fenfter über Holzrat gleiten 
Sah er der Abendjonne legten Strahl, 
Der draußen niedre Dächer müd beglänzte; 
Die Borftadt war's, wo fehon der Wald fie Fränzte. 


Ein bärt’ger Mann, entblößt die nern’gen Arme, 
Stählt Waffen dort am ruß'gen Herd und jchürt 


Den Brand, umfprüht vom grellen Funfenjchwarme, 
Und wendet jih, da Guiscard leis fich rührt, 

Der fährt empor: E3 find die wilden Mienen, 
Die ihm im Fiebertraume oft erjchienen, 


„Wo iſt der König?” frug er raſch. — „Erichlagen, 
Doch was ſchert's uns! das hat mehr feine Not, 
Ja, Bürger Robert, ja in jenen Tagen, 
AS man uns armes Wild gehebt zu tot, 
Zerhiebt den Jügern Ihr des Garnes Maſchen, 
Habt brav mit Blut den Grafen abgewafchen.” 


Dem Guiscard war’, als läg’ er noch im Traume: 
„WBahnfinn’ger Irrtum! Ih?” — Da jah der Mann 
Ihn umter dichter Brauen düfterm Saume 
Mit Bafilisfenblid durchdringend an, 

Dann ſtürmt' er aus der Thür, als jollt’ fie brechen, 
Er hört’ ihn noch im Hausflur heftig jprechen. 


So kam die Nacht, tiefdunkle Wolfen ftrichen 
Wie Drachenleiber hin in trägem Zug, 
Kein Yaut, nur Marder, die nach Raube jchlichen, 
Und wirrer Fledermäufe Geifterflug ; 
Ein’ jener Nächte, wo der Menjch verloren, 
Und Haß und Mord im Finftern wird geboren. 


Auf einmal klang's von fern wie Männerjchritte 
Und näher, immer näher fam’3 heran: 
Geheimnisvolles Flüftern, leife Tritte, 

Ein Hund beim Nachbar jchlug erwachend an 
Und wild’ Gefichter durch die Scheiben jchielten, 
Als ob Geſpenſter draußen Wache hielten. 


Da öffnet jich die Hinterthüre, und verftohlen, 
Unhörbar jchlüpft ein junger Burſch herein: 
„Wir find verraten! hier nehmt die Piftolen, 
Zwei Kugeln veichen hin, uns zu befrein, 

Für jedes Jakobiners Bruft die eine, 
Die andre, wenn ich treulos, für die meine,“ 


Drauf zog und drängt’ er in lautlofer Eile, 
Zur felben Thür ihn in die Nacht hinaus, 
Als ob der Tod in diefer Höhle weile, 
Ein Garten wüſt ummildert dort das Haus, 
Hier hieß der Burfch ihn hinterm Didicht warten, 
Denn rauhe Stimmen nahten durch den Garten. 


Und näher bald fieht er’3 durchs Unfraut waten, 
Jetzt lauernd halten fie den Atem an, 
Ein Trupp republifanifcher Soldaten, 
Sein düftrer Wirt, der Waffenſchmied, voran, 
Der Burſch aus dem Verſteck fpringt ihm entgegen: 
„Rur schnell, nur ſchnell! daß wir das Wild umhegen.“ 


So faljches Wort brannt’ tief in Guiscards Herzen. 
Er folgt mit ſcharfem Blick des Burſchen Yauf, 
Der aber führt die Männer unter Scherzen 
Borbei zum Haufe, reißt die Thüre auf, 
Und mie fie alle durch die Pforte braufen, 
Schließt er fie hinter ihnen raſch von außen. 


Als er ſich wieder wandte, mußt’ er lachen, 
Da Guiscard aus dem Dunkel nad ihm zielt. 
„Laßt nur,“ vief er, „die werden Augen machen! 
Jetzt aber fort! Der Grund ift unterwühlt, 
Der Tod ift ein gar hurtiger Gejelle, 

Mir müſſen weit fein, eh’ es wieder helle.“ 


Sp führt’ er raſch hinaus ihn, wo gemunden 
An Bush und Wiejen hin die Seine zieht, 
Ein Fiſchernachen lag dort angebunden, 
Sich träumriſch ſchaukelnd zwifchen dunklen Ried, 
Der Führer löfte ungefäumt die Bande 
Und leiſe ftießen fie vom ftillen Lande. 


Der flinfe Burſch am Steuer rudert' munter 
Und fprach fein Wort, tief in der Stirn den Hut, 
So flogen pfeilfchnell fie den Strom hinunter, 
Manchmal nur wirbelt vaufchend auf die Flut. 
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Das Schilf am Ufer, wie verfchlafen, flüftert, 
Der Knabe ftutt, wenn's in den Zweigen fniftert. 


„Was rötet dort fich fern? kannſt du's erfennen?* — 
„Ei, Schlöffer find’3.” — „Was war das für ein Schrei?" — 
„Die Bauern find es, die fie niederbrennen, 
Um Gottes willen ftil, bald ift’3 vorbei.” — 
Und wieder weiter geht's in tiefem Schweigen 
Und immer höher rings die Feuer fteigen. 


Da plöglich, wo die jchwarzen Tannen dunfeln, 
Lenkt er das Schifflein an des Ufer Sand, 
Durchs Dickicht ſpähend feine Augen funfeln, 
Dann reicht dem Guiscard er die treue Hand, 
Stößt hinter ihnen mit behendem Tritte 
Den Nahen rückwärts in des Stromes Mitte. 


Das war ein Waldkranz, Aft in Aft verjchlungen, 
Den nur das Wild bei ftiller Nacht betrat, 
Wo jelten Menfchenftimmen noch erflungen, 
Erobern mußten fie den rauhen Pfad 
Sih Schritt um Schritt, und wie fie raſtlos wandern, 
Sieht in dem Schatten einer kaum den andern. 


Fest ftanden fie an einem Bergesrande, 
Weit unermeglih Schweigen ringsumher, 
Tief unten rätjelhaft die ftillen Lande. 
Der Burjch eratmend ſprach: „Ich kann nicht mehr, 
Auf diefem Fels kann uns fein Feind ereilen, 
Hier laßt uns raftend nur ein Stündchen weilen.” 


Sie ſetzten fih am Abhang hin, doch ſchlummertrunken 
War bald, wie er auch rang, im feuchten Moos 
Der wandermüde Knabe umgefunfen 
Halb auf den Raſen, halb auf Guiscards Schoß, 
Unfichtbar rauſchten Quellen von der Höhe 
Und jeitwärts am Gelände graften Rebe. 
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Da hörte Guiscard fernher Hähne Frähen, 
Schon eine Lerche fang hoch in der Luft 
Und durch die Wipfel ging ein friſches Wehen. 
„Bo find wir?“ rief er ftaunend, da im Duft 
Allmählich nun mit Feldern, Dörfern, Bäumen 
Die Gegend dämmernd aufftieg wie aus Träumen, 


Der Burſch erwacht bei den befannten Lauten, 
Da ftreift durchs Laub das erfte Morgenlicht 
Die Augen ihm, die halbverträumt auffchauten. 
Jetzt fennt Guiscard das Liebe Angeficht, 

Es ift Marie, der Hut war ihr entfallen, 
Daß aufgerollt die Loden fie ummallen. 


Da ſprang empor fie plöglich ganz erſchrocken, 
Band ſchweigend unterm Hute wieder auf 
In Eile die verräterifchen Locken 
Und wies nach eines Stegs verlornem Yauf; 
Schloß Clairmont fah er unten ſchimmernd ftehen, 
Sie aber war verjchwunden mit den Nehen. 


Eh’ aber alles das fich zugetragen, 
Sah man Marie, die Haus und Blumen ließ, 
Daheim nah Kunde jeden Wandrer fragen, 
Und al3 nun immer wilder in Paris 
Aufwirbelten des blut’gen Aufruhrs Lohen, 
War plöglich fie aus Schloß und Wald entflohen. 


Und in Paris drauf war fie eingezogen 
In Knabentracht mit einem wüften Troß, 
Die Trommeln raften und die Fahnen flogen 
Im Sturme um das fünigliche Schloß, 
Der Waffenfchmied voran, ihr troß’ger Vetter, 
Stürzt’ mitten fie ins Gramm der dunklen Wetter. 


Sie aber ſucht' mur eines Sterne Blinfen 
Im Wogenbranden diefer furchtbar'n Nacht. 
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Zu ſpät! Getroffen ſieht ſie Guiscard ſinken, 
Sie ſpringt Hinzu — im Kampfe unbewacht, 
Reißt fie vom Leib ihm Rock und Ehrenzeichen, 
Bedeckt mit ſchlichtem Mantel den ZTodbleichen. 


Und wie fie alle nun vorüberraufchen, 
Kniet fie und betet jtill aus Herzensgrund 
Und blidt umher und neigt mit bangem Lauſchen 
Sich über des Gefallnen ftummen Mund, 
Sie fühlt noch Atem wehn, o freudig Zagen! 
An ihrem Herzen noch das feine jchlagen. 


„Hierher, hierher!” ruft fie, „hier liegt verwundet 
Der tapferfte aus unjrer Bürgerſchar, 
Es fiecht die Tyrannei, wenn er gejundet! 
Sie wußten's wohl da drüben, wer er war, 
Daß fie zuerft den bejten niedermähten, 
Helft mir ihn bergen, eh’ fie ihn zertreten!“ 


Da ließen mehre ab vom wüſten Jagen, 
Aus dem Getümmel auf Maries Geheiß 
Ward zu des Better Haus er fortgetragen, 
Dort pflegt fie jeiner mit getreuem Fleiß; 
Im Fieber, da die Wunden heißer brennen, 
Sprit von Marie er, ohne fie zu fennen. 


Und als der Schmied heimfehrt im jpäter Stunde, 
Bon Blute rauchend noch, zu furzer Raft, | 
Mißt er mit ſtrengem Bli fie und den Wunden: 
„Du müßig hier? wer ift der fremde Saft?" — 
„Sein Name ift ſchon oft Euch hell erflungen, 
Graf Robert iſt's, der für das Volk gerungen.“ — 


Den Robert hatt? auf Clairmonts Schloß die Kunde 
Längſt totgefagt, doch niemand kannt' jein Grab. 
Guiscard macht vaftlos um das Schloß die Runde, 
Der alte Graf jpäht weit ins Thal hinab, 
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Zur Reife wird gerüftet in der Halle, 
Gefattelt ftampfen ſchon die Roſſ' im Stalle. 


Und als die legten Abendlichter ſchwanden, 
Da waren überm Land, das ftill verjanf, 
Die Feuer draußen wieder aufgeftanden, 
Und enger jchon der feur’ge Ring fich fchlang, 
Das war der Freiheit düftre Leichenfeier, 
Die Nacht ſchwebt' drüber wie ein riej’ger Geier. 


„And feiner hat feitvem Marie gejehen?“ 
Fragt’ da der Graf; die Diener fehwiegen all, 
Und wieder blieb der Graf am Fenfter ftehen, 
„Das arme Kind!” — Da rötet fi der Wall, 
„ho! fo nah ſchon rückt der tolle Reigen? 
Das gilt dem Nachbar, wie die Flammen fteigen!‘ 


Indes tritt Guiscard raſch nach langem Suchen 
Auf den Balkon heraus, der weithin jchaut, 
Es flüftern von Verrat die alten Buchen, 
Die Uhr vom Turme mahnt mit dumpfem Yaut, 
Noch einmal ſchweift fein Bli ins Grau verloren, 
ALS wollte er die ftumme Nacht durchbohren. _ 


Da hört er plößlich leichte Tritte drinnen, 
Die Marmortreppe fommt es jchnell herauf, 
Er fährt empor aus feinem düftern Sinnen, 
Die Glasthür hinter ihm fliegt haftig auf — 
„Meine Marie! Faum wagt’ ich's noch zu hoffen!“ 
Sie ftust’ und ftand verwirrt, betroffen. 


„Den alten gnäd’gen Herren nur wollt’ ich jprechen — 
Doch drängt die Zeit, traut nicht der falſchen Nacht, 
Die wilden Bauern, die die Schlöffer brechen, 

Sie haben fich nach Clairmont aufgemacht, 
Seht, wie die Wolfen übern Garten eilen, 
Der Tod ereilt fonft alle, die da weilen!“ 
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Guiscard lauſcht ftill der Stimme füßem Klange, 
Bernimmt kaum, was die Atemloſe fpricht, 
Ihr Herz klopft' hörbar von dem rafchen Gange, 
Und unten zauberte das Mondenlicht 
Und ſchlugen fern die Nachtigallen wieder 
Und haucht’, wie ehedem, herauf der lieder. 


„So komm!“ rief er, des Mädchen? Wangen glühten. 
„Ich zieh’ nicht mit, mir werden fie nichts thun, 
Ich will indes hier Schloß und Garten hüten 
Und für Euch beten, wenn die Wälder ruhn 
Und Bush und Springbrunn’n in den Einfamfeiten 
Mir nachts erzählen von den alten Zeiten. 


„Und morgens früh hab’ ich den Berg beftiegen, - 
Wenn alles rings noch jchläft im tiefen Thal, 
Und grüß’ die Wolfen, die nach Deutjchland fliegen, 
Und dent’ an Euch viel taufend, taufendinal, 
Und kehrt Ihr einft zurüd nach vielen Jahren, 
Fragt Ihr: Wer ift das Weib mit grauen Haaren? 


„Doc ich jeh Eure Kinder an und zähle 
Die roten Mündlein all und füß fie drauf” — 
„Herzlieb!” rief Guiscard da aus Grund der Seele, 
Sie horcht erjchroden bei dem Klange auf — 
„Rein, nein, belügt mich nicht, um Gottes willen!“ 
Er ſchaut' ind Auge ihr, fie weint’ im ftillen. 


Da bob er fie empor in feinen Armen: 
„Jetzt laß hinaus uns in die Fremde gehn!“ 
So jelig mocht' fie lange nicht erwarmen, 

Sie ſchwieg und wußte nicht, wie ihr gefchehn, 
Und ihre Locken fein Geſicht ummallen, 
Sp trägt er rafch fie in des Saales Hallen. 


Dort ließ er vor des Vaters Sit fie nieder: 
„Hier bring’ ich fie, mein Lieb, nein, meine Braut!“ 
Umfchloffen hielt er noch die zarten Glieder ; 

Der Bater richtet hoch fich auf und jchaut 
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Ihn ftrenge an, als wollt’ er ihn durchdringen, 
Drauf, ſchweigend, ſchien er mit fich felbft zu ringen. 


E3 war ein bang verhängnispolles Schweigen, 
Mie wenn von ferne auf die ftilen Höhn, 
Das Land verdunfelnd, Ungemitter fteigen 
Und unten, ungewiß, wohin fie gehn, 
Die Waldeswipfel flüfternd kaum fich vegen — 
Es barg der Augenblid Fluch oder Gegen. 





„Ich Hoff’, du frevelft nicht in folden Stunden,“ 
Sagt’ endlich ernft der Graf, „was fonft uns Lieb, 
Ruhm, Glanz und Reichtum ift dahingeſchwunden, 
Verloren alles, nur die Ehre blieb; 

Du haſt vor Gott dein Herz ihr zugefprochen, 
Es hat fein Clairmont noch jein Wort gebrochen. 


„Es wird die Welt fortan nach ung nicht fragen, 
Sp frag auch du fortan nicht, was fie Spricht, 
Schü fie, die dich gefchügt in blut’gen Tagen! 
So tretet her, vor Gottes Angeficht 
Füg' ich hier ineinander eure Hände, 

Bleibt treu, ob alles auch fich treulos wende.“ 


„Unmöglich,* rief fie, konnte mehr nicht jagen 
Bor Staunen, Luft und Web, fie atmet’ kaum, 
Die Augen ſchienen zagend noch zu fragen, 

Db nicht das alles nur ein falſcher Traum, 
Da fie als Tochter num der Graf begrüßte 
Und jegnend auf die klare Stirn fie füßte. 


Dann fanf er auf die Knie’, es drängt die Stunde, 
Und neben ihm ftilfinnend kniet' Marie, 
Er aber betete aus Herzensgrunde: 
„Dergieb dem Robert, wie ich ihm verzieh, 
Die Kinder ſchütz, die heut mir neugeboren, 
Und ſegne Frankreich, Herr, das ich verloren!“ 
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„sort, fort!” rief Guiscard jest vom offnen Fenfter, 
„Schon dringen LTichter durch den Wald heran, 
ALS zaubert’ aus dem Moor die Nacht Gejpeniter, 
Und durch den Garten fchleicht ein fremder Mann” — 
Er ahnte nicht, daß, der da draußen lauert, 
Der Bruder war, den fie als tot betrauert. 


Da ſprang Marie auf, wie aus Träumen 
Ein Waldvöglein, wenn früh der Tag anbricht, 
Rief ſchnell die Diener, ließ die Pferde zäumen, 
Half überall, und trieb und merfte nicht, 

Wie rings die Wipfel fie jo traurig grüßten, 
Als ob fie alle von dem Scheiden wüßten. 


Den Guiscard aber faßten tiefe Schauer, 
Wie fo herauf mondbleich der Garten fieht, 
Ihn rührt geheimnisvoll die wilde Trauer, 
Der Heimat3wälder wunderbares Lied, 
Die irre von vergangnen Tagen ſprechen; 
Er wandt' fich vafch, es wollt’ das Herz ihm brechen. 


Und Tritt! und Stimmen leife nun verhalten 
Wie Geifterwehen in dem öden Haus, 
Zu Roffe ftiegen ſchweigende Geftalten, 
Auf ſchlankem Zelter hoch die Braut voraus; 
Sp zogen lautlos fie zum lettenmale 
Durchs alte Burgthor in die ftillen Thale. 


Der Wald nur grüßt’, wo fie vorüberflohen, 
Kein Wort die feierliche Stille brach, 
Und übern Wald her leuchteten die Lohen 
Des Schlofjes weit den Heimatlojen nach, 
Wie ein Vulkan, mit deflen legten: Funken, 
Was hinter ihnen lag, jpurlos verjunfen. 


Am Himmel aber blinft’3 wie Hochzeitsferzen, 
Die Erde ftrahlt’ im Brautkleid filberrein, 
Marie, gedantenvoll, fang ftil im Herzen 
Und weint und fonnte doch nicht traurig fein, 


Die Nachtigallen, da fein Menjch mehr machte, 
Berftanden’3 wohl und jagten, was fie dachte. 


Seitdem war mancher Reiſetag vergangen, 
Schon blitzt von fern des Rheines Silberband, 
Wohin der Heimat Laute nicht mehr langen, 
Und abendlich färbt’ fich das fremde Land, 
Als in geheimnisvoller Berge Mitten 
Durch Waldesnacht die Wandermüden ritten. 


Doch da fie jest um einen Fels ſich wandten, 
That's plöglich einen wunderbaren Schein, 
Kirhtürme, Fluren, Feld und Wipfel brannten, 
Und weit ins farbentrunfne Land hinein 
Schlang fich ein Feuerſtrom mit Funkenſprühen, 
Als jolt’ die Welt in Himmelsloh’n verglühen. 


Geblendet jahen zwifchen Rebenhügeln 
Sie eine Stadt, von Blüten wie verjchneit, 
Im Haren Strome träumerifch fich jpiegeln, 
Aus lichtdurchblitzter Waldeseinſamkeit 
Hoch über Fluß und Stadt und Weilern 
Die Trümmer eines alten Schloſſes pfeilern. 


Und wie ſie an das Thor der Stadt gelangen, 
Die Brunnen rauſchend in den Gaſſen gehn, 
Und Hirten ferne von den Bergen ſangen, 
Und fröhliche Geſell'n beim duft'gen Wehn 
Der Gärten rings in wunderlichen Trachten 
Vor ihrer Liebſten Thüren Ständchen brachten. 


Der Wald indes rauſcht von uralten Sagen, 
Und von des Schloſſes Zinnen überm Fluß, 
Die wie aus andrer Zeit herüberragen, 
Spricht abendlich der Burggeiſt ſeinen Gruß, 
Die Stadt geſegnend ſeit viel hundert Jahren 
Und Schiff und Schiffer, die vorüberfahren. 
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In dieſes Märchens Bann verzaubert ftehen 
Die Wandrer ftil. — Zieh weiter, wer da fann! 
So hatten ſie's in Träumen wohl gejehen, 

"Und jeden blidt’3 wie feine Heimat an, 
Und feinem hat der Zauber noch gelogen, 
Denn Heidelberg war's, mo fie eingezogen. 


Das war das kleine Haus am Nedarjtrande, 
Der Greis in feiner Träume Zauberring, 
Der Jägersmann, der in die duft'gen Lande 
Allabendlich den Felsfteig niederging, 
Das war die ſchöne Frau mit ihrem Xiede, 
Das war des ftillen Gärtchens jel’ger Friede. 


Und faßen dort fie jo beim Waldesraufchen, 
Da3 nimmer weiß von der Welteitelfeit, 
Mit feinem Kön’ge mochten fie da tauſchen 
In diefer abendftillen Einſamkeit. — 
So wolle Gott al Wirrjal mild entwirren 
Und gnädig richten, die da menjchlich irren, 





Sucius. 


1. 
6 o jegt nur arme Hirten einfam weilen 
2 Und Falfen niften in der Trümmer raus, 


SEP Stand eine Billa fonft mit ftolzen Säulen ; 
Das war der ſchönen Tänzerin Julia Haus, 
Bon luft’ger Höh' verlodend irre Gäſte 

Zu immer neuem Rauſche üpp’ger Feſte. 


Auf weichen Pfühlen ruhn fie in die Runde, 
Beim Becherflange durch die laue Luft 
Schwebt att’jcher Wit behend von Mund zu Munde, 
Der Römischen Giftblume feinfter Duft: 
Poeten blondgelodt, geiftreich und eitel, 
Ein Philoſoph jogar mit fahlem Scheitel. 


Wollüſt'ge Weifen aber find erflungen, 
Durch die dad Tamburin wehklagend jchrillt, 
Die blühende Gejtalt Teicht aufgejchwungen 
Im Tanz, jest zärtlihmild, jest glühendwild, 
Taucht Julia im Mufit die jchlanfen Glieder 
Und die melod’sche Woge hebt fie wieder. 


Träumeriſch, die Lippen brennend, bleich die Wangen, 
Dur jchwarzer Loden wunderbare Pracht 
Koftbare Spangen, ringelnd ſich wie Schlangen, 
Und aus der dunklen Augen Zaubernacht 
Ein Wetterleuchten, das fein Herz mag ſchonen, 
Der Männer Luft, das Schreden der Matronen. 


Die Dichter ſüße Pfeile nach ihr ſchickten 
Mit Blick und Spruch; fie achtet nicht den Gruß, 

Dem Philoſophen drauf, dem ernftverzücten, 

Reicht zierlich fie im Flug den Fleinen Fuß, 
30 * 
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Die losgegangnen Schleifen feftzumachen ; 
Er büdt mit Würde fi), die andern lachen. 


Und als das müde Kind nun in der Halle 
An Benus’ Marmorbild den weißen Arm 
Tiefatmend lehnt, da riefen trunfen alle: 
„ie alt geworden ift der Götter Schwarm! 
Nur den Lebendigen gehört das Leben, 

Sei unjre Göttin du im Reich der Neben!” 


“ 


Und raſch — freifinnig wollt’ fich jeder zeigen — 
Den Kranz jest, der der Göttin Stirn umlaubt, 
Erfaffen fie, mit feinen Blütenzweigen 
Boll Jubel ſchmückend Julias lodig Haupt. — 

So ftand fie jehweigend in den Frühlingsicheinen, 
Sie jehnt’ nach Liebe fih und liebte feinen. 


Da tönt, als ob’3 zum MWeltgerichte riefe, 
Trompetenklang hell aus der Landichaft Glanz; 
Ein Reiterfähnlein durch die blüh’nde Tiefe 
Kehrt aus dem Gotenland vom Schmwertertang 
An Ruhm und Wunden reich zur Heimat wieder — 
Schauluſtig bliden Julias Gäfte nieder: 


„Seht da den Nerva in des Häufleins Mitte, 
Der Thor! jung, reich, von adliger Gewalt, 
Ein Triumphator hier auf jedem Schritte, 
Wo's holden Kampf um Myrtenkronen galt; 
Und jo aus Rom in wüften Krieg zu laufen, 
Um mit Barbaren um den Preis zu raufen!“ 


Dem heitern Nerva aber dicht zur Seiten, 
Gejpenftiich ragend aus dem muntern Troß, 
Sahn eine düftere Geftalt fie reiten, 
Graubärtig, ftreng und wild auf ſchwarzem Roß. 
„Der finftre Stephan!” jchallt’3 von Mund zu Munde, 
„Der kehret heim zu unglüdjel'ger Stunde!” — 


Da plöglich jprengt vom fernen Waldesrande 
Ein Ritter übers Feld dem Fähnlein nach, 
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Die Funken jprühten Hinter ihm im Lande, 
Ein jubelnd Grüßen aus dem Haufen brach), 
Weit ftrahlten Helm und Schild im Sonnenblite, 
Er fett fich leuchtend an der Reiter Spitze. 


Und wie er naht, fährt Julia erjchroden 
Aus ihrem Schweigen; unterm Blütenftrauß 
Raſch ſchüttelnd von der weißen Stirn die Loden: 
„Wer ift der Führer?“ xuft fie, ftarrt hinaus, 
Als wär’ da unten in der Welt nur einer — 
Die andern bleiben ftumm, e3 fennt ihn feiner. 


Und weit im Feld jchon Glanz und Klang verrinnen, 
Sie fteht noch immer ftill und atmet kaum, 
Sie fann und ſann und konnt’ fich nicht befinnen, 
Dann plöglich, wie aus einem furchtbar'n Traum, 
Derweil rings alles wieder fröhlich plaudert, 
Sagt: „Lucius!“ fie halblaut in fih und fchaudert. 


Der aber blickt hinauf aus dem Geklüfte, 
Er ftust — „Nein, nein, wie käm' fie auf das Schloß!" 
„Ber iſt's?“ frug Nerva raid. — „Der ſchwülen Lüfte 
Berwirrend Spiel.” — Und Lucius jpornt fein Roß, 
Doch Nerva, lange noch zurückgewendet, 
Schaut’ nach dem ſchönen Bilde wie geblendet. 


Auf einmal von des legten Berges Gipfel, 
D Wunderblik! fernab das ew’ge Rom, 
Das Meer aufleuchtend durch die Waldeswipfel 
Und drüber weit des Klaren Himmel Dom, 
Durch deſſen Dde Adler einſam zogen, 
Gleichwie aus alter, größrer Zeit verflogen. 


Seltſam beleuchtet aber aus den Gründen, 
Wie vor Gemittern, ſchauten Stadt und Land, 
Al wollten Unerhörtes fie verkünden ; 
Gedankenvoll der Ritter lange ftand 
Da an des großen Heldengrabes Schwellen, 
Dann wandt’ er fich zum liebften Kampfgefellen: 
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„So, Nerva, jahen wir’3 bei nächt’ger Stunde 
Im Geifte oft auf ftiller Lagerwacht, 
Und überm Lager machten ernft die Runde 
An dem geheimnisvollen Dom der Nacht 
Mars, Jupiter und all die alten Götter, 
ALS frügen fie ftrengmahnend nad) dem Retter.“ 


„Sieh, majeftätifch auf den fieben Hügeln 
Der Löwe ruht, den fie zum Ritt gezäunt, 
Und rüdt im Schlafe an des Cäſars Zügeln; 
Glaub nur — ic) fpür’s im Herzensgrund — es träumt, 
Träumt immerfort der ſchlummernd hingeftredte 
Noch von der alten Zeit — o wer ihn weckte!“ 


„Stet3 waren's einzle, die die Welt geftalten ; 
Was damals wir bejchloffen und gedacht, 
Reich mir die Hand, wir wollen's treulich halten!“ 
Nerva, gleichwie aus Träumen aufgewacht, 
Schlug freudig ein, und in der Völferwogen 
Brandung gen Rom die beiden Freunde zogen. 


— 


ll. 


Im Eirfus, lauernd auf den Marmorfteigen, 
Saß, wie ein fchlechtgezähmtes Wüſtentier, 
Das röm'ſche Volk in grauenvollem Schweigen, 
Und taufend Blicke mit blutdürft’ger Gier 
Hinunter nach dem weiten Kampfplatz zieltei, 
Wo Sklaven frevelnd mit dem Tode fpielten, 


Berftaubt noch, glühend von des Rittes Hite, 
Macht Stephan da und Lucius fi) Bahn 
Dur) das Gedräng’ zum ritterlichen Site. 
Biel Augen ſahn erftaunt den Stephan an, 

Ein jeltfam Flüftern, wo er naht, ſchwirrt leiſe, 
Er blickt verwundert, troßig um im Kreiſe. 
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Sie famen jpät, längft rangen ſchon die Fechter, 
Als wären unter der Lebend’gen Reihn 
Die Marmorbilder göttlicher Gefchlechter 
In hehrer Schönheit Glanz von ihrem Stein 
Herabgeftiegen heut und prüften wieder 
Im Kampf die ewig jugendlichen Glieder. 


„Wie prächtig,“ dachte Lucius, „fie da ringen 
Um nichts! O lügenhafter, kranker Schein, 
Könnt’t deines Wejens Seele du erjchwingen : 
Rom wäre frei, die Welt wär’ wieder dein! 
Schmach diefem Kreis und doppelt Schmadh den Meute, 
Dem's g’nügt, daß er um Pöbellob verblute!” 


Jetzt aber tönt aus taufend rauhen Kehlen 
Ein heifrer Schrei nad) neuer wilder Luft: 
„Die Beftien endlich best aus ihren Höhlen 
Auf der Gefangnen längft verfehmte Bruft!“ 
Die Ordner in der Bahn gejchäftig wirren, 
Die Riegel ftöhnen und die Ketten flirven. 


Da öffnet fi ein Thor; mit wilden Sprunge 
Ein Tiger bricht aus jeinem dunklen Haus, 
Umkreift die Bahn in Fühnem Gliederſchwunge, 
Dann ftredt er auf den Sand die Taten aus, 
Die Augen glühn, er ringelt mit dem Schweife, 
Die Menge mufternd, wen er draus fich greife. 


Und wieder ftöhnt es jest und klirrt fo eigen, 
Und wieder thut fich auf ein andres Thor, 
Ein jchöner Jüngling, wie zum Hochzeitsreigen 
Geſchmückt, tritt in den Kreis — nach ihm weit vor, 
Der abgewandt, beugt Stephan fich erjchroden — 
Er jah nur einen Schleier blonder Locken. 


Der Yüngling aber feft und furchtlos fchaute 
Dem lauernden Untier ins Geficht, das drückt’ 
Scheu beide Augen zu, als ob ihm graute. 

So fteht ein Wetter, eh’ der Blitz draus züdt; 
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E3 war fo til ringsum, man hörte leife 
Den Tod nur jehreiten in dem furchtbar'n Kreife. 


Da hob der Füngling plöglich, wie ein Sieger, 
Die freien Arme freudig himmelan, 
Und wie er faum geregt ſich, wirft der Tiger, 
Gelöft von des unjchuld’gen Blides Bann, 
Sich raſch auf ihn, der in die Knie’ gejunfen, 
Und krallt ind Herz die Zähne ihm mordtrunfen. 


Kun war vom Lodenjchleier wohl gelichtet 
Die Klare Stirn, die Seele war entflohn — 
Da hat fi) Stephan jchredlich aufgerichtet, 
Er hatt’ des Tigers Blid — es war fein Sohn! 
Er zudt’ am Schwert, ftarrt zornbleich nieder, 
Und ftieß es raſſelnd in die Scheide wieder. 


„Wer,“ frug er, „wer hat mir mein Kind gejtohlen, 
Auf wes Geheiß, Spruch oder höll'ſche Lift?” — 
„Domitian, der Kaifer, hat's befohlen.“ 

„Und mas verbrach der Knab'?“ — „Er war ein Chriſt.“ 
Dies Wort, daS unerwartetfte von allen, 
Fühlt' er durch Mark und Bein zerjchmetternd Hallen. 


Nicht eine Thräne wollt’ fein Auge neben, 
Man jah ihn jchweigend von dem Site gehn, 
Die Menge teilt’ vor ihm fich voll Entjegen, 
Ein jeder glaubte ein Gefpenft zu jehn, 

Und wie er hinfinft draußen an den Säulen, 
Hört er noch jauchzen und die Beftien heulen. 


I. 


Es war ein lauer Abend, Lauten Elangen, 
Die Wipfel regten fih im Winde kaum, 
Und Nachtigallen in den Gärten fangen, 
Die Gegend lag leisatmend wie im Traum; 
Da in die Auen fern, die ſchon verblaflen, 
Eilt Lucius durch abgelegne Gaflen. 
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So feierlich und einfam war es draußen, 
Da wo die legten Häufer jtehn, weither 
Nur durch die Stille hallte noch das Braufen 
Der Stadt herüber, wie ein fernes Meer. 
Dem Wandrer klopft das Herz vor Luft und Bangen, 
Wie oft jonft war er diefen Pfad gegangen! 


Wie oft jaß hier jein Lieb im Lindengipfel 
Und fchaute nach ihm aus vom Bergeshang 
Und ſchüttelt nedend dann vor Luft die Wipfel, 
Wenn er, fie juchend, fich vom Roſſe ſchwang, 
Daß ihn die Blütenflofen ganz verjchneiten — 
O ſüß Erinnern fchöner, ftiller Zeiten! 


Jetzt konnt’ er durch das Rebenlaub ſchon jehen: 
Das war der Baum, das war das Kleine Haus! 
Doc plöglich blieb er faft betroffen ftehen, 

Da ſah's jo fremd und anders heute aus, 
Verwildert lag der Garten und die Laube, 
Ein Falk umkreift’ das Dach anftatt der Taube. 


Er trat durch hohes Gras und mwüft Gerölle 
Und klopfte haftig an die niedre Thür, 
Ein Schlänglein ſchlüpft' erfchroden von der — 
Ein unbekanntes Weib trat keck herfür. 
„Das iſt ihr Haus doch,“ rief er, „das die Linde, 
Führ raſch mich zu dem armen, ſchönen Kinde!“ 


„Kind? arm? Ihr ſeid wohl fremd noch in dem Lande? 
Die hier gewohnet hat vor langer Zeit 
Kärglich, zerlumpt, ja 's war recht eine Schande, 
Sold Perl verjenft in Meereseinſamkeit — 
Die prangt da oben jest auf Purpurfigen, 
Die Augen funfeln, die Jumelen bligen —“ 


„Sie? wo? Dort in der prächt’gen Säulenhalle? 
Beim Zeus, verfluchtes Weib, jag: Nein, nein, nein!” — 
„Run, nun, die faßt noch faum die Freier alle, 
Ahr ſeht io vornehm aus und reich und fein, 


u 


Was giebt’3 für Not da! braucht nicht weit zu wandern, 
Sie wird Euch freundlich lächeln, wie den andern.“ 


Da fuhr empor er plötzlich aus Gedanken, 
Schaut Haus und Garten an zum letstenmal, 
Dann wandt’ er durch die milden Blütenranfen 
Aus feiner Liebe Grab ſich raſch zum Thal; 
Die Alte ſummt', er hört’ nicht, waren's Flüche, 
Was fie ihm nachrief, oder Zauberfprüche. 


Ihm war, al3 hätt’ ein Bafilisfenauge 
Ihn aus der Yiebe tödlich angeblidt, 
Als ob die Sonne Blut im Scheiden jauge, 
Als ob die Gegend vor fich ſelbſt erichridt, 
Da hinter ihm die Felder nun verdunfeln 
Und alle Sterne zornig niederfunfeln. 


Borbei ging er am Säulenhaus, da wehen 
Die Klänge her, wild Lachen ſchallt darein, 
Er glaubte droben Julia zu jehen, 
Bleih in der Fadeln rotem Wiederjchein — 
„Wie bift du,“ rief er, „nun jo arm, du Weiche, 
Fort, fort! mir grauet vor der fchönen Leiche!“ 


IV. 


Bon Stephan Yandhaus ragten nur noch Trümmer, 
Bei MWetterleuchten deckt' die ernfte Nacht 
Des Sohnes Grab mit ungewiffen Schimmer, 
Da jagen dort, wie eine Geifterwacht, 
Zwei Männer; Stephan war's, ftumm, leidbenommen, 
Und Lucius, der in der Nacht gekommen. 


Der ſprach: „Ich kenn' dich faum in folchem Brüten! 
Iſt das die Zeit, im mwüften Mauerriß, 
Der Eule gleich, den eignen Gram zu hüten? 
Sieh, über Rom fpielt ferne Blitz auf Blitz, 
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ALS vollten zürnend ihre feur’gen Fahnen 
Die Götter auf am Himmel, und zu mahnen.“ 


„Gedenf, was in der‘ Fremde wir befchworen: 
Nicht herrichen joll das Heer, des Cäſars Kuecht, 
Es joll der freie Rat der Senatoren 
Treu wieder wahren uns das ew’ge Recht, 

Die Fäulnis wollten mit dem Schwert wir jchneiden 
Bom Leben oder jelbjt vom Leben jcheiden.“ 


- Der Stephan aber ftarrte vor fich nieder 
Noch immerfort und jprach fein einzig Wort. 
Fest blitzt' es blendend durch die Wipfel wieder, 
Da fuhr er plöglich auf: „Wer nahet dort? 
Stehn denn die Toten auf und fünnen lodern 
Aus hohlen Augen, zum Gericht zu fodern!“ 


Raſch wandt' fich Lucius, nun ſelbſt erichroden, 
Denn feinen Pagen Guido durch Geftein 
Sah atemlos er nahn, die blonden Loden 
Durchleuchtet von des Blitzes Wiederjchein — 
„Wie hat der in dem Schatten nächt’ger Stunden 
Durchs Labyrinth der Gafjen mich gefunden?“ 


„Seltfam! — den Knaben, al3 der Kampf verflommen, 
Fand ich einft in des Schlachtfelds Einjamteit, 
Weiß nicht, woher er ftanımt, woher gekommen, 
Ich nahm ihn auf — feitdem giebt er Geleit 
Mir durch der Sorg’ und Waffen wild Getümmel 
Wien milder Stern am mwolfenlojen Himmel.“ 


Fett rief der Knab': „Ich wittre Morgenlüfte, 
Mein hoher Herr, trau’ nicht der faljchen Nacht, 
Da irren finftre Geifter, in die Grüfte 
Lautlos verjchlüpfend, wenn der Tag erwacht.“ 
Sie ſchauten um, und jahen falbe Streifen 
Am Morgenhimmel jchon verrät’rifch ſchweifen. 
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„ES darf der Tag nicht wilfen, was wir träumen, 
?eb wohl denn, Kampfgefell,“ jprach Lucius, 
„Auf Wiederjehn, wo ſich die Wogen bäumen!“ 
Stephan reicht jchweigend ihm die Hand zum Gruß, 
Doch wie im Grün nun jchwanden Freund und Knabe, 
Stürzt! auf die Knie! er an des Sohnes Grabe: 


„Mauern, Zeljen fühl’ ich wanken, 
Und mir graut, die mich umranken, 
Bor den eigenen Gedanken. 


Ward er treulos feinen Göttern, 
Warum kamſt du nicht in Wettern, 
Zeus, den Frepler zu zerichmettern ? 


Laß die Welt verblühn, verblaſſen, 
Wie den Sohn mir, nur das Haflen, 
Rache nur ſollſt du mir laſſen! 


Milder hätten ſelbſt Hyänen 
Nicht berührt ihn mit den Zähnen, 
Wüßten fie von Vaterthränen. 


O zerrifien jo in Stüde! 
Euer Richtſchwert der Gejchide 
Gebt mir, Götter, daß ich's züde! 


Wer je um fein Kind getrauert, 
Pas auf Mord in Klüften lauert, 
Pefthauch, der aus Grüften fchauert, 


Furien mit den Schlangenhaaren, 
Geifter, die in Wettern fahren, 
Kommt, ich führe eure Scharen! 


Und wenn meine Tage enden, 
Mag fi) Charon von mir wenden, 
Komm ich nicht mit blut’gen Händen,“ 


— 


Guido und Lucius aber wie in Träumen 
Gehn durch die Flur, da flüſtert' es jo ſacht, 
Die Flügel fih im erſten Strahl zu jäumen, 
War manche Lerche ſchon im Feld erwacht, 
Die Ührenfelder fingen an zu wogen, 

Durch die des nahen Lichtes Schauer flogen. 


E3 war die Welt noch wie ein ftiller Hafen, 
Wo leife nur das Meer von ferne raufcht, 
Die Sorgen ruhen und die Sünden jchlafen, 
Die Au’ nur ſchmückte fich ſchon unbelaufcht, 
Und in der taudurhblisten Stille Prangen 
Sahn fie im Felde Hirten knie'n, die fangen: 


„Fromme Böglein hoch in Lüften 
Über blaue Berg’ und Seen 
Ziehn zur Ferne nach) den Klüften, 
Wo die hohen Cedern ftehn, 

Wo mit ihren goldnen Schwingen 
Auf des Benedeiten Gruft 

Engel Hofianna fingen 

Nächtlich durch die; stille Luft. 


Morgenjchauer, ftill Erwarten! 
Hören wir doch Stimmen gehn, 
Wie aus einem fernen Garten 
Heimatsgruß herüberwehn ; 
Warum jollten wir verzagen ? 
Aus der Fremde wüſt' und fern; 
Wo wir irrend hier verjchlagen, 
Führe heim uns, Morgenftern!” 


Und wie es durch die weite Stille klinget 
Herüber au3 der jchönen Einſamkeit, 
Steht Lucius faft betroffen ſtill: Wer ſinget 
So mild und troſtreich in der wilden zuß — 
„Es geht der Herr durchs Feld in ſolcher Stunde, 
Da bringen ſie der Welt die frohe Kunde.“ 
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Drauf Lucius wieder: „Horch, ferngrollend ziehet 
Das Wetter hin, ſchon raufcht der Tiber Lauf, 
Zuweilen unterm Wolfenfaum nur glühet 
Des Morgens. Aug’ mit falſchem Blick herauf, 
Daß geifterhaft rings die Paläfte ftehen, 

Nie hab’ ich Rom fo jeltfam fremd gefehen.” 


„Auf, Herr, frifchauf! einft über Kom, das hohe, 
Steigt eines andern Morgenrotes Brand, 
Und unermeßlich zünden wird die Lohe 
Des Lebens Gipfel weit von Yand zu Land.” — 
Er jah den Knaben finnend an, der heiter | 
In Rätſeln ſprach — fie fehritten ſchweigend meiter. 
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Es ſchmückten Julien fingend ihre Frauen. 
Sm Purpurkleid, Rubin im ſchwarzen Haar, 
War fie beim Abendjchimmer anzufchauen 
Wie eine Kriegesgöttin wunderbar. 
Doch eh’ der Schmud vollbracht, den fie beginnen, 
Trieb fie unruhig fort die Dienerinnen. 


„Wie,“ vief fie, „da die Nachtigallen klagen 
Und durch die Au’ mit lieblichem Getön 
Die Quellen, die jehnfüchtig nach ihm fragen. 
Klagt, fucht! was nützt es mir, daß ich jo ſchön, 
Was wollen meiner Augen Lichte Scheine, 
Wenn fie nicht wiederfinden, den ich meine!“ 


Fett jah die Alte fie, die ſeitwärts kauert'. 
„Berbraucht find deine Künfte, falſches Weib, 
Das, Spinnen gleich, nur auf mein Unheil lauert! — — 
Kein, ſei nicht böfe mir, mein bleib nur, bleib.“ 
Sie fett’ fi zu ihr auf die Marmorftufen 
Und laufchte auf den Schall von Rofjeshufen. 
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„Noch einmal nur erzähl! mir unterdefjen, 
Wie er dich in dem Kleinen Haufe fand, 
Haft er mich oder hat er mich vergefien ? 
Hatt’ft du denn feinen Liebestranf zur Hand?“ 
Das Weib ſprach: „Einen Piebesbann ich jandte, 
Den kräftigften, ihm nach, al3 er fich wandte.” 


„Do unerhört! Ein wunderbarer Knabe 
Verſtörte ſeltſam mich, der bei ihm war, 

In dem wohnt wohl geheimnisvolle Gabe, 
Ich mußt’ mich fürchten vor dem Auge Elar, 
Und allen Zauberbann, faum ausgejprochen, 
Hat mir des Knaben Lichter Blick gebrochen.” 


Nur halb Hört’ Julie vor Erinnerungen 
Aus alter Zeit; ein längftvergefienes Lied 
War in der Seele bebend ihr erflungen. 
Sie ſang's — das fang fie, als er von ihr jchied; 
Dann warf fie plöglich wieder fort die Yaute 
Und ſchaut' ins Land, das abendlich ſchon graute. 


„Siehft du noch nichts? Sein Haus ragt aus dem Haine, 
Der Tag mit feinen legten Gluten küßt's.“ — 
Und wieder fang fie nun, und mußte weinen. 
Da ſchallten Tritte fern: „Er ift’3, er iſt's!“ 
Und wie ein Reh flog fie hinab die Stiegen, 
Ihr Flopfend Herz an feine Bruft zu ſchmiegen. 


Er war es nit. — In fedem Fugendmute, 
Vom Abendhauh und Klang und Duft verführt, 
Der Liebeshoffnung grünes Reis am Hute, 
Raſch Nerva durch die tau’gen Zweige jpürt, 
Ein ſchöner Jäger nach dem jchönen Wilde — 
Sie ftarrt vor ihm gleich einem eh’rnen Bilde. 


Er ſprach von einem tiefen Meer von Sehnen, 
Auf dem er, ein verirrter Schiffer, jchlief, 
Bom wunderbaren Liede der Syrenen, 
Das raftlos ihn in feinen Träumen rief 
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Zum Zauberland, wo glüh’nde Roſen düften, 
Berauſcht die Wellen fojen mit den Lüften. 


Doch wie den fchlanfen Leib er wollt’ umfaffen, 
Fuhr fie empor: „Zurüd, rühr mich nicht an! 
Nur einen muß ich Lieben oder haffen. 

Hüt dich! Syrenenlied zieht Schiff und Mann 
Zum Slippenftrande, dem erbarmungslofen, 
Die Wellen glühn und blutrot find die Roſen.“ 


„Meinft du mit Glanz der Rede mich zu blenden? 
Ich kenn’ dich wohl und deines Meifters Geift, 
Ein blindes Schwert nur bift du feinen Händen, 
Das eitelfunfelnd durch die Lüfte gleikt, 
Wie und mohin fein Arm e3 hat geſchwungen, 
Und da3 er wegwirft, wenn das Ziel errungen.“ 


„Der Übel fchredlichftes ift jein Verachten, 
Betrüglich ift die Liebe, falſch das Glück! 
Erjt wenn die Todesfchauer ihn umnachten, 
Kehr über feine Leiche du zurüd, 
Der Kühnfte nur fortan gilt meinem Herzen. 
D ſüßer Wahnfinn, wilde Luft der Schmerzen!“ 


Der Nerva ftand verloren in Gedanken, 
Ihm graut’ vor diefer Augen Geifterblid, 
Es war, al3 ob fie Blut und Feuer tranfen, 
Als wollte ein entſetzliches Geſchick 
Ihm ſein Gorgonenhaupt von ferne zeigen. — 
„Den alſo meinſt du?“ — brach er jetzt ſein Schweigen — 


„Ihn? dacht' ich's doch — um aller Götter willen, 
Weib, dränge dich nicht zwiſchen den und mich! 
Du weißt nicht, was du thuſt, was hier im ſtillen 
Abgrund der Seele lauert fürchterlich!“ 
Drauf wandt' der Zornige ſich ſchnell von hinnen, 
Sie ſah ihm zweifelnd nach in düſtrem Sinnen. 


v1. 


Es ſchweifte Lucius durch Gaſſen, Plätze: 
Ob noch die alten Heldenmale ſtehn, 

Ob von den Bergen durch des Tags Geſchwätze 
Die Wälder noch erfriſchend niederwehn, 
Db bei dem Rauſchen Rom, das todeswunde, 
Sich heimlich jehne noch, daß es gejunde. 


Er fam von einem alten Spielgefellen, 
Der fannt’ ihn faum, der hatte, ftatt der Ehr’, 
Klug Gold gefiicht fich aus den ftürm’schen Wellen ; 
Nun war die Fracht für fühne Fahrt zu jchmwer, 
Er jelber überfatt und di geworden — 
So fann die jchnöde Zeit auch Geifter morden. 


Er fam von andern Fugendfreundes Schmanfe, 
Der ward gelehrt jeitdem, vornehm und fein, 
Es ftanden fremde Götter in dem Haufe, 
Der hatte faft vergefien ſein Latein, 
Er wollt’ den alten Sagenwald ausroden, 
Und macht für jchöne Frauen griech’sche Dden. 


Doch draußen unterdes durch alle Gaſſen 
Ritt da auf dunklem Roß ein finftrer Geift, 
Um tödlich mit der Knochenhand zu fafjen, 
Wohin des Cäſars blut’ger Finger weit, 
Und wen fein Roß hat in den Staub getreten, 
Wand noch im Staube fich, ihn anzubeten. 


Und über ihre Leichen, ohne Schaudern, 
Wälzt’ fich die Menge fort im dumpfen Trieb, 
Ein Lauern, Jagen, Schadhern, Plaudern, 

Da hatte jeder nur fich jelber lieb, 
Der Tod ging um, verbuhlte Lauten jchwirrten, 
Die Sklaven tanzten und die Ketten flirrten. 


So fehrte Lucius von dem Gange wieder 
Zu der Veranda nun vor feinem Haus, 
v. Eichendorffs jämtl. Werte. 3. Aufl, I, 31 
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Dort warf er müd’ fi) auf die Steinbanf nieder 
Und brach in jeltjam mildes Lachen aus, 

Kam er doch jelbft in diefen Einſamkeiten 

Wie ein Gejpenft fi) vor aus alten Zeiten! 


Die Rieſenſchlange, dacht’ er, fühn geſchwungen 
Hat fie ſich einft von diejer Felfen Rand 
Und gierig Bölfer, Städt’ und Land verfehlungen 
Bis an de3 unbefannten Meeres Strand, 
Was Wunder, feiert nach dem graufen Fefte 
Das Ungetüm nun regungslos GSiefte! 


Und wie er fo verfanf in herben Kummer, 
Erblickt' er jeinen Guido neben fich, 
Der atmet’ ſorgenlos in jüßem Schlummer, 
Ein Windeshauch durch feine Laute ftrich, 
Da richtet ſich der Knabe auf erjchroden 
Und fchüttelt Lächelnd aus der Stirn die Locken. 


„Du glüdlih Kind,“ ſprach Lucius, „das im Graufen 
Der Welt aus Mondſchein fich fein Bettlein macht! 
Dich fand ich ftetS getreu — wie oft da draußen 
Erzählteft du mir jonft bei ftiller Nacht 
Bon euerm Chriftentum fo jchöne Märe“ — 
„Und wenn,“ rief Guido da, „wenn's Wahrheit wäre?!“ 


Der Ritter ſchwieg — danıı jagt’ er finnend wieber: 
„Sch hört’ davon manch wunderbares Wort, 
Doch das ift alles nur ein Hort Todmüder; 
Hier nichts, als Tücke und Verrat und Mord, 
Dort nur Entjagen, Dulden, Frieden — 
Sp wär’ uns ew’ge Sklaverei bejchieden.“ 


„Rein, nein!“ entgegnete der Knabe heiter, 
„Er brach die Ketten, die der Roſt zernagt, 
Gein Banner weht, die Brüderſchar Befreiter 
Führt er zum Kampfe, aus dem Frührot ragt 
Hellglänzend eine Stadt mit goldnen Türmen, 
Und alle vief er, fie beherzt zu ftürmen.“ 
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Es lauſcht' dem Knaben Lucius verwundert: 
„Du ſprichſt ja wie ein feurig Römerherz 
Aus längftverflungnem Fühnerem Jahrhundert. 
Was meißt du, heimatslojer, von dem Schmerz 
Um Romas Untergang, vom Baterlande, 
Bon feinem Heldenruhm und feiner Schande!“ 


„O hoher, hoher Herr! mußt größeres wagen, 
Wenn hinter dir des Unfichtbaren Hand 
Der alten Roma Hoffart hat zerichlagen ! 
Da droben ift dein neues Vaterland, 
Wo jchweigend über den verfunfnen Trümmern 
Die jungen Morgenftrahlen freudig ſchimmern.“ 


Der Ritter ſchaute lange, halb in Träumen, 
Ins Aug’ ihm, wie ins Himmelblau hinein. — 
„Kind, Kind, fürwahr in folder Wogen Schäumen, 
Wär’ ich nicht Römer, möcht ich Chriſt wohl fein — 
Doc horch, von fern die Hirten wieder fingen, 
Komm nur, und ſag mir mehr von diefen Dingen.” 


vn. 


E3 ruht! Domitian auf weichem Pfühle, 
Ihm träumt’, er hätt’ fich nachts verirrt im Wald, 
Da flog jchon übers Yand die Morgenkühle, 
Der Nacht geheimes Flüftern war verhallt, 
Und über Wäldern, die fich leife wiegen, 
Die Morgenröte purpurn aufgeftiegen. 


Doch wie er Hinfchaut: über alle Gipfel 
Wuchs da und wuchs die Glut graunvoll heran, 
Jetzt eine Hede hier, dort einen Wipfel 
Schon zündete der feur’ge Morgen an, 
Bon Baum zu Baum die Lohen praffelnd rannten, 
Die Funken jprühten und die Wälder brannten. 
31* 
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Er floh entſetzt auf nie betretnen Wegen, 
Die Gegend war ihm fremd und unbekannt, 
Er mußte Bahn ſich hauen mit dem Degen, 
Denn auf dem Boden, wo er hintrat, wand 
Sich Schlingkraut und Geſtrüpp, wie grüne Schlangen 
Sich um die Füße ringelnd, ihn zu fangen. 


Und wie die Stämme lodernd niederkrachen, 
Stürzt da der Finſternis lichtſcheue Brut, 
Scheußlich Gewürm und giftgeſchwollne Drachen, 
Vorbei in wilder Flucht vor dieſer Glut, 

Und immer näher ſchon in kühnen Bogen 
Brauſt hinter ihm das Meer von Flammenwogen. 


Jetzt wollt' er raſch um eine Ecke biegen, 
Da klüftet ſich ein Abgrund vor ihm auf, 
In den kein Tag noch je hinabgeſtiegen, 

Da ſtarrten Felſenzacken wild herauf 
Und Nebel qualmten aus den Klippenſpalten, 
Die in dem Graun ſich wunderbar geſtalten. 


Er wandt' ſich ab, und mußt' hinab doch ſehen, 
Wie in des Meeres Grund, ſo dämmernd tief, 
Verlorne Stimmen hört' er unten gehen, 

Es war, als ob es feinen Namen rief. — 
Hier zwiſchen Brand und Abfturz führt ins Freie 
Ein Feljengrat, zu ſcharf und ſchmal für zweie. 


Dom Sturm gejagt ſchon feur’ge Zungen leden 
Und treiben ihn zum graufen Feljenring, 
Kaum noch erreicht er zwiſchen beiden Schreden 
Die Klippe jest, die überm Abgrund hing, 
‘ Und. hinter ihm zur Tiefe rollt das loſe 
Gejtein dumpfdonnernd von dem glatten Moofe, 


Da plöglich ſchien's, als ob fich mas bewege, 
Und ihm entgegen trat ein fremder Mann. 
Den legten Gang galt’3 auf dem furchtbar'n Stege, 
Sie jahen beid’ einander ſchweigend an, 
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Dann Hieb um Hieb, daß Kling’ und Helm zerfprangen, 
Sie jchleuderten die Schwerter fort und vangen, 


Schon wirbelte um Domitian die Runde 
In immer wilderm Tanz, am jähen Hang 
Faßt Schwindel ihn, er taumelt nach dem Schlunde, 
Er ſchwankt und finft — ein Schrei den Saal durchdrang. 
Er war vor Schred erwacht vom ſchweren Traume 
Und fchaute wild fih um im ftillen Raume. 


„Berfluchtes Blendwerf! nur in luft'gen Bligen 
Spielt dort die Nacht den Tiberftrom entlang 
Und leuchtet trüg’rifch durch der Seele Riten 
In meinen Schlaf. — Wer war’3, der mit mir rang?“ 
Geftalt und Züge glaubt’ er wohl zu fennen 
Des wilden Feinds, doc wußt' ihn nicht zu nennen. 


So jaß er grübelnd, ob er fich befinne — 
Der ſchien ihm faljch, auch jener konnt’ es fein, 
Und immer mehrere, gleich einer Spinne, 
Flocht er ind Todesnetz gejchäftig ein, 
Berzeichnet Mann auf Mann in feine Rollen, 
Die morgen fie dem Orkus weihen jollen. 


„Es ſchläft,“ ſprach er, „der legte meiner Sklaven 
Und füß Bergefien zieht fie all hinab 
Ins Meer der Naht — warum fann ich nicht fchlafen ? 
Das macht, weil Nacht ein unermeglih Grab, 
Wo die Erjchlagnen fteigen aus den Grüften — 
Entjeglich ift es, ihren Vorhang lüften.“ 


Er trat ans Fenfter, in den Hof zu fchauen, 
Da war e3 bei des Blitzes flücht'gem Schein, 
ALS ftünde ein Verhüllter dort am grauen 
Gemäuer drunten, jelber wie von Stein, 
Doc) eh? jein Blick noch vecht hinabgedrungen, F 
Hatt' alles ſchon die Finſternis verſchlungen. 
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est aber flüftern Stimmen tief im Grunde, 
Drauf wieder ZTotenftille weit und breit, 
Die Wachen machten jchmweigend ihre Aunde, 
Er hörte durch die öde Einſamkeit 
Den Wind nur flagen in den dunklen Rüftern, 
Im Saal den Todeswurm im Holze fniftern. 


Auf einmal in dem angeftrengten Laufchen 
Hält Domitian erjchredt den Atem an; 
Das war nicht der bewegten Bäume Raufchen ! 
Im Gange draußen jchleicht es jacht heran, 
Schon auf der Treppe jchallt’S von leifen Tritten 
Und immer näher fommt’3 heraufgefchritten. 


Er richtet’ raſch fih auf und wollte rufen, 
Doch bebt’ die Hand ihm, feine Stimme brach, 
Denn durch die Pforte von den Marmorftufen 
Trat ein Gewaffneter in das Gemach, 

Sein Aug’ nur aus dem Mantel glutrot brannte, 
Und ihm entgegenrief der Hubefannte: 


„Herr, auf dein Herzblut in dem Dunfel lauern 
Verſchwörung und Verrat — ich bin ihre Schwert! 
Wehr dich! Denn aus dem Zwinger diefer Mauern 
Nur einer von uns beiden wiederfehrt, 

Und finf’ ich hier: noch meine blut’ge Leiche 
Ringt drüben einft mit dir im Schattenreiche.“ 


Das war der grauje Felſenpaß im Traume, 
Die Brüde ſchmal von Zeit zu Ewigkeit; 
Die Blige leuchteten im düftern Raume, 
Scharf, furz und lautlos war der grimme Streit, 
Ein Klang, ein Schrei, es fladern wild die Kerzen, 
Des Gegners Stahl fühlt Domitian im Herzen. 


Da plöglich drang’3 herein: Dolch, Speer, Windlichte, 
Als hätt’ der Mord geweckt die ftille Nacht 
Und feiner Furien fehredliche Gefichte. 
Der Mörder ſprach: „Mein Tagwerk ift vollbracht, 


Hündiſch Gefind’, ſollſt nimmermehr verrennen 
Den Weg mir, den nur freie Römer fennen.“ 


Und wie die Fadeln blutrot ihn umflammen, 
Stürzt’ fi ins eigne Schwert das Schredensbild 
Und brach ohn’ Neu’ und Schmerzenslaut zufammen, 
Das Angeficht in fein Gewand gehüllt. 

Sie lüfteten entſetzt des Mantel3 Falten, 
Der Stephan war’3 — er hat jein Wort gehalten. 


VIII. 


Dieſelbe Nacht fand an dem Fenſterbogen 
Den Nerva wach, von Ungeduld zerwühlt. 
Ein Greis hat magiſch Kreiſe dort gezogen, 
Geſpenſterhaft ein Rohr gen Himmel zielt, 
Als wollt's erſpähn auf ihrer nächt'gen Reiſe 
Der ewigen Geſtirne ſtille Gleiſe. 


Sie wechſelten nur flüſternd wen'ge Worte, 
Daß nichts der Geiſter ſcheuen Flug verſtört, 
Der Greis mit Ohr und Aug' die Nacht durchbohrte, 
Ob er den leiſen Tritt der Zeiten hört. 
„Was ſiehſt du?“ fragte Nerva, „welche Kunde 
Giebt uns des Himmels rätſelhafte Runde?“ 


„Herr, wirre Blitze dort die Wolken ſpalten, 
Dazwiſchen eines Sterns blutroter Blick, 
Es iſt, als bauten droben die Gewalten 
Verhängnisvoll ein unerhörtes Glück.“ 
Der Nerva rief unmutig: „Eitle Scheine, 
Was fol mir alles Glüd, wenn's nicht das meine!“ 


„Stil, ſtill, jest hat fich’8 aus dem Grau gerungen, 
Bon großer Herrjchaft träumet diefe Nacht" — 
„Sprich weiter, weiter!" — „Wunderbar verjchlungen 
Sch’ ich dein Bild in einer Krone Pracht — 
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Heil, Cäfar, dir! die glänzendfte der Kronen 
Beu'n dir im Wetterleuchten die Dämonen!“ — 


Und Nacht und Sterne und der Greis verfanfen, 
Schon rötete ſich lei3 des Himmel! Saum, 
Der Nerva ſaß noch immer in Gedanken, 
E3 war ihm alles wie ein mwüfter Traum. 
Da plöglich pocht's am Thor mit heft’gem Klange, 
Ein Mann ftürmt her, er kannt' ihn wohl am Gange. 


„Bach auf, wach auf!“ vief Lucius in der Pforte, 
„Erſchlagen ift der Kaifer in der Nacht!“ 
Empor fuhr Nerva bei dem Schredensworte. 
Der Lucius drauf: „So hatt’ ich's nicht gedacht, 
Aus Wolfen fielen der Entſcheidung Stunden, 
Weh, wen fie träg und unbereit gefunden! 


Der Ahnen Geifter durch die ftillen Gaſſen 
Und die Geſchicke zweifelhaft noch gehn, 
Laß uns die flatternden Gewande fallen, 
Fest gilt's, was wir fo oft im Traum gejehn: 
Kühn herzuftellen Romas ftrenge Jugend, 
Ein unvergänglich Reich) von Männertugend! 


Ich weiß, die Menjchen fabeln viel Verfehrtes, 
Man buhlt mit Lug und Schmeichelwort um di” — 
Erfennft du noch die Schneide diejes Schwertes? 

Es focht mit dir und hat einst brüderlich, 
Da dich umfchattet ſchon des Todes Grauen, 2 
Heraus dich aus dem Schlachtgewühl gehauen. 


Schwör auf dies treue Schwert, daß du willft ftreiten 
Für Freiheit und für Recht, wie wir’ gelobt, 
Daß nimmer deine Blice abjeit3 gleiten 
Nach falſcher Ehr’, um die die Menge tobt, 
Und den Meineid’gen ew’ger Fluch zerftöre — 
Du zauderft noch, was zitterft du jo? — Schwöre!“ 


— 489 — 


Der Nerva rang, und vang gewaltjam nieder 
Den troß’gen Dämon in der Bruft — und jchwor — 
Dann fank er ſchaudernd auf die Kiffen nieder, 

Als höhnte ihn ein unfichtbarer Chor. 
Der Lucius aber jchied zu freud’gen Wagen, 
Den Banner überm mwüften Strom zu tragen. 


Da jprang auf einmal Nerva auf vom Pfühle: 
„Wein her! ſchenkt ein vom wild’ften Feuerwein!“ 
Er ri das Fenfter auf, die Morgenfühle 
Weht' wie ein junger Schöpfungshauch herein 
Und in die Glut, die prächtig aufgeftiegen, 
Sprach er, und trank in langen, durft’gen Zügen: 


„Wie die roten Strahlen Klingen, 
Aus der feierlichen Ruh 
Kreifend die Geſchicke ringen, 
Morgenrot, dir trink ich zu! 
Seine Lohen dich ummehen, 
Julia, ftehit in Feuer ganz, 
Streng die Augen nach mir jehen, 
Forderft mich zum blut'gen Tanz, 
Parze an des Schickſals Roden! 
Bleihe Wangen, Lippen rot, 
Schüttle nicht die dunklen Loden, 
Deine Augen bringen Tod ; 
Und der Krone Spangen flimmern 
Aus den Loden glühendwild — 
D ih möchte dich zertrümmern, 
Schönes, lügenhaftes Bild! 
Alle Klagen, all mein Denken 
Schleudr' ich, Nacht, dir hinterdrein, 
AU mein Leid will ich verjenfen 
Und Erinnern in dem Wein! 
Wie er mir verlodend fpiegelt 
Sterne und der Erde Luft, 
Stillgefhäftig dann entriegelt 
AU die Teufel in der Bruft, 
Erft der Knecht und dann der Meifter, 
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Bricht er aus der Nacht herein, 

Wildeſter der Lügengeiſter, 

Ring' mit mir, ich lache dein! 

Und den Becher voll Entſetzen 

Werf' ich in des Stromes Grund, 
Daß ſich nimmer dran ſoll letzen, 

Wer noch fröhlich und geſund!“ 


Und wie er alſo träumriſch noch geſprochen, 
Iſt unterdeſſen in den ftillen Saal - 

Bon edlen Römern eine Schar gebrochen, 
Gefichter überwacht, ſcheu, ſchreckensfahl, 

Die Blide fchmweiften ratlos durch die Halle, 
Und wirre durcheinander ſchrieen alle: 


„Entfeffelt find der Wogen Ungeheuer, 
Wild treibt das Schiff vom Sturm gepeiticht hinab, 
Aufruhr, wahnfinnig grinfend, fteht am Steuer 
Und unter ung gähnt ein gemeinfam Grab. 
Du bift beliebt beim Heer, der Rede Meifter, 
Ergreif das Wort, o hilf, beſchwör die Geifter!“ 


Und taujendftimmig wogt's und murmelt’3 draußen, 
Wie wenn Gewäſſer tojen über Wehr, 
Schon lauter hört man's durch die Straßen braufen 
Und näher, immer näher wälzt ſich's her — 
Der Nerva laufcht’, fein Herz ward ihm jo munter, 
„Mein Roß, mein Roß!“ rief er und ſtürzt' hinunter. 


IX. 


„Ein Stoifer verachtet, was da eitel! 
Was wollt’ Ihr denn von mir? Laßt mich doch los!“ 
Der Philofoph war's mit dem kahlen Scheitel, 
Und hinter ihm ein unerhört Getoſ': 
„Solft Lucius rufen, nicht hier müßig wandern!“ 
„Rein: Nerva!” jchrieen wutentbrannt die andern. 
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Jetzt fam auch der Poet mit weiten Sprüngen, 
Er meint, daß ihn das Volk als Herrſcher jucht, 
Nun foll er Nervan gar ein Carmen fingen! 

Er ſchimpft Böotier fie, der Pöbel flucht, 
Das war ein ſchwer Getrampel, Stoßen, Drängen, 
Daß ſchon die Fegen um den Dichter hängen. 


Und immer mehr und mehr Soldaten famen, 
Kings Schwert an Schwert und Schild am Schilde klirrt, 
Durch die erfchrodne Luft verjchiedne Namen 
Nun wirbelten, bis endlich ſich's entwirrt 
Und aus den Stimmen, taufendfach verjchlungen, 
Der Name Lucius ſiegreich durchgeklungen. 


Da brach er jelber durch die wüſten Haufen, 
Ein endlos Jauchzen dröhnte übern Grund, 
-Um feinen Gruß, um feine Hand fie raufen, 
Und wie aus einem breiten bärt’gen Mund 
Tönt's da: „Heil Lucius dir, Ruhm, langes Yeben, 
Solft Cäfar fein und höhern Sold uns geben!“ 


Bon Aug’ zu Aug’ umher in dem Getümmel 
Schaut Lucius, entjeglich war fein Blid, 
Und wie ein Donnerfchlag aus heiterm Himmel 
Rollt feiner mächt'gen Stimme Klang: „Zurüd! 
Zum Kapitol! Dort ſchirmt mit Schwert und Spießen, 
Mas Romas Bürger und Senat beſchließen!“ 


Die Menge ftugt, gleich wilden Sturmeswellen, 
Die unverfehns ein Feljen ftaut und bricht; 
Den Weifen da und feinen Leidgejellen 
Ergreift vor Lucius’ zorn’gem Angeficht 
Urplöglihd Graun — ei, wie die ausgezogen, 
Daß Hinter ihnen weit die Mäntel flogen! 


Der Lucius indes drang durchs Gewühle, 
Doc wie er ftaunend immer weiter jchritt, 
Vernimmt er Sang und Friegerifche Spiele, 
Bon fern gejchlogner Scharen dumpfen Tritt, 
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Die Helme bligen, Ritter funfelnd veiten — 
Was fol jo unerwartet Feſt bedeuten ? 


Und als er an das Kapitol gekommen, 
Geblendet traut er feinen Augen kaum: 
Der Nerva hat den Kaiferfig erflommen, 
Gehüllet in des Purpurs goldnen Saum 
Stand er todbleih im ſchimmernden Gepränge, 
Sein Auge, ſchien's, jucht jemand in der Menge. 


- + Die Sonne aber gligerte jo eigen 

Im Diadem, das feine Stirne ſchmückt, 

Die Speere und die Adler tief fich neigen, 
Bor feinem Herricher ftand ganz Rom gebüdt, 
Und: „Cäfar Nerva ho!“ erjchallt ein Rufen 
Ins weite Reich hin von des Thrones Stufen. 


Da winkt er — ringsum plößlich tiefe Stille — 
Und nochmals fpäht fein Blick ſcharf in die Rund’, 
Drauf thut er feinen erften Herricherwillen. 

Mit lauter Stimme feinem Bolfe fund: 
Der Lucius fol ſofort an feiner Seiten 
ALS Mitregent den Kaiferthron bejchreiten. 


Und wieder brachen los des Jubel! Wogen 
Und bei Trompetenfchmettern in die Luft 
Zahllos der Bürger ſchmutz'ge Mützen flogen. 
Bergebens man den Lucius ſucht und ruft, 
Der ftarrt zu Boden dort in ernften Schweigen, 
Als jäh’ er fehaudernd ein Gejpenft draus fteigen. 


Drauf wandt’ er fi) zu Guido, dem getreuen, 
Der im Gedränge fich zu ihm gejellt: 
„Mir träumte einft von einem wunden Leuen, 
Borüber! morſch geworden ift die Welt — 
Durch der entfernten Gaſſen ftille Reihe 
Führ mich, wohn du wilft, ins Frei’, ins Freie,“ 


Wie liegt jo einfam nun und felbftvergeffen 
Da droben Fulias ſchönes Säulenhaus! 
Wo fie auf jeidnen Pfühlen jonft gejefien, 
Dringt au dem Boden jetzt das Gras heraus, 
Im Garten von den Blüten fremder Zonen 
Bededt das Unkraut rings die ftolzen Kronen. 


Der Frühling aber baut ſich neu den Garten, 
Die Rebe flettert raſch, Epheu umjchlingt 
Brünftig die Statuen, die marmorharten, 
Das Büchlein luftig über Kieſel jpringt, 
Und übern Grund, mag auch dort niemand jchreiten, 
Die wilden Blumen bunte Tepp’che breiten. 


Die Nachtigallen auch nun wieder grüßten, 
Die Schwalben zogen jchwagend ein und aus, 
Als ob fie um der Herrin Trauer müßten; 
Ein Regenbogen wölbt fih überm Haus, 
Und wenn verflungen find der Böglein Lieder, 
Rauſcht von den Bergen ernft der Wald hernieder. 


Sie dacht’ der Zeit dort, die dahin gefahren, 
Des fleinen Hauſes grüner Einjamfeit, 
Da fie in frommer Hut zufammen waren ; 
Wie lag das alles nun jo weit, jo weit, 
Die Linde, Hütte, Laube, Schlummertrunfen, 
Wie in ein tiefes Abendrot verjunfen. 


Wohl fah fie wieder, wie vor Zeiten, 

Wenn heiter übern Plan die Sonne jchien, 

Biel’ ſchöne Knaben keck porüberreiten, 

Die mußten alle traurig weiter ziehn, - 

Denn Julias Augen jpähten durch den Schimmer 
Nach einem andern aus — fie jah ihn nimmer. 


Da legt’ fie jchweigend ab die goldnen Spangen, 
Den eitlen Put und faljche Ziererei, 
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Und aus dem todeswunden Herzen drangen 
Die langverhaltnen Thränen wieder frei, 
Was fie jo lange frevelhaft gelogen: 

Die Lieb’, ift triumphierend eingezogen. 


So ftand fie einft in frühfter Morgenftunde, 
Im Feld war feine Lerche noch erwacht, 
Da hat herüber aus dem ftillen Grunde 
Die Luft jo ſeltſam wirren Laut gebracht, 
Wie Wiederhall von fteigenden Gemittern 
Toft’ fern aus Rom ein wunderbar Erfchüttern. 


Und mie fie ftaunend noch hinunter lauſchte, 
Hört’ fie in ihrer Nähe eilig gehn, 
Zaufprühend das Gefträuch im Garten vaufchte, 
Mit wirren Haaren, die im Winde wehn, 
Sieht fie das alte Zauberweib herjchreiten, 

Die rief ihr atemlos ſchon zu von meiten: 


„Goldkind, Goldfind, dein Stündlein hat gefchlagen! 
Bring frohe Botjchaft, o glüdjelig Haus! 
Der Kaiſer Domitian der ift erjchlagen, 
Den Nerva rufen fie zum Kaijer aus, 
Dir überm Haupte ſchwebt der goldne Reifen, 
Du Kaiferbraut, braucht nur danach zu greifen!“ 


Da ſchaudert Julia innerlih zufammen, 
Des ſchwülen Sommerabend3 fie gedacht, 
Wo fie in Nervas Bruft jo rote Flammen 
Mit wilden Wort wahnfinnig angefacht, 
Der Stimmen Sturm, von Rom dahergetragen, 
Schien um des Lucius Tod fie anzuklagen. 


Da griff fie raſch nach einer Fadel Brande, 
Das Zauberweib jah fie betroffen an, 
Sie aber ftet der Wände Prachtgewande, 
Bildwerf und Teppiche rings ſchweigend an, 
Daß Flammen, wo fie durch das Haus gejchritten, 
Aufſchlugen züngelnd hinter ihren Tritten. 
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Vergebens war der Alten Schrei'n und Mühen, 
Der Morgenwind griff luftig in den Brand, 
Ein feur’ger Epheu, fühn mit Funfenjprühen, 
Sid) um die Statuen und Säulen wand, 
Und al Vergangnes ſollt' die Glut verzehren, 
Und nimmer wollte Julia wiederfehren. 


Wie'n Salamander hin und wider fahren 
Sah fie das Weib, die haſcht' nad) Gold und Gut, 
Die Lohen leuchten in den grauen Haaren — 
Ob fie verjchlungen hat. die wilde Glut ? 
Bor ihrer Gier faßt' Julia ein Grauen, 
Sie eilte fort, mocht’ nicht zurück mehr jchauen. 


So ift fie in die Stadt hinabgeftiegen, 
Die Sonne brach joeben prächtig vor, 
- Drommeten Flingen rings, die Fahnen fliegen, 
Es ſchien ganz Rom ein trunfner Fubelchor ; 
Doch Freudenklänge, Jauchzen, Glanz und Fahnen 
Die Einfame zu größrer Haft nur mahnen. 


Jetzt wuchs der Jubelruf von Troß zu Troſſe, 
Feftlih von Schmud umblist aus jedem Haus 
Grüßt jhöner Frauen Flor; auf ftolzem Roſſe 
Naht Nerva fih — er jah nicht fröhlich aus, 
Als ob beim Hall, vor dem die Lüfte zittern, 
Gedanken wild ihm in der Bruft gemittern. 


Auf einmal in den buntbewegten Gaſſen, 
Gleichwie aus einem Traume aufgejchredt, 
Hält er fein Roß an, man jah ihn erblafien, 
Er hatte Julias flüchtig Bild entdedt; 
Doch kaum den glänz’gen Fluten noch entrungen, 
Hat ſchon die Woge wieder fie verjchlungen. 


Und wie fie durch das mülte Drängen, Kennen 
So weitereilt, hört fie bald da, bald dort 
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Das Bolf nah Lucius forschen, Lucius nennen. 
Der armen Schuldbemußten klang's wie Mord, 
Die Meute jchien das edle Wild zu jagen, 
Sie zitterte und wagte nicht zu fragen. 


Da plöglich ftürmte eine wilde Horde 
Aus der entlegnen Gaſſen Labyrinth, 
Die fehrieen: „An des alten Kaiſers Morde 
Der Nazarener Tücken jehuldig find, - 
Blut, Blut für Blut und nieder mit den Chriften, 
Fort zu den Katafomben, wo -fie niften!“ 


Raſch teilte Julia die tollen Wirren, 
Das Herz wollt’ brechen ihr, fie atmet tief, 
Das Bolt macht chen ihr Plab, wie einer Irren, 
Berzmweifelnd fie in Todesängften rief: 
„Bo ift der Lucius? ih muß es wiſſen!“ — 
Umfonft, fie ward vom Strom mit fortgerifien. 


XI. 


Derweil ſo Drachen dort mit Drachen ſtritten 
Und Jubel rang mit herbem Herzeleid, 
War Lucius und Guido ſchon geſchritten 
Weit in der Felder tiefe Einſamkeit 
Wie in ein Meer, wo rings die Ufer weichen 
Und keine Rufe mehr herrübereichen. 


Die Vögel aber draußen fröhlich grüßten, 
Im Brautſchmuck blitzend bunte Blumen ſtehn; 
Wie wenn ſie von der Menſchen Krieg nichts wüßten, 
Rauſcht' Wald und Quell, als wäre nichts geſchehn, 
Und ſangen träumeriſch von Gottesfrieden 
Ein uralt Lied, der von der Welt geſchieden. 
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„Wo gehn wir Hin?“ frug Lucius den Knaben, 
„Fremd ift mir dieſes Hains unheimlich Thun.“ — 
„Hier, Herr, find meiner Brüder viel begraben!“ 
„Nur weiter, weiter, laß die Toten ruhn!“ 

Sie fohritten fort und fort, und immer wilder 
Die Gegend ward, der Himmel immer milder. 


Drauf Lucius wieder: „Was für Feljen halten 
So ftumme Wacht dort überm ftillen Grund, 
In rauhe Klüfte wunderbar gejpalten, 
Als thät’ fich vor uns auf des Hades Schlund?" — 
„D Herr, in folder Einſamkeit Entjegen 
Schürft treu der Bergmann dort nach ew’gen Schägen.“ 


Fest ftugte Lucius: „Hörft du fein Aufen? 
Dort aus der Stadt, wie Waffen blinft’3 herauf, 
Die Heide dröhnt von fernen Rofjeshufen, 
Helmbüfche wehn, Staubwirbel fteigen auf.” — 
„D eile, Herr! das ift die rote Fahne, 

Die Chriften morden fie in ihrem Wahne.“ 


„Die Chriften, fagft du? — auf! ich führ' den Reigen, 
Ein Römer noch, fo lang ich atmen kann!“ 
Erſchrocken jah der Knab' in düfterm Schweigen 
Bei diefem Wort den Ritter fragend an; 
Der aber achtet’3 nicht, ftand Laufchend wieder 
Und ftarrt’ verwundert jest zum Boden nieder: 


„Hoch, aus der Tiefe unter uns verborgen 
Tönt wunderbar ein unfichtbarer Chor, 
Das ift der Hirten Lied von jenem Morgen, 
Dorthin, dorthin!” — „Um Gott, was haft du vor?“ 
Rief Guido da aus Herzensgrund, „was thaten 
Dir die Schuldlofen, willft du fie verraten?“ 


Doc feine Stimm’ verflang, der hurt'gen Rotten 
Blutdürft’ger Schrei ſchon immer näher jchallt’, 
Die kannten wohl die unterird’schen Grotten, 
Der erften Chriften Schirm und Aufenthalt, 
dv. Eichendorffs jämtl. Werke. 3. Aufl. I. 32 
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Wo die dem Tod Gemeihten treu Gott lobten; 
Das war das Ziel, wohin die Würger tobten. 


Da in der Waffenrüftung blanfem Stahle, 
An der zerrißnen Klüfte Feljenthor, 
Funkelnd im Glanz der jungen Morgenftrahle 
Nichtet fich plöglich Lucius hoch empor, 

Im Angefiht vor dem erftaunten Schwarme 
Zum Himmel aufgefchiwungen beide Arme: 


„Shriftus, du haft gefiegt! In qualm’gen Flammen 
Brach, wo ich fie gefaßt, mir überm Haupt 

Die faule, wurmzerfreßne Welt zufammen ; 

Ein Stamm, vom gift’gen Hauch der Zeit entlaubt, 
Hab’ ich fortan fein Vaterland hienieden, 

Nimm du mich auf in deines Reiches Frieden!“ 


Und fo ſtürzt' er entgegen fi) dem Troſſe, 
Der wütend nach der Höhle Eingang drang, 
Dort, in den Wolfen klirrender Gejchofle 
Er freudig um die neue Heimat rang 
Und fühlt es faum, daß ihm des Lebens Duellen 
Purpurn entriefeln auf die fteinern’ Schwellen. 


Da ſah man atemlos auf einmal dringen 
Durch das Gewühl ein wunderjchönes Weib, 
Die Loden flatterten wie Adlerſchwingen 
Ums Haupt ihr, fie umflammert feinen Leib, 
Um vor der Pfeile wirren Todesbligen 
Mit ihrer Bruft die feinige zu ſchützen. 


„Du, Sulia,“ vief erftaunt der Todeswunde, 
„Horb, Glockenklänge gehen durch die Luft, 
Berfintend dämmert ſchon um mich die Runde, 
Iſt's Abend denn? ich jpüre Morgenduft — 

Wer ruft mih da? — D göttliche Erbarmen — 
Ich heb’ dich mit empor in meinen Armen !“ 
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Darauf durchbohrt von zahlloſen Geſchoſſen, 
Mit einem Arm noch fechtend auf den Knieen 
Und mit den andern feſt die Braut umſchloſſen, 
Sank er, und Julia ſterbend über ihn, 

So beide in dem Ernſt der letzten Stunde 
Barmherzig noch vereint zu ew'gem Bunde. 


Da ſtockt die Schar, als ob ſie Geiſter ſcheuchten, 
Denn unverwundbar bei den Toten ſtand 
Ein Knabe dort, es ſtrahlt mit hehrem Leuchten 
Der Locken Gold und ſein ſchneeweiß Gewand, 
Sie konnten ſeine Blicke nicht ertragen, 
Wie Tiger vor des Menſchen Auge zagen. 


Doch da ſie noch ſo unentſchloſſen ſtehen, 
Sprengt, wie von unſichtbarem Feind gejagt, 
- Der Nerva ber: „Hier hat man ihn geſehen!“ 
Nach Lucius er haftig jpäht und fragt, 
Die Kriegerjcharen, die ihn weit umfreifen, 
Da jchweigend nach den beiden Toten meijen. 


Sein Roß bäumt jchnaubend, finnend er betrachtet 
Den bleichen Freund, der Julia ftumme Pracht, 
So jhön im Schlummer noch, der fie umnachtet, 
Er ſchaut des Knaben lichte Totenwacht, 
Berwirrt ganz von den ftillen Geifterbliden, 
Die aus der Loden Glorie nah ihm züden. 


Dann plöglich in der feierlichen Stille 
Rief er: „Die menjchlichen Gejchide lenkt 
Ob aller Menjchen Rat der Götter Wille. 
Bor diefem Heldenpaar die Waffen jenft, 
Scheu jollen fie fortan dem Höhern weichen, 
Brieden den Chriften rings in unjern Reichen!“ 


So wandt’ er fih, das Schwert klirrt in die Scheide 
Und murrend Ruf und Waffenklang verwehn, 
Ein jeltfam Leuchten noch ging durch die Heide, 
Der Knabe aber ward nie mehr gejehn; 


= BON SE 


Im Morgenglanz nur fehwirrten Lerchenlieder 
Und in den Katakomben fang e8 wieder: 


„Mund die Böglein hoch in Lüften 
Über blaue Berg’ und Seen 

Ziehn zur Ferne nach den Klüften, 
Wo die hohen Cedern ftehn, 

Wo mit ihren goldnen Schwingen 
Auf des Benedeiten Gruft 

Engel Hofianna fingen 

Nächtlich durch die ftille Luft.“ 


Pierer’ihe Hofbuchdruderei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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